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TEXTE

Le but pour suivi par les auteurs du présent numéro de Textures est
double : célé brer le 70  anni ver saire de Ralf Zscha chlitz, profes seur
émérite au dépar te ment d’études alle mandes et scan di naves de
l’univer sité Lumière Lyon 2, et le remer cier pour son enga ge ment
d’ensei gnant, de cher cheur et de direc teur du labo ra toire LCE d’une
part. Il s’agit d’autre part de démon trer, à travers les contri bu tions
réunies par ses collègues, quelles impul sions l’écocri tique, son
prin cipal champ de recherches 1 depuis une dizaine d’années, est
suscep tible d’offrir à la germanistique.

1

e

En effet, après des études aux univer sités de Göttingen, Pader born et
Aix- la-Chapelle, un doctorat obtenu auprès du regretté Bernd Witte 2

et une habi li ta tion à diriger des recherches 3 dont le garant fut Jean- 
Marie Valentin, Ralf Zscha chlitz s’est large ment investi dans
l’ensei gne ment, la recherche et l’admi nis tra tion de la recherche 4 au
sein du dépar te ment d’études alle mandes et scan di naves de Lyon 2.

2

La liste des publi ca tions de Ralf Zscha chlitz est immense et
frag men taire à la fois puisque l’auteur est trop modeste pour la tenir
régu liè re ment à jour. Mais il est évident qu’elle s’arti cule, en dehors
des travaux sur Paul Celan 5, autour de deux axes : la prépa ra tion aux
concours de recru te ment dans les domaines de la litté ra ture et de
l’histoire des idées d’une part, et, d’autre part, à partir de cette
dernière, l’inter ro ga tion sur l’actua lité de la pensée critique de
Walter Benjamin 6 et, plus géné ra le ment, de l’école de Franc fort. Et
c’est là que réside le fil conduc teur qui relie la pensée critique à
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l’écocri tique, un fil conduc teur que l’on trouve égale ment dans les
travaux de Ralf Zscha chlitz : des ouvrages comme La Dialec tique de
la Raison 7 et Éclipse de la Raison 8 ne doivent- ils pas être lus comme
des précur seurs de la pensée écocritique 9 ? La réponse ne peut
qu’être affir ma tive, surtout si l’on consi dère l’anthro po cen trisme,
l’objet majeur de l’écocri tique, comme la matrice de la moder ni sa tion
des sociétés occidentales 10.

La généa logie de la sépa ra tion néfaste entre nature et culture doit
donc remonter, comme l’ont démontré Adorno et Horkheimer, jusqu’à
Ulysse. Mais le propos des auteurs du présent volume est
évidem ment autre ment plus modeste et consiste à démon trer, entre
autres, les chan ge ments inter venus dans la percep tion de la nature
au cours de l’entrée progres sive dans la moder nité indus trielle. Les
études présen tées ici ouvrent ainsi égale ment des pers pec tives
méta cri tiques : se pose en effet la ques tion de savoir quel est le
rapport entre l’écocri tique univer si taire et la conjonc ture litté raire,
telle qu’elle se mani feste chez des auteurs comme Draesner, Zeh et
Zander ou à travers le renou veau d’un genre aban donné pendant bien
des décen nies comme la Dorfgeschichte ? N’y aurait- il pas là deux
champs intel lec tuels qui se nour rissent mutuel le ment pour former en
fait un micro cosme plus fermé qu’il n’y paraît ? Une ques tion à
laquelle répon dront peut- être les futurs travaux de Ralf Zschachlitz.
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PLAN

Einführung
Humboldts wissenschaftliche Praxis
Fallstudie einer prä-ökologischen Beschreibung: der Valencia-See in Neu-
Spanien
Schluss

TEXTE

Einführung
„Alles ist Wechselwirkung 1“

Alex ander von Humboldt (1769‐1859), durch seine unab läs sige
Tätig keit als Natur for scher und Schrift steller, leis tete einen enormen
Beitrag zu dem Natur ver ständnis und zu der Popu la ri sie rung der
Natur for schung seiner Zeit. Seine viel fäl tige Tätig keit erstreckt sich
von der Botanik und Zoologie, bis hin zur Chemie, Geologie und
Klima to logie. Außerdem hat er sich mit demo gra phi schen und
ethno lo gi schen Fragen beschäf tigt. Er war bemüht, seine
wissen schaft li chen Schriften lite ra risch kunst voll zu gestalten, was
ihnen eine große Anzie hungs kraft verlieh.

1
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Sein Werk bietet eine reiche Viel falt von Text sorten – Aufsätze,
wissen schaft liche Studien, Reise be richten. In Reise in die Äquinoctial- 
Gegenden der Erde zeigt sich am besten die Breite seiner Inter essen
und seine Fähig keit, konkrete Situa tionen genau zu unter su chen und
anschau lich darzustellen.

2

In diesem Artikel nehmen wir vor allem Bezug auf drei Schriften, die
für diese Viel falt bezeich nend sind: die Ideen zu einer Geogra phie der
Pflanzen, die erste umfang reiche Botanik- Studie Humboldts , die
Reise in die Äquinoctial- Gegenden der Erde (Reise be richt seiner
Reisen in Amerika zwischen 1799 und 1804), die auf Fran zö sisch
verfasst wurde, und Kosmos, eine monu men tale Synthese des
Wissens seiner Zeit über die physi ka li sche Welt, deren fünf Bände
zwischen 1845 und 1862 veröf fent licht wurden.

3

Humboldt beschrieb in seinem Werk Kosmos die Natur als ein
„netz artig verschlun genes Gewebe 2“. Damit wollte er die stän digen
Wech sel wir kungen zwischen den Lebe wesen, sowie ihre
Inter ak tionen mit dem Klima und den verschie denen
Gesteins schichten betonen. Seine Natur be trach tungen, die er in
zahl rei chen Schriften darlegte, behan deln die verschie denen
Kompo nenten von dem, was wir heute „Ökosystem“ nennen, und
weisen den Weg zu den Arbeiten von Darwin, Haeckel und nicht
zuletzt Jakob von Uexküll. Gleich zeitig warnte Humboldt als erster
Wissen schaftler vor dem Schaden, den der Mensch der Umwelt
zufügen kann: in seinem Reisebericht Reise in die Äquinoctial- 
Gegenden der Erde 3 beschrieb er, wie die Plan tagen am Valencia- See,
im heutigen Vene zuela, die Umwelt zerstören. Diesen Aspekt seines
Werks möchten wir in unserem Beitrag bespre chen. Wir werden
unter su chen, wie wissen schaft liche Erklä rung und poli ti sche
Warnung sich hier verbinden.

4

Humboldts wissen schaft ‐
liche Praxis
Humboldts Praxis beruht auf drei Pfei lern: Daten sammeln, sich mit
anderen Wissen schaft lern austau schen, aus den Tatsa chen
Verall ge mei ne rungen ableiten. Das Sammeln von Infor ma tionen aller
Arten spielt in seinem Unter nehmen eine sehr wich tige Rolle. Mit den

5
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modernsten Mess in stru menten seiner Zeit wird er sehr viele Daten
sammeln und sie der Öffent lich keit zugängig machen. Nach seiner
Rück kehr aus Amerika im Jahr 1804 baut er ein Netz von
Wissen schaft lern auf, durch welches er über neue, aktua li sierte, und
viel fäl tige Daten verfügen kann, die er dann in sein
allum fas sendes Werk Kosmos aufnehmen wird.

Humboldt entwirft im Laufe seiner Schriften ein neues Natur bild.
Nach diesem Bild befinden sich alle lebenden Orga nismen in
gegen sei tiger Abhän gig keit und sind durch Wech sel wir kungen
mitein ander verbunden. Es geht für ihn darum, „Bezie hungen, welche
alle Phäno mene und alle Kräfte der Natur verketten 4“, zu
unter su chen. Humboldts unab läs siges Bemühen ist darauf gerichtet,
Kausa li täten und Zusam men hänge zu erschließen.

6

Um ein Natur phä nomen zu erklären, bedient er sich mehrerer
Wissen schaften: Geologie, Botanik, Meteo ro logie, Zoologie, Chemie.
Diese entwi ckeln sich aus der Natur kunde des 17. und
18. Jahr hun derts und erlangen dann im 19 Jahr hun dert ihre
Auto nomie. Es kommt häufig vor, dass ein Natur wis sen schaftler
mehrere dieser Diszi plinen betreibt.

7

Wegen seiner Beiträge zu neuen Verknüp fungen zwischen bisher
noch getrennten Natur wis sen schaften, gilt Humboldt als einer der
Geburts helfer des ökolo gi schen Denkens. Diese Verknüp fungen legt
er in verschie denen Schriften dar, die einzelne Fragen behan deln,
wie in Ideen zu einer Geogra phie der Pflanzen (1807) oder Frag mente
einer Geologie und Klima to logie Asiens (1832). In Kosmos, seiner
letzten Buch ver öf fent li chung, die zugleich sein Schlüs sel werk
darstellt, unter nimmt er eine Zusam men fas sung aller Erkennt nisse
über natür liche Bege ben heiten und erfasst diese unter dem Namen
einer „physi schen Beschrei bung der Welt 5“.

8

Als wich tigen Beitrag Humboldts kann man die Grün dung einer
Geogra phie der Pflanzen nennen, und zwar mit seiner Schrift Ideen
zu einer Geogra phie der Pflanzen, die 1807, ein paar Jahre nach seiner
Rück kehr aus Amerika, erschien. Es handelt sich dabei für Humboldt
darum, die Umwelt dieser Pflanzen und ihre Vertei lung auf der Erde
zu bestimmen, und nicht mehr, wie noch bei dem Bota niker Linné,
die verschie denen Pflanzen nach ihren Formen und
Befruch tungs or ganen zu klas si fi zieren. Zu diesem Zweck werden

9
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zahl reiche Faktoren in Betracht gezogen: Höhe, Feuch tig keit der Luft,
Beleuch tung im Verlauf eines Jahres, Tempe ratur, Beschaf fen heit des
Bodens. Durch diese Aufzäh lung erkennt man, dass hier Botanik mit
Meteo ro logie und mit Geologie in Verbin dung gebracht wird. Wenn
Humboldt nicht der aller erste Wissen schaftler ist, der die
Wech sel be zie hungen zwischen den Pflanzen und ihrer Umwelt
beschreibt, so ist er doch der erste, der eine syste ma ti sche
Unter su chung aller einander bestim menden Faktoren fordert und
gleich zeitig durchführt.

Aus diesen Betrach tungen über die Vertei lung der Pflanzen beruht
seine These von einer Einheit der Natur: In einer kleinen Schrift des
Jahres 1816 schreibt er: „Die Formen der orga ni sierten Wesen stehen
in einer gegen sei tiger Abhän gig keit, und die Einheit der Natur
enthält, dass ihre Formen sich einander durch stetige und leicht zu
bestim menden Gesetze begrenzt haben 6.“

10

Wie sind aber die Wech sel be zie hungen zwischen den Pflanzen und
ihrer Umwelt dem Publikum zu vermit teln? Humboldt schlägt zu
diesem Zweck ein neues Darstel lungs mo dell vor: ein „Natur ge mälde“
soll die gesam melten Daten anschau lich machen und einen Über blick
der neuen Diszi plin erlauben. In diesem Gemälde wird das
südame ri ka ni sche Konti nent im Quer schnitt darge stellt; auf den
verschie denen Höhen werden die Pflan zen arten gezeichnet, die
typisch für diese Höhen sind. Verschie dene Zonen werden
unter schieden, von unter halb der Erde bis zu den ewigen
Schnee fel dern in Höhen lagen. Mit dem Natur ge mälde – zugleich
Tabelle, Bild und Text – schafft Humboldt für diesen jungen Zweig der
Natur wis sen schaft eine neue Darstel lungs form, die dem Leser einen
Über blick verschaffen soll. Dieser Über blick, der die Vertei lung der
Pflanzen auf dem südame ri ka ni schen Konti nent – um den Äquator –
zeigt, enthält auch zahl reiche Faktoren, die diese Vertei lung erklären:
Tempe ratur, Höhe, Luft druck, chemi sche Zusam men set zung
der Atmosphäre.

11
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Eine anschau liche Darstel lung der Natur wis sen schaft: Humboldts „Natur ge- 

mälde“ des südame ri ka ni schen Kontinents

Alex ander von Humboldt und Aimé Bonpland, Essai sur la géographie des plantes, Paris,
Levrault, Schoell et compa gnie, 1805, p. 156; Biodi ver sity Heri tage Library, Missouri Bota- 

nical Garden, Peter H. Raven Library, CC BY- NC-SA 4.0

Mit der Geogra phie der Pflanzen wird eine neue Haltung der Natur
gegen über deut lich. Humboldt fordert eine Wendung des Blicks auf
das Ganze und behauptet den Zusam men hang aller Teile
der Wirklichkeit:

12

In der großen Verket tung von Ursa chen und Wirkungen darf kein
Stoff, keine Tätig keit isoliert betrachtet werden. Das Gleich ge wicht,
welches mitten unter den Pertur ba tionen scheinbar strei tender
Elemente herrscht, dies Gleich ge wicht geht aus dem freien Spiel
dyna mi scher Kräfte hervor ; und ein voll stän diger Über blick der
Natur, der letzte Zweck alles physi ka li schen Studiums, kann nur
dadurch erreicht werden, dass keine Kraft, keine
Form bil dung vernachlässigt […] wird 7.

Humboldt betont die Unzu läng lich keit der Betrach tung verein zelter
Tatsa chen. Die Begriffe Verket tung, Gleich ge wicht und Überblick

13
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spielen in dieser Charak te ri sie rung eine wich tige Rolle. Der Begriff
der Verket tung wird bis zu seinem Lebenswerk Kosmos eine
Schlüs sel rolle spielen.

Als Summe des um die Mitte des 19. Jahr hun derts herr schenden
Wissens gilt das Werk Kosmos, das Humboldt als physi sche
Beschrei bung der Welt einführt. Diese soll keine Aufzäh lung von
Tatsa chen enthalten, sondern Verknüp fungen auf eine klare und
allge meine Weise darstellen. Die Natur wird als ein Ganzes
betrachtet, in dem alle Phäno mene mitein ander verkettet sind. Er
beschreibt die geplante Wissen schaft mit folgenden Worten: „[…] die
Betrach tung der körper li chen Dinge unter der Gestalt eines durch
innere Kräfte bewegten und belebten Natur ganzen hat als
abge son derte Wissen schat einen ganz eigen tüm li chen Charakter 8.“

14

40 Jahre nach der Veröf fent li chung der Ideen zu einer Geogra phie
der Pflanzen wirft er einen Rück blick auf die Entwick lung der
Wissen schaften und betont

15

den glän zenden Zustand der Natur wis sen schaften selbst, deren
Reichtum nicht mehr die Fülle, sondern die Verket tung des
Beob ach teten ist. Die allge meinen Resul tate, die jedem gebil deten
Verstande Inter esse einflössen, haben sich seit dem Ende
des 18. Jahr hun derts wunder voll vermehrt. Die Tatsa chen stehen
minder verein zelt da; die Klüfte zwischen den Wesen
werden ausgefüllt 9.

Diese Entwick lung macht nun die Betrach tung der Natur als ein
Ganzes möglich: „Je tiefer man eindringt in das Wesen der
Natur kräfte, desto mehr erkennt man den Zusam men hang von
Phäno menen, die lange, verein zelt und ober fläch lich betrachtet,
jegli cher Anrei hung zu wider streben schienen; desto mehre werden
Einfach heit und Gedrängt heit der Darstel lung möglich 10.“

16

Wenn die Begriffe der Verket tung und des Zusam men hangs im
Zentrum von Humboldts neuen Natur ver ständnis stehen, so ist zu
betonen, dass sie aus der Beschrei bung konkreter Situa tionen
resul tieren. Genau dies wollen wir jetzt anhand eines Beispiels aus
dem Werk Reise in die Äquinoctial- Gegenden der Erde untersuchen.

17
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Fall studie einer prä- ökologischen
Beschrei bung: der Valencia- See
in Neu- Spanien
Humboldt hat sich lange gesträubt, eine Erzäh lung seiner
fünf jäh rigen Reise mit Aimé Bonpland in Amerika nieder zu schreiben.
Ihm war vor allem wichtig, präzise Studien und Doku mente dem
breiten Publikum zugäng lich zu machen (Atlanten, Zeich nungen von
Pflanzen, …)

18

Wir möchten Humboldts Praxis anhand der Beschrei bung einer
bestimmten Umwelt erläu tern. Diese Beschrei bung befindet sich im
16. Kapitel der Reise in die Äquinoctial- Gegenden der Erde. Dieses
Werk nimmt eine beson dere Stel lung in Humboldts Schaffen ein.
Trotz zahl rei chen Bitten hatte er sich zunächst gewei gerte, einen
Reise be richt über seine Ameri ka reise zu schreiben. Er verfasste
schließ lich das Werk Voyage aux régions équinoxiales du
Nouveau continent, das zwischen 1804 und 1835 veröf fent licht wurde.
In diesem Werk beschreibt er jedes Phänomen ausführ lich und
versucht eine Erklä rung zu geben, auch wenn er sie zur Zeit seiner
Reise nicht gekannt hatte. Das Werk enthält eine Fülle von
Darstel lungen, die verschie denen Zweigen der
Wissen schaft angehören.

19

Humboldt berichtet über seine Erfor schung der Land schaft der Täler
der Aragua, zwischen Caracas und Valencia, in der spani schen
Kolonie von Neu- Granada, im heutigen Vene zuela gelegen. Diese
Täler waren unter den ersten Gebieten, die seit der Kolo ni sie rung
durch die Spanier bevöl kert wurden. Humboldt fängt mit einer
Beschrei bung der Region an, bevor er sich einem bestimmten
Natur phä nomen widmet, nämlich der Senkung des Wasser stands im
See. Er erwähnt verschie dene Erklä rungen des Phäno mens, bevor er
seine eigene darlegt und recht fer tigt: In den Tälern von Aragua
befindet sich der Valencia- See, von der Größe her mit dem Genfer
See vergleichbar. Am nörd li chen Ufer dieses Sees wird Ackerbau
betrieben (Zucker, Bananen, Kaffee, Baum wolle), am südli chen Ufer
wird Tabak ange baut. Als Humboldt dort ankommt, erfährt er von
dem seit Jahr zehnten beob ach teten Rück gang des Wasser stands. Er

20
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inter es siert sich für dieses Phänomen und macht sich auf die Suche
nach dessen Ursa chen. Der See weist für ihn ein doppeltes Inter esse
auf: für die Natur for schung einer seits, für den Wohl stand der
Bevöl ke rung ande rer seits, der stark an den See gebunden ist.

Zuerst beob achtet und erkundet Humboldt die Ufer des Sees, so wie
die Inseln, die sich auf dem See befinden. Er stellt unbe streit bare
Spuren einer allmäh li chen Abnahme des Wasser stands fest. Das
Gleich ge wicht zwischen Verduns tung und Zufluss scheint gestört zu
sein. Er stellt auch fest, dass durch diese Abnahme des Wassers die
Urbar ma chung des Bodens fortschreitet: „Im Maß, als der See sich
zurück zieht, rückt der Landbau gegen das neue Ufer vor 11.“ Es gilt
also, die Ursa chen und die Dauer dieser Störung zu ermit teln, so wie
einen mögli chen Zusam men hang mit dem
Ackerbau herauszuarbeiten.

21

Humboldt verwirft zuerst die Hypo these einer stän digen Abnahme
seit Jahr hun derten, die von einigen ansäs sigen Bewoh nern geäu ßert
wird. Dies scheint ihm unwahr schein lich, denn der Valencia- See
bildet den Mittel punkt eines Systems von kleinen Flüssen, und
inner halb eines solchen Systems ,,setzen sich Flüs sig keiten, die
seit lich mitein ander in Verbin dung stehen, in das gleiche Niveau 12.“
Die Erklä rung der Abnahme kann also nicht in dem Fluss system
selbst liegen.

22

Humboldt liefert dann zwei Reihen von Erklä rungen, die das Sinken
des Wasser spie gels erklären können. Die ersten Erklä rungen stützen
sich ausschließ lich auf natür liche Prozesse, die zweiten schließen
den Eingriff des Menschen als Faktor ein.

23

Die Verduns tung des Bodens ist ein natür li ches Phänomen, das von
der Trocken heit der Luft beein flusst wird. Sie wird von drei Faktoren
bedingt: die Tempe ratur, die Dichte der Dämpfe und der Wider stand
der Luft ( je feuchter sie ist, desto weniger Wasser dampf kann sie
annehmen) spielen jeweils eine wich tige Rolle. Die Verduns tung
macht den Ackerbau möglich, da sie die Boden fruchtbar macht: „wie
kann man aber nur einen Augen blick bezwei feln, dass nur der See das
Land so fruchtbar macht? Ohne die unge heure Dunst masse, welche
Tag für Tag von der Wasser fläche in die Luft aufsteigt, wären die
Täler von Aragua so trocken und dürr, wie die Berge umher 13.“

24
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Den Ursa chen mensch li chen Ursprungs spricht Humboldt jedoch ein
größeres Gewicht zu. Damit der Ackerbau sich ausbreiten kann, hat
man Wälder ausge rodet. Die Zerstö rung des Waldes hat ihrer seits
unmit tel bare Konse quenzen auf den Kreis lauf des Wassers: „Zerstört
man die Wälder, wie die euro päi schen Ansiedler aller Orten in
Amerika mit unvor sich tiger Hast tun, so versiegen die Quellen oder
nehmen doch stark ab.“ 14 Inwie fern ist der Wald so wichtig? Durch
ihn wird der Boden weniger den Sonnen strahlen ausge setzt, und die
Verduns tung verrin gert. Außerdem wurden kleine Flüsse für die
Bewäs se rung der Pflan zungen abge leitet. In der trockenen Zeit sind
diese Flüsse dann völlig ausgetrocknet.

25

Bei dieser zweiten Reihe von Humboldts Erklä rungen wird eine
scharfe Kritik an den euro päi schen Sied lern von Neu- Spanien und
von Nord- Amerika deut lich. Denn vor allem die mensch li chen
Eingriffe in das Ökosystem des Sees – die Ausro dung der Bäume und
die Ablei tung der Flüsse – haben einen großen Einfluss auf die
Umwelt geübt und sie aus ihrem Gleich ge wicht gebracht. Humboldt
sieht mensch liche Eingriffe als verant wort lich sowohl für die größere
Verduns tung als für den gerin geren Zufluss in den See. Da das
Ökosystem ein komplexes System darstellt, bestimmen sich diese
Faktoren gegenseitig: „das Verheeren der Wälder, der Mangel an
fort wäh rend flie ßenden Quellen und die Wild wasser sind drei
Erschei nungen, die in ursäch li chem Zusam men hang stehen 15.“ Drei
Jahr zehnte später, während seiner Reise durch Russ land wird
Humboldt eine ähnliche Fest stel lung machen: durch Abhol zung,
unmä ßige Bewäs se rung und einset zende Indus tria li sie rung verän dert
der Mensch lang fristig seine Umwelt.

26

Heut zu tage sind Fest stel lungen über den mensch li chen Einfluss auf
das Klima alltäg lich und banal. Doch sie waren es zur Humboldt- Zeit
keines wegs. Bei ihm knüpfen sie auf ein äußerst detail liertes Wissen
über die beschrie benen Situa tionen an, wobei die Analyse viele
verschie dene Faktoren berück sich tigt. Das Natur phä nomen wird
umschrieben, auf mehreren Ebenen wahr ge nommen, von dem
kleinsten Detail bis zum größten Zusam men hang. Das
Zusam men spiel mit der mensch li chen Tätig keit kommt außerdem
in Betracht.

27
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Inwie fern äußert hier Humboldt eine poli ti sche Warnung? Sein
Streben gilt ganz und gar der Erkenntnis. Seine uner sätt liche Neugier
bringt ihn auch dazu, Tatsa chen mensch li cher Orga ni sa tion zu
beob achten, die eine posi tive oder schäd liche Wirkung auf die Natur
haben. Eine schäd liche Wirkung auf die Natur ist oft, wie wir es am
Beispiel des Valencia- Sees gesehen haben, mit einem Nach teil für die
Gesell schaft verbunden. Natur und mensch li ches Dasein werden also
von Humboldt als zusam men ge hö rend gedacht. Die Abnahme des
Wassers im Valencia- See deutet auf eine zu große Verwen dung der
verfüg baren Ressourcen hin und beruht auf einer falschen Auffas sung
von den natür li chen Mecha nismen. Erst mit der Erschlie ßung der
kausalen Zusam men hänge werden die Bedin gungen für einen
adäqua teren Umgang in Rich tung einer dauer haften Nutzung der
natür li chen Resourcen deutlich.

28

Humboldts Sammeln beschränkt sich also nicht auf
außer mensch liche Bege ben heiten. Die Vertei lung der Menschen auf
dem Erdboden, ihre sozialen Lebens formen, stehen auch im Zentrum
von Humboldts Inter esse. Dadurch beschreibt er auch die Züge der
kolo nialen Gesell schaft Neuspa niens, die ihm als proble ma tisch
erscheinen: die Skla verei, die Unter ernäh rung, die Krank heiten. Er
sieht außerdem einen Zusam men hang zwischen dem kolo nialen
gesell schaft li chen System und der Bedro hung der natür li chen
Umwelt. In seinem Aufsatz über die Insel Kuba schreibt
er unmissverständlich:

29

„Ohne Zweifel ist die Skla verei das größte aller Übel, welche die
Mensch heit gepei nigt haben, sei es, dass man den Sklaven
betrachtet, wie er seiner Familie in der Heimat entrissen und in die
Schiffs räume eines für den Neger handel zuge rich teten Fahr zeugs
geworfen wird, oder dass man ihn als einen Teil der Herde schwarzer
Menschen, die auf dem Boden der Antillen zusam men ge pfercht
wird, betrachtet 16.“

Trotzdem sollte man Humboldts Haltung dem Fort schritt gegen über
diffe ren ziert betrachten. Als Sohn der Aufklä rung betont er die
Bedeu tung der Gewin nung von Agrar flä chen für die Ernäh rung der
Bevöl ke rung. In diesem Sinne lobt er die Verän de rungen der
Menschen an ihrer Umwelt. Manchmal kann das Ausroden von
Wäldern nütz lich sein, um Sümpfe abzu trocknen und Pflanzen

30
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anzu bauen. Aller dings besteht in Humboldts Augen eine Gefahr in
einer unüber legten und über trie benen Nutz bar ma chung der Natur.

Schluss
In diesem Artikel haben wir fest ge stellt, dass Humboldts Werk nicht
nur eine wissen schaft liche, sondern auch eine poli ti sche Dimen sion
besitzt. Sein Forschungs pro gramm ist mit einer Sorge für die Umwelt
und die mensch liche Gesell schaft eng verknüpft. Durch ein allsei tiges
Beob ach tungs pro gramm sollen die Erde und alle auf ihr lebenden
Wesen genauen Messungen und Beschrei bungen unter worfen
werden. Diese Daten liefern die Basis für eine allum fas sende
Beschrei bung, die Humboldt Kosmos nennt und in dem
gleich na migen Werk voll endet. Die Natur wis sen schaft entwi ckelt,
von Beob ach tung und Erfah rung ausge hend, durch
Verall ge mei ne rungen Gesetze, deren Umfang regel mäßig
wachsen muss.

31

Dennoch wäre es sicher lich über trieben, Humboldt als einen
Whist le blower des 19. Jahr hun derts zu bezeichnen. Der histo ri sche
Kontext und Humboldts Tätig keit selbst erlauben es uns nicht.
Sowohl die Lage der Wissen schaft wie die Struktur der öffent li chen
Diskus sion sind von unserer heutigen Lage weit entfernt. Trotzdem
können einzelne Teile seiner Schriften als Mahnungen an die
Regie renden und als Warn be richte für die Öffent lich keit gelten.
Damit ist Humboldt nicht nur ein Vorläufer der Ökologie, sondern
auch der erste Wissen schaftler, der die mit diesem Wissen
verknüpfte Botschaft und ihre konkreten Anwen dungs mög lich keiten
zu vermit teln wusste.

32

https://www.biodiversitylibrary.org/bibliography/9309


Textures, 29 | 2025

NOTES

1  Alex ander von Humboldt, Reise ta ge buch 1.-5. August 1803, Tal
von Mexiko.

2  Alex ander von Humboldt, Kosmos. Entwurf einer
physi schen Weltbeschreibung, Stutt gart, Cotta, 1889, S. 23.

3  Alex ander von Humboldt, Reise in die Aequinoctial- Gegenden des
neuen Continents, Stutt gart, Cotta, 1859.

4  Alex ander von Humboldt, Central- Asien. Unter su chungen über die
Gebirgs ketten und verglei chende Klima to logie, Hg. Wilhelm MAHL MANN,
Berlin, Klemann, 1844, S.132

5  Alex ander von Humboldt, Kosmos, op. cit., S. 3.

6  Alex ander von Humboldt, Écrits, Hg. Olivier Lubrich, Paris, Clas si ques
Garnier, 2019, S. 158.

7  Alex ander von Humboldt, Ideen zu einer Geogra phie der Pflanzen. Nebst
einem Naturgemälde der Tropen länder, auf Beob ach tungen u. Messungen
gegründet, Tübingen, Cotta, 1807, S. 39‐40.

8  Alex ander von Humboldt, Kosmos, op. cit., S. 36.

9  Ibid., S. 23.

HUMBOLDT Alexander von, Reise in die Aequinoctial-Gegenden des neuen
Continents, Stuttgart, Cotta, 1859.

HUMBOLDT Alexander von, Kosmos. Entwurf einer physischen Weltbeschreibung,
Stuttgart, Cotta, 1889.

HUMBOLDT Alexander von, Cuba-Werk, Hg. Hanno BECK, Darmstadt,
Wissenschaftliche Buchgesellschaft, 1992.

HUMBOLDT, Alexander von, Zentral-Asien. Untersuchungen zu den Gebirgsketten
und zur vergleichenden Klimatologie, Frankfurt am Main, Fischer, 2009 [1844].

HUMBOLDT Alexander von, Écrits, Hrsg. Olivier LUBRICH, Paris, Classiques Garnier,
2019.

LUBRICH Oliver, „Von der ersten bis zur letzten Veröffentlichung. Alexander von
Humboldts, Sämtliche Schriften’ in der, Berner Ausgabe’“, Zeitschrift für Germanistik,
Bd. 28, Nr. 1, 2018, p.119-130.

WULF Andrea, The Invention of Nature. Alexander von Humboldt’s New World, New
York, Alfred A. Knopf, 2016.



Textures, 29 | 2025

10  Ibid., S. 21‐22.

11  Alex ander von Humboldt, Reise in die Aequinoctial- Gegenden des
neuen Continents, Stutt gart, Cotta, 1859, S. 288.

12  Alex ander von Humboldt, Reise, op. cit., S. 281.

13  Ibid., S. 289.

14  Ibid., S. 282.

15  Ibid.

16  Alex ander von Humboldt, Cuba- Werk, Hg. Hanno Beck, Darm stadt,
Wissen schaft liche Buch ge sell schaft, 1992, S. 156.

RÉSUMÉS

Deutsch
In diesem Beitrag erläu tern wir Alex ander von Humboldts wissen schaft liche
Praxis anhand eines konkreten Beispiels. Während seiner Reisen stellt
Humboldt genaue Messungen und Beob ach tungen an, um sie dann in einer
über sicht li chen Darstel lung zusam men zu führen. Es geht für ihn darum,
einen Über blick über die verschie denen natür li chen Kräfte und ihre
Wech sel be zie hungen zu geben. Sein prä- ökologisches Verständnis der
Natur fordert ein neues Darstel lungs mo dell, das Humboldt 1807 mit dem
Naturgemälde liefert. 
Um diese Praxis anschau lich zu machen, berichten wir über ein konkretes
Beispiel, das Humboldt zu Beginn seiner Amerika- Reise beschäf tigt hat: die
Abnahme des Wassers im Valencia- See im heutigen Vene zuela. Aufgrund
von zahl rei chen Beob ach tungen kommt Humboldt zu dem Schluss, dass die
Plan tagen an den Ufern des Sees dafür verant wort lich sind. Eine Kritik der
mensch li chen Hand lungs weisen verknüpft sich dann mit der
wissen schaft li chen Neutra lität. Wir unter su chen, wie wissen schafl iche
Erklä rung und poli ti sche Warnung sich hier verbinden.

English
In this contri bu tion, we try to throw light on Alex ander von Humboldt’s
scientific prac tice, with the help of a concrete example. During his jour neys,
Humboldt conducts precise meas ure ments and obser va tions of natural
phenomena. He then strived to bring them in a synoptic present a tion. What
matters for him is to give an over view of the different natural forces and of
their inter ac tions. His pre- ecological under standing of nature demands a
new device of repres ent a tion that Humboldt produces in 1807 with the
Naturgemälde. 
In order to show more clearly Humboldt’s scientific prac tice, we report on a
concrete situ ation, with which he dealt with at the begin ning of his journey
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through the Amer ican continent: the decrease of the amount of water in the
lake of Valencia, in the actual Venezuela. Relying on many obser va tions,
Humboldt comes to the conclu sion that the phenomenon is due to human
activity: the plant a tions on the borders of the lake. To the scientific
neut rality comes then a critic of the human activ ities. We inquire then how
scientific explan a tion and polit ical warning are here combined.

Français
Nous propo sons dans cette contri bu tion d’éclairer la pratique scien ti fique
d’Alexandre von Humboldt (1769-1859) à l’aide d’un exemple concret tiré d’un
de ses récits de voyage. Pendant ses voyages, Humboldt procède à des
mesures précises des phéno mènes natu rels qu’il observe, avant de cher cher
à les rassem bler en une présen ta tion synop tique. Il s’agit pour lui de livrer
une vue d’ensemble des diffé rentes forces natu relles et de leurs
inter ac tions. Sa compré hen sion pré- écologique de la nature réclame un
nouveau mode de repré sen ta tion, qu’il livre en 1807 avec sa Naturgemälde. 
Afin de donner un exemple concret de cette pratique, nous nous penchons
sur un phéno mène qui a occupé Humboldt au début de son voyage en
Amérique : la dimi nu tion du niveau des eaux dans le lac de Valencia, dans
l’actuel Vene zuela. À partir de nombreuses obser va tions, il en vient à la
conclu sion que l’acti vité humaine est respon sable de ce phéno mène : les
plan ta tions sur les rives du lac perturbent le cycle de l’eau et amenuisent
cette ressource. À la neutra lité scien ti fique se joint alors une prise de
posi tion critique à l’égard des acti vités humaines. Nous exami nons ainsi
comment l’expli ca tion scien ti fique et la mise en garde poli tique s’associent.
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TEXTE

Einleitung
Die Indus tria li sie rung hat in den Staaten des Deut schen Bundes
bekannt lich weitaus später als in England und Frank reich einge setzt,
so dass diese eine mitt lere Posi tion zwischen west eu ro päi scher
Dynamik und osteu ro päi scher Stagna tion einnahmen. 1 Ganz anders
steht es jedoch um den Versuch, die insbe son dere in England zu
beob ach tenden sozialen und wirt schaft li chen Verän de rungen
intel lek tuell und poli tisch zu erfassen. Die ersten Über le gungen in
diese Rich tung erfolgten schon kurz nach dem Wiener Kongress, also
weit vor der Krise des tradi tio nellen Hand werks der drei ßiger Jahre
und dem Webe r auf stand von 1844. Zu verdanken sind sie einer
genialen Intui tion des Minis ters Hardenberg 2, der in einem
Rund erlass an die Ober prä si denten jene Fragen aufwarf, die, in

1
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anderen epis te mo lo gi schen Konstel la tionen und unter schied li chen
poli ti schen Zusam men hängen, das ganze 19. Jahr hun dert
beschäf tigen sollten:

Die große Verle gen heit, in welche fast alle Fabrik länder gegen wärtig
geraten sind, erfor dert außer den augen blick li chen Unter stüt zungen,
welche die Mensch lich keit gebeut, sehr ernst liche Unter su chungen
über die Mittel, wodurch es über haupt zu verhin dern ist, daß die
Fabri ka tion, von welcher die Kultur und der Wohl stand der
blühendsten Länder ausgeht, nicht eine zahl reiche Menschen klasse
erzeuge, die in den besten Jahren dürftig und bei jeder Miss ernte
oder jeder Stockung des Absatzes dem tiefsten Elende
preis ge geben ist 3.

Harden berg anti zi piert eindeutig die durch die in seinen Augen
unauf halt same indus tri elle Dynamik 4 ausge löste Entste hung der
Arbei ter klasse, die sich durch spezi fi sche Lebens-  und
Arbeits be din gungen von allen anderen Schichten der sich
anbah nenden bürger li chen Gesell schaft unter scheidet. Zu ihnen
gehört zunächst die Preka rität, welche zum quali ta tiven und
quan ti ta tiven Wandel der gesell schaft li chen Armut beiträgt, sowie
der Verlust der mora li schen Auto nomie, der bis zur sozialen
Krimi na lität gehen kann 5. Noch wich tiger sind jedoch die mentalen
und kogni tiven Dispo si tionen der in der modernen Indus trie
arbei tenden Menschen. Harden berg geht es darum,

2

zu verhin dern, daß die frühe Gewöh nung zur Fabri ka tion in eine
Verwöh nung ausarte, daß die Erzie hung zum Fabrik ar beiter auf
Kosten der Erzie hung zum Menschen und Staats bürger betrieben
werde und daß der Mensch genö tigt werde, die höchste
mecha ni sche Fertig keit in einem einzelnen Hand griff mit dem
Verlust seiner mora li schen Frei heit zu erkaufen, selbst ehe er
erkennen kann, wieviel dieser Kauf ihn kostet 6.

Indus tri elle Arbeits welt, Huma nismus und allge meines
Staats bür gertum mitein ander zu verbinden, dies war in Harden bergs
Augen die Schick sals frage des 19. Jahr hun derts. Sein Rund erlass stand
damit auf einsamer Höhe und über for derte zwangs läufig seine
Adres saten, die sich mit Allge mein plätzen und
Plat ti tüden begnügten 7. Nennens werte – indi rekte – Antworten

3
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kamen erst im Laufe der Debatten der drei ßiger Jahre, in denen auch
erst mals konkrete poli ti sche „Lösungen“ für die von Harden berg
ange spro chenen Probleme vorge schlagen wurden, während das
gefor derte empi ri sche Mate rial – insbe son dere über die
Wohn ver hält nisse in den Arbei ter vier teln – erst in den vier ziger
Jahren gesam melt wurde.

Auch die deut sche Lite ratur blieb in dieser Hinsicht lange stumm;
allein Karl Immermanns 8 veröf fent lichter Roman Die Epigonen greift
in diese Debatten ein 9 und beant wortet auf lite ra ri sche Weise
Harden bergs Frage: ja, mit der Indus tria li sie rung entsteht eine neue
Klasse von Menschen, deren Inte grier bar keit in die Gesell schaft nicht
gesi chert ist, wodurch die „soziale Frage“ eine dezi diert poli ti sche
Dimen sion erhält. Immer manns soziale Sensi bi lität bricht mit der
Indif fe renz des allein auf poli ti sche Fragen konzen trierten Jungen
Deutsch land und betritt trotz der Anleihen an die Struktur des
Bildungs ro mans lite ra ri sches Neuland. Diese inno va tiven Elemente
werden jedoch durch die Tendenz des Autors zu
kultur kri ti schen Wertungen verwässert. Sie lassen die
Indus tria li sie rung zu einer exis ten ti ellen Bedro hung für die
Mensch heit werden, so dass nur ein Ausstieg aus der Geschichte als
Rettungs mög lich keit übrig bleibt – eine Schein lö sung, die
Immer mann als solche deut lich macht, während sie von namhaften
deut schen Poli ti kern aufge nommen wird.

4

Um diese Wider sprüch lich keit der Epigonen deut lich zu machen,
werden wir zunächst das diskur sive Umfeld des Romans kurz
skiz zieren (I), die soziale Kritik des Autors analy sieren (II) und dann
die Wendung zur Kultur kritik heraus ar beiten (III). Abschlie ßend geht
es um die im Roman anvi sierte „Lösung“ (die Selbst be schrän kung auf
die land wirt schaft liche Produk tion), die vom Autor als apore tisch
deut lich gemacht wird, aber in den zeit ge nös si schen Debatten ein
posi tives Echo findet (IV).

5

Das diskur sive Umfeld
von Immermanns Epigonen
Die Veröf fent li chung des Romans fällt zusammen nicht nur mit der
Eröff nung der ersten Eisen bahn linie im Deut schen Bund (Nürn berg –

6
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Fürth), sondern folgt unmit telbar auf die spek ta ku lären
Abhand lungen von Franz von Baader und Robert Mohl, die die für die
Debatten der drei ßiger Jahre spezi fi schen Grenzen des poli ti schen
Hori zonts abste cken: einer seits der christ liche Pater na lismus von
Baaders, der die (katho li sche) Kirche als Sprach rohr und
Inter es sens ver treter der arbei tenden Klassen gewinnen will,
wodurch diese indi rekt in den poli ti schen Insti tu tionen vertreten
wären und zugleich dem „verderb li chen Einflusse der Demagogen“ 10

entzogen würden. Auf der anderen Seite Robert Mohl, der wie von
Baader die Preka rität der Lebens be din gungen der Arbeiter im Sinne
von Harden berg bedauert und betont, „der Gegen satz zwischen
Lohn herr und Arbeiter“ müsse „ausge gli chen“ werden 11. Die neue
Armut beruhe eindeutig auf der „großen Fabrikation“, könne aber
lang fristig besei tigt werden und zwar durch eine nach drück liche
Förde rung der kultu rellen Bildung der Arbeiter und deren Betei li gung
an den Gewinnen der Betriebe, damit sie sich ein erstes eigenes
Kapital schaffen und so aktiv am Indus tria li sie rungs pro zess
teil nehmen können 12. Mohl versucht also, den Libe ra lismus des
18. Jahr hun derts zu moder ni sieren und den sich abzeich nenden
neuen sozialen Reali täten anzu passen. Damit sprengt er den
beschränkten und anachro nis ti schen intel lek tu ellen Hori zont der
Mehr heit seiner Zeit ge nossen, wie er, eben falls im Jahr 1835,
exem pla risch in der Preis frage der Akademie der Wissen schaften zu
Erfurt deut lich wird 13. In ihr geht es nicht allein um das Problem der
Arbeits be din gungen in den modernen Fabriken und ihre Auswir kung
auf die entste hende Arbei ter kultur, sondern um die Natur der Armut,
die sowohl dieje nigen betrifft, die eine Arbeit besitzen, wie auch jene,
die arbeitslos sind. Unter tönig also auch hier die Frage nach dem
Ursprung der sich ausbrei tenden Armut: ist sie konjunk tu rell oder
struk tu rell? Und wenn sie eindeutig durch die modernen
Produk ti ons mittel gene riert wird, welche Möglich keiten bestehen
dann, sie zumin dest einzu dämmen? Die vorge schla genen
Erklä rungs ver suche lassen nun selbst den Pater na lismus eines Franz
von Baader als inno vativ erscheinen, denn die Refle xionen gehen
kaum über das Niveau der von Harden berg erhal tenen Antworten
hinaus: exzes siver Alko hol konsum, Irreligiosität 14, fehlende
intel lek tu elle und/oder mora li sche Fähig keit zu einer
ratio nalen Haushaltsführung 15 der Arbeiter, dies sind die Reak tionen
der Mehr heit der Beiträger, die allein die betrof fenen Personen, also
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den „Pöbel“ im Auge haben. Und schauen die Autoren einmal über
ihren Schreib tischrand hinaus und versu chen sich in einer
makro öko no mi schen Analyse, dann sind es der Verlust
von Edelmetallen 16 oder allge mein die zuneh mende Verwen dung
von Maschinen 17, die verant wort lich gemacht werden, wodurch
zumin dest ansatz weise eine Bezie hung zwischen Indus tria li sie rung
und Armut herge stellt wird 18. Die Korre la tion von Massen armut und
indus tri eller Produk tion bleibt aller dings bei den Stel lung nahmen in
der Minder heit; die vom 18. Jahr hun dert über nom menen mora li schen
Erklä rungs muster bzw. Stereo typen domi nieren weiterhin und
verhin dern einen diffe ren zier teren Blick auf die eigene Gegen wart.
Der Bezug auf die Edel me talle belegt zudem eindeutig, dass der
Kame ra lismus weiterhin stark verbreitet ist und immer noch die
Blicke und Einschät zungen der Beob achter determiniert 19. Glei ches
gilt für die Mehr heit der Lösungs vor schläge, denn auch sie bleiben
eindeutig auf dem Boden des kame ra lis ti schen Wissens: sei es die
gefor derte Wieder ein füh rung der Zünfte 20. der Ruf nach
Einfuhr be gren zung durch Protektionismus 21 oder die empfoh lene
Grün dung von Groß be trieben in staat li cher Leitung, was nichts
anderes als einen Rück schritt zu den Manu fak turen des 17. und
18. Jahr hun derts bedeuten würde 22.

In diesem Wirr warr von Stel lung nahmen, in denen, mit Ausnahme
von Harden berg und Mohl, allein die Desori en tie rung und die
intel lek tu elle Hilfs lo sig keit domi nieren, ergreift nun Immer mann das
Wort und bringt sein Bewusst sein um den durch die
Indus tria li sie rung in Europa ausge lösten histo ri schen Einschnitt zum
Ausdruck. Damit nehmen Die Epigonen sowohl diachro nisch wie
synchro nisch gesehen eine Sonder stel lung in der Geschichte des
deut schen Romans ein 23. Denn in den Wanderjahren, dem
emble ma ti schen Roman der zwan ziger Jahre, stellte die
Indus tria li sie rung noch das ominöse Damo kles schwert dar, das über
dem tradi tio nellen Hand werk schwebte. In Immermanns Epigonen
verhält es sich jedoch genau umge kehrt: der Autor lässt in seinem
Roman einen ganzen Wirt schafts raum von heute auf morgen von der
land wirt schaft li chen Produk tion ins Zeit alter der Indus trie
über gehen, um so die nega tiven Konse quenzen der modernen
Arbeits tech niken deut lich zu machen 24, während das tradi tio nelle
Hand werk verschwunden ist, nur noch von einigen wenigen Figuren

7
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herauf  be schworen wird. Damit unter scheidet sich Immer manns
Roman glei cher maßen von den Werken der enga gier testen seiner
unmit tel baren Zeit ge nossen, denn die Romane eines Gutzkow, Laube
oder Mundt vertei digen zwar die Prin zi pien der Presse-  und
Meinungs frei heit gegen die Kräfte der Restau ra tion, bleiben aber in
sozialer Hinsicht voll kommen blind und verstummen Ende der
drei ßiger Jahre, kommen also zu ihrem verdienten Ende 25.

Kurz und gut: allein mit Karl Immermanns Epigonen beginnt im
Deut schen Bund, kurz vor der 1843 einset zenden Flut von sozialen
Romanen, die lite ra ri sche Diskus sion über die gesell schaft li chen
Konse quenzen der Industrialisierung.

8

Die soziale Kritik in den Epigonen
Immer manns Befund ist eindeutig: ja, die indus tri elle Arbeit droht, die
Arbeiter in einen mate ri ellen und mora li schen Abgrund zu stürzen.
Dabei geht der Autor schritt weise vor und es gelingt ihm punk tuell,
die verschie denen gesell schaft li chen Kräfte und damit auch die
sozial- politische Dynamik seiner Gegen wart in einem einzigen Bild
zu erfassen:

9

Aber mals sah Hermann das tiefe gewun dene Tal vor sich liegen, aus
welchem die weißen Fabrik ge bäude des Oheims hervor leuch teten.
Die Maschinen klap perten, der Dampf der Stein kohlen stieg aus
engen Schloten und verfins terte die Luft, Last wagen und
Packen träger begeg neten ihm, und verkün digten durch ihre Menge
die Nähe des rührigsten Gewerbes. Ein Teil des Grüns war durch
blei cherne Garne und Zeuche dem Auge entzogen, das Flüß chen,
welches mehrere Werke trieb, mußte sich zwischen einer Bretter- 
und Pfos ten ein fas sung fort zu gleiten bequemen. Zwischen diesen
Zeichen bürger li chen Fleißes erhoben sich auf dem höchsten Hügel
der Gegend die Zinnen des Grafen schlosses, in der Tiefe die Türme
des Klosters 26.

Der „bürger liche Fleiß“, dessen Ursprung und Konse quenzen noch
näher zu bestimmen sein werden, domi niert die gesamte Gegend,
während sich die – tradi tio nelle – poli ti sche Herr schaft zwar in einer
symbo lisch erhöhten Posi tion befindet, aber, wie auch die Insti tu tion
Kirche, nur noch am Rande des Gesche hens erscheint. Dieses wird

10
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ausschließ lich durch die modernen Arbeits tech niken beherrscht,
welche sowohl auf dem Einsatz neuer Maschinen und Ener gie quellen,
wie auf der Umwand lung der Natur beruhen. Letz tere wird auf den
ersten Blick nur beiläufig erwähnt, tatsäch lich kommt ihr jedoch eine
zentrale Bedeu tung für Immer manns Einschät zung der
Indus tria li sie rung zu:

Die mannig fal tigen Gewer be ein rich tungen, welche er nun im
einzelnen musterte, berührten sein Auge noch unan ge nehmer, als
Tages zuvor. Diese anmu tige Hügel-  und Wald natur schien ihm
durch sie entstellt und zerfetzt zu sein. Das freie Erdreich mit
Bäumen und Wasser, welches die Seele sonst von jedem Drucke zu
erlösen pflegte, lastete auf der seinigen mit stumpfem Gewichte, weil
es auch nur als Sklave im Dienste eines künst lich gesuchten Vorteils
sich zeigte. Um alle Sinne aus der Fassung zu bringen, lagerte sich
über der ganzen Gegend ein mit wider li chen Gerü chen
geschwän gerter Dunst, welcher von den vielen Färbe reien und
Blei chen herrührte 27.

Die ange führte „Entstel lung“ der Natur nimmt sogar, so der Erzähler,
eine für den Menschen exis ten ti elle Dimen sion an. Denn, weit davon
entfernt, das Phänomen der Indus tria li sie rung nach ästhe ti schen
Krite rien zu beurteilen 28, geht es Immer mann in der Bezie hung
zwischen Mensch und Natur um die Möglich keit einer punk tu ellen
inner welt li chen Erlö sung (Weber), welche allein eine unbe rührte
Natur vermit teln kann. Gerade das ist mit dem „Druck“ gemeint, den
eine so erfah rene Natur vom Menschen zu nehmen vermag. Dies ist
jedoch nach den Eingriffen des Indus tri ellen nicht mehr möglich, was
zu einer Desori en tie rung des Betrach ters führt, der hier
stell ver tre tend für den Autor, vor allem aber für die betrof fenen
sozialen Gruppen steht, die sich immer mehr vergrößern:

11

In den folgenden Tagen durch streifte er mit einem erfah renen
Führer [...] die Gegend, und besah die Fabriken. Fast alle Zweige
dieser Art mensch li cher Tätig keiten hatten sich hier im Umkreise
weniger Stunden abge la gert. Man mußte wirk lich über den Geist des
Mannes erstaunen, der in verhält nis mäßig kurzer Zeit eine ganze
Gegend umzu formen verstanden hatte. Aus einfa chen Land bauern
waren Garn spinner, Weber, Blei cher, Messer-  und Sägen schmiede,
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Glas bläser, Töpfer, Vergolder, ja sogar Zeichner und Maler
gemacht worden 29.

Immer manns Insze nie rung des sozialen Wandels ist in mehrerlei
Hinsicht bemer kens wert. Zunächst ist fest zu halten, dass der Autor
hier genauso indi rekt wie eindeutig eines der zentralen Elemente der
zeit ge nös si schen Diskus sionen aufgreift, nämlich die immer wieder
ins Spiel gebrachte Oppo si tion von tradi tio nellem Hand werk und
moderner Indus trie. Er macht deut lich, dass auch die maschi nelle
Produk tion nicht auf gewisse Formen der Hand ar beit verzichten
kann. Diese werden also nicht zerstört, sondern in eine gänz lich neue
Dynamik inte griert, was zugleich eine erhöhte und direkte
Abhän gig keit von den Arbeit ge bern mit sich führt. Auf der
Hand lungs ebene bedeutet diese Tatsache, dass die von Figuren
wie Wilhelmi 30 ins Spiel gebrachte Alter na tive – Hand werk oder
Indus trie – zurück ge wiesen wird. Es ist unmög lich, sich auf das
Hand werk beschränken zu wollen oder in ihm eine Zuflucht vor der
Indus trie zu suchen 31. Die Vergan gen heit kann nicht wieder ins
Leben gerufen werden 32, der Blick muss in die Zukunft gerichtet
sein. Wenn die hand werk li chen Tätig keiten aber in die Indus trie
einge bunden werden, dann bedeutet es zudem, dass auch diese
spezia li sierten Tätig keiten einer, so Immer mann, neuen Ratio na lität
des Wirt schaf tens unter worfen werden. Dies macht der Erzähler
deut lich, wenn er notiert:

12

Lange Gebäude, mit einför migen Trocken fens tern, unter bra chen die
Linien der goti schen Archi tektur auf der Höhe und in der Tiefe; der
Wald, welcher die Hügel bedeckte, war fleißig gelichtet 33.

Es handelt sich immer noch um die modernen Fabriken von
Hermanns Onkel, wobei die ratio nale Gestal tung der
Produk ti ons stätten auf die Mono tonie der Arbeit verweist, die in
ihnen geleistet wird und sich gleich doppelt von dem baro cken
Orna ment abhebt. Diese fast beiläu fige Bemer kung – die trotzdem an
die Eröff nung des Faust erin nert und die Tieck wenig später in Der
junge Tischlermeister aufgreifen wird – resü miert dennoch
Immer manns Kritik an der wirt schaft li chen Orga ni sa tion seiner
Gegen wart. Denn es geht ihm gerade um die Allge gen wart der
Ordnung und der ihr zugrun de lie genden ökono mi schen Ratio na lität.

13
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Es geht ihm um die Entwur ze lung der Menschen und der Dinge, um
die Art und Weise, in der die wirtschaftliche ratio über die Menschen
verfügt und keinerlei Unter schied mehr zwischen ihnen und den
Gegen ständen macht, wodurch zugleich die moderne Fabrik zu
einem Ort der Diszi pli nie rung wird:

Die Stunde regierte und die Glocke; nach deren Schlage füllten und
leerten sich die Arbeits plätze, traten die Träger ihre alltäg li chen
Wege immer in der nämli chen Rich tung an, versam melten sich die
Haus ge nossen zu den gemein schaft li chen Mahlzeiten 34.

Und diese Tendenz beschränkt sich nicht auf die Sphäre der Arbeit,
sondern ergreift sämt liche Bereiche des indi vi du ellen und kollek tiven
Lebens: man isst bereits „auf engli sche Art“ 35, orga ni siert also auch
das Alltags leben allein in Bezug auf die Bedürf nisse der modernen
Indus trie, während dieje nigen der Arbeiter igno riert werden.

14

Immer mann belässt es jedoch nicht bei seiner Kritik an der
ökono mi schen Ratio na lität, die gänz lich neue Arbeits tech niken
entstehen lässt, bei denen die Stei ge rung der Kennt nisse und
Fertig keiten – der Grad an Spezia li sie rung – mit einer zuneh menden
Mono tonie der Tätig keit iden tisch ist. Es geht ihm glei cher maßen um
die dezi diert physi schen und damit sozialen Konse quenzen dieser
neuen Arbeits weisen. Dies wird deut lich, wenn er in einem Satz die
länd li chen und indus tri ellen Lebens – und Arbeits weisen
mitein ander konfrontiert:

15

Während er hinter den Pflügen Gesichter erblickte, die von Wohl sein
strotzten, nahm er bei den Maschinen andre mit einge fal lenen
Wangen und hohlen Augen wahr, deren Ähnlich keit die Brüder oder
Vettern jener Gesunden erkennen ließ 36.

Zu verglei chen sind in Immer manns Augen die Lebens-  und
Arbeits be din gungen in Land wirt schaft und Indus trie, nicht jedoch
dieje nigen von Hand werk und Indus trie, da, wie gesehen, diese
einander näher stehen, als es der Durch schnitts be ob achter
wahr haben will. Und der Befund ist eindeutig: die Bauern „strotzen“
vor Gesund heit, während die Gesichts farbe der Arbeiter „kränk lich“
ist; sie tragen schon die „Keime des Todes“ in sich und haben diese an
ihre Kinder weitergegeben 37. Das bedeutet aber für uns: Immer mann

16
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gibt in seinem Roman eine drama ti sche Antwort auf die 1817 und 1835
aufge wor fenen Fragen. Auf Grund der modernen Fabriken ist eine
neue Klasse von Menschen im Entstehen begriffen, eine Klasse von
Menschen, deren Leben allein aus Leiden besteht und deren nicht
nur körper li cher Verfall eindeutig ist. Ihr Lebens rhythmus voll zieht
sich außer halb des orga ni schen Zyklus der Natur, seien es die
Arbeits stunden oder die wenigen Augen blicke privaten Lebens, die
ihnen bleiben. Und da die neue Gene ra tion bereits von diesem Verfall
gezeichnet ist, muss einge griffen werden. Die Lösung muss jetzt
gefunden werden, will man nicht die Mensch heit einer tödli chen
Spirale aussetzen.

Dennoch darf die in Immer manns Augen exis ten ti elle Dimen sion des
Verhält nisses von Mensch und Natur im Zeit alter der
Indus tria li sie rung nicht vergessen werden, selbst wenn sich die Frage
stellt, ob die Sensi bi lität des Autors für die Natur nicht erst im
Nach hinein ausge löst worden ist, ob die Arbeits be din gungen der
Indus trie ar beiter nicht erst die zugleich beschei denen und vitalen
Privi le gien derje nigen erkennbar gemacht haben, die durch ihre
land wirt schaft liche Tätig keit weiterhin in die Natur inte griert sind.
Wie dem auch sei: für unseren Zusam men hang wich tiger ist die
Tatsache, dass Immer manns Kritik an der ökono mi schen Ratio na lität
weit über das durch schnitt liche Niveau der zeit ge nös si schen
Debatten hinaus geht. Sie vermeidet jede mora li sche Anfech tung des
„Pöbels“ wie auch der Unter nehmer: weder „Irreli gio sität“ noch
„Egoismus“ oder „Mate ria lismus“ werden vom Autor ins Spiel
gebracht. Zugleich erweist sich diese Lektüre der geschicht li chen
Entwick lung jedoch als eine Grad wan de rung zwischen den Extremen
der Sozi al kritik und der Kultur kritik. Dies wird schon an folgenden
unschein baren Asso zia ti ons ketten deutlich:

17

Viel mehr empfand er einen tiefen Wider willen gegen die
mathe ma ti sche Berech nung mensch li cher Kraft und mensch li chen
Fleißes, gegen die Verdrän gung leben diger Mittel durch tote, und er
konnte dieses Gefühls nicht Herr werden, so bedeu tende Resul tate
er auch vor Augen sah, so große Achtung er vor dem Oheim und
seinen Helfern haben mußte 38.

Auf den ersten Blick ist der Leser geneigt, dem Erzähler
zuzu stimmen: spätes tens mit der Indus tria li sie rung sind der Mensch

18
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– und insbe son dere die Arbeiter – zu einfa chen Rechen ein heiten
geworden; es zählen allein ihre Arbeits kraft und ihre Arbeits leis tung,
die perma nent gemessen werden und in einen wirt schaft li chen
Mecha nismus inte griert sind, dessen Effi zienz zwar unleugbar ist, der
sich aber zuneh mend als ein Selbst zweck erweist. Und genau hier ist
der Wende punkt in Immer manns Argu men ta tion erreicht, denn die
„Verdrän gung leben diger Mittel durch tote“ verbindet sich mit dem
schon zitierten Verständnis des modernen Indus trie ar bei ters als
eines „Sklave[n] im Dienste eines künst lich gesuchten Vorteils“ und
der modernen wirt schaft li chen Akti vität als einer Suche nach
„künst liche[n] Vorteile[n]“ 39, wodurch die analy sierten physi schen
und sozialen Konse quenzen der modernen Indus trie ar beit sekundär
werden im Vergleich zur gene ra li sierten „künst li chen Tätig keit“
des Menschen 40. Dessen natür liche Umwelt ist im Begriff zu
verschwinden, denn sie wird syste ma tisch durch die neuen
Maschinen und Fabriken ersetzt, die ihrer seits über den Raum und
die Menschen verfügen, wodurch letz tere ihre Exis tenz grund lage
verlieren. Diese Exis tenz grund lage wird jedoch zuneh mend nicht
mehr mate riell defi niert, sondern als „Verwur ze lung“, also als die
dauer hafte Inte gra tion in ein „natür li ches“, von der modernen
Technik weit ge hend unbe rührtes Umfeld verstanden. Gerade das
macht Immer manns spek ta ku läre Insze nie rung der modernen
Arbeits tech niken deut lich, die in den Epigonen zugleich den
endgül tigen Über gang von der Sozi al kritik zur Kultur kritik vollzieht.

Von der Sozi al kritik
zur Kulturkritik
Bei dieser Insze nie rung verbindet Immer mann mytho lo gi sche
Elemente mit lite ra ri schen Anspie lungen, die nur scheinbar
rück wärts ge wandt sind, da sie allein ein Ziel verfolgen: die Warnung
vor der kommenden radi kalen Verän de rung des Verhält nisses von
Mensch und Natur so suggestiv wie möglich zu gestalten:

19

Große Züge von Pferden schleppten auf notdürftig gebahnten
Wegen eine gewal tige Dampf ma schine den Berg hinan, rüstige
Maurer arbei teten Tag und Nacht, den Ofen zu errichten, dessen
Gluten die unge heuren Kräfte der Dämpfe entwi ckeln sollten ; sobald
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er stand, stand auch binnen kurzem die Maschine, ein kräftig
wirkendes Pumpen-  Saug- und Schöpf werk, welches in jeder
Sekunde mehrere Tonnen Wassers zu entheben vermochte, wurde
an den Spiegel des Weihers geführt und mit den Armen der
Dampf ma schine in Verbin dung gesetzt. Nun glühten die Kohlen des
Ofens, nun hoben sich die langen eisernen Arme der Maschine,
griffen in die Öhre der Pumpens tengel, trieben die Schöpf räder um.
Die abge zo genen Fluten bildeten den Berg hinunter einen Gieß bach,
und über den wirkenden Kräften ruhte die dichte, schwarze Wolke,
welche derglei chen Stätte zyklo pi scher Feuer tä tig keit bezeichnet 41.

Anders als Odys seus gelingt es Immer manns Roman fi guren nicht, den
Zyklopen zu über listen und sieg reich aus der Ausein an der set zung mit
dessen dämo ni schen Kräften hervor zu gehen. Bemer kens wert ist
zudem, dass der Autor gar nicht erst zu erklären versucht, mit
welchem präzisen Produk ti ons pro zess diese Kräfte verbunden sind.
Der Leser versteht jedoch, dass die evozierte Maschine Wasser in
einem Weiher schöpfen soll und er weiß spätes tens seit den
Wahlverwandtschaften, dass solche Eingriffe in die Ordnung der
Natur für den Menschen gefähr lich sind. Unter Immer manns Feder
nimmt diese Konstel la tion nun eine beson dere Qualität an, denn die
Energie der Maschine wird von Dampf ma schinen bereit ge stellt.
Anders gesagt moder ni siert Immer mann den 1809 von Goethe
konzi pierten Vorgang, um die der Indus tria li sie rung inne woh nenden
Gefahren deut lich zu machen.
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In diesem Kata stro phen sze nario sind durch die Maurer zwar noch
Hand ar beiter präsent, aber eben nicht mehr als ihre Tätig keit selber
bestim mende konstru ie rende Hand werker, sondern als Hilfs kräfte,
die für den Arbeits pro zess sicher lich unab ding lich sind, diesem aber
unter ge ordnet sind und so unge wollt an einer destruk tiven Tätig keit
teil haben. Glei ches gilt für die Pferde, die die Dampf ma schine
„schleppten“: sie sind die zuneh mend anachro nis tisch anmu tenden
Hilfs mittel in dieser neuen Arbeits welt, weshalb die verwen dete
Semantik auch nicht auf einem Anthro po mor phismus beruht, denn
die zitierten „Arme“ der „kräf tigen“ Dampf ma schine evozieren für
den Leser noch einmal den Menschen und dessen tradi tio nelle
Ener gie quelle und Bewe gungs mittel, eben das Pferd, das hier aber
nur noch eine im Vergleich mit der Maschine zweit ran gige Rolle
spielt und zugleich als impli zite Kontrast folie fungiert. Fest zu halten
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ist weiterhin, dass bei Immer mann die sich immer mehr verbrei tende
Verwen dung der Dampf ma schine zwar den Schritt in eine neue, die
tradi tio nellen Bedürf nisse und Arbeits weisen des Menschen
zerstö rende Periode des Wirt schafts le bens reprä sen tiert. Für den
Autor geht es dennoch nicht um die pauschale Verdammung der
modernen, mit der Dampf kraft verbun denen Maschinen als solchen,
wie man sie bei den Reak tionen auf die Erfurter Preis frage finden
konnte. Und die Tragik seines Ansatzes liegt gerade in der Präzi sion
seiner Beob ach tungen, denn je mehr er seine Kritik präzi siert, um so
mehr vertieft sich die kultur kri ti sche Dimen sion seiner
Argu men ta tion. Denn es wird deut lich, dass die modernen Maschinen
für ihn vor allem Maschinen aus Eisen sind, aus jenem künst li chen
und unor ga ni schen Mate rial, das droht, den Menschen in ein neues,
ebenso künst li ches wie unkon trol lier bares Universum zu drängen.
Wird die Dampf ma schine auf Schienen montiert, so zerstört sie die
tradi tio nelle Wahr neh mung des Raums und damit auch die Erfah rung
der Zeit. „Die Maschine gleicht einem mäch tigen Ungetüm, mit
kurzen stäm migen Beinen und einem unver hält nis mä ßigen
Ober körper, einem Rhino zeros, das über die Erde hinwegfliegt.“
42Gerade die aus dem schweren, scheinbar unbe weg li chen Eisen
bestehenden Maschinen sind zu einer Beschleu ni gung aller
Bewegungs-  und Arbeits ab läufe in der Lage und tragen dadurch zur
„Entwur ze lung“ des Menschen bei.

Erst mals in der Geschichte der Archi tektur tritt mit dem Eisen ein
künst li cher Baustoff auf. Er unter liegt einer Entwick lung, deren
Tempo sich im Laufe des Jahr hun derts beschleu nigt. Sie erhält den
entschei denden Anstoß als sich heraus stellt, dass die Loko mo tive,
mit der man seit Ende der zwan ziger Jahre Versuche anstellt, nur auf
eisernen Schienen verwendbar ist. Die Schiene wird der erste
montierte Eisen teil, der Vorgänger des Trägers. Man vermeidet das
Eisen bei Wohn bauten und verwendet es bei Passagen,
Ausstel lungs hallen, Bahn höfen – Bauten, die tran si to ri schen
Zwecken dienen 43.

Die syste ma ti sche Verwen dung des Eisens beendet einen
jahr hun der te alten am Rhythmus der Natur orien tierten Lebens modus
und versetzt den Menschen in perma nente Akti vität und Bewe gung.
Verfol gung tran si to ri scher Zwecke statt Stabi lität und Inte gra tion.
Und das bedeutet für Immer mann nichts anderes als die abso lute

22



Textures, 29 | 2025

Entwur ze lung des modernen Menschen. Sie beruht in erster Linie auf
der Materie, aus der die Maschinen herge stellt wurden, eben dem
Eisen, das nun die Arbeits welt domi niert. Die Verwen dung des Eisens
im Maschi nenbau betont also nicht nur das Ende des tradi tio nellen
Hand werks und den Eintritt in eine neue Ära, die sich durch die
indus tri elle Massen pro duk tion kenn zeichnet. Was Immer mann am
meisten beun ru higt, ist nicht das sich abzeich nende Ende der
tradi tio nellen Herstel lungs weise zu Gunsten einer anderen,
anonymen, desin di vi dua li sierten, sondern die Entste hung einer damit
verbun denen neuen Umwelt des Menschen. Der moderne Mensch
lebt in einer künst li chen und desin kar nierten Welt, in der die
Dampf ma schine nur eine Quelle des Leidens unter anderen darstellt.
Weder die durch die moderne Technik geschaf fenen neuen
Bedürf nisse des Menschen noch deren Herstel lungs weise
entspre chen dem „Wesen“ des Menschen. Und so enthüllt sich die
Trag weite der schon zitierten Kritik an der „Künst lich keit“ der mit
der Indus tria li sie rung verbun denen mensch li chen Tätig keiten,
Hand lungs ziele und Bewer tungs kri te rien. Sie sind „künst lich“,
entspre chen nicht den „natür li chen“ Wünschen und Bedürf nissen des
Menschen, sie sind unna tür lich, tot, tödlich.

Die Indus tria li sie rung bedeutet für Immer mann also nichts anderes
als die “Verdrän gung leben diger Mittel durch tote“ 44 Damit wird die
indus tri elle Arbeit zu einer Tätig keit am Rande des Todes und steht in
diame tralem Gegen satz weniger zum Hand werk als zur
land wirt schaft li chen Tätig keit, deren Ratio na li sie rung und
Moder ni sie rung durch Maschinen seit den Reformen von Stein
und Hardenberg 45 der Autor konse quent ausblendet. Gerade das
macht die Ankunft der Dampf ma schine am Weiher deut lich; diese
eigent lich banale Szene wird unter Immer manns Feder zum
Höhe punkt seiner Beweis füh rung. Er hat schon die neue Armut der
Bewohner des Tals betont: sie sind Bauern und Hand werker gewesen,
nun aber Fabrik ar beiter, wodurch sich ihre Bezie hung zur Natur
drama tisch verän dert hat. Denn die Eingriffe in die Natur nehmen
nun eine neue Dimen sion und eine neue Qualität an: sie beruhen
nicht mehr auf der orga ni schen Energie, sondern voll ziehen sich
mittels fremder und künst li cher Mate ria lien, wodurch zugleich eine
neue Dicho tomie entsteht: der Mensch wie über haupt die Natur sind
der destruk tiven Kraft der modernen Technik ausge setzt. Gerade das
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muss der Sohn des Unter neh mers erfahren, der die Maschine
unvor sichtig bedient und in einem spek ta ku lären Unfall stirbt:

Das taube Eisen faßte ihn, seine Kleider mußten sich in das Gestänge
verwi ckelt haben, denn dreimal wurde er im fürch ter li chen
Umschwunge gegen die Balken, und von diesen wieder in die Lüfte
geschleu dert. Augen blick lich ließ ich hemmen, aber es war schon
geschehen, und wir hatten, als die Maschine still stand, nur die
zerbro chenen Gebeine aus ihren Klam mern und Fugen zu nehmen 46.

Die Maschine aus Eisen schleu dert den mensch li chen Körper gegen
die Holz balken, wodurch die zu Beginn des Eisen baus omni prä sente
Gegen über stel lung von Holz und Eisen 47, des Orga ni schen und des
Unor ga ni schen, für den Leser fassbar wird. Das Eisen ist „taub“, also
den Wünschen und Bedürf nissen der Mensch heit entge gen ge setzt,
mit denen es in keinerlei Bezie hung steht. „Im Stein spüren wir den
natür li chen Geist der Masse. Das Eisen ist uns nur künst lich
kompri mierte Festig keit und Zähigkeit 48.“ So der
deut sche Kunsthistoriker Alfred Gott hold Meyer noch zu Beginn des
20. Jahr hun derts, der beweist, wie wirkungs mächtig die u.a. von
Immer mann initi ierte kultur kri ti sche Verdam mung der modernen
Indus trie gewesen ist.

24

Die aus diesem für den Menschen tödli chen Mate rial geschaf fene und
mit der Dampf ma schine verbun dene Schöpf ma schine besitzt zudem
eine gewisse Auto nomie, kann sich also der Kontrolle durch den
Menschen entziehen und sie mindert ihre entfes selte Gewalt erst mit
dem Tod ihres Opfers: „Die Maschine stand. Zu ihren Füßen lagen die
blutenden Gebeine eines, der ein Mensch gewesen war. Ein
unse liger Anblick! 49“ Die Verwen dung des Plus quam per fekts legt die
Idee nahe, dass der Sohn des Unter neh mers zweimal gestorben ist:
ein erstes Mal mit dem Menschen ge schlecht bei dessen Eintritt in
das indus tri elle Zeit alter, ein zweites Mal als Indi vi duum, das das
Schicksal seiner Gattung teilt. Die symbo li sche Trag weite der Szene
ist (nur allzu) eindeutig und die Anwe sen heit eines Pries ters erlaubt
es Immer mann, aus dem Arbeits un fall ein doppeltes Begräbnis zu
machen, bei dem die eigent liche, die soziale Dimen sion der Szene
endgültig sekundär wird. Sie wird in dieser Szene wie im ganzen
Roman verdrängt zunächst durch die Kritik an der angeb lich neuen
wirt schaft li chen Ratio na lität und dann durch die Verdam mung des
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modernen indus tri ellen Univer sums als Emana tion eben dieser
Ratio na lität, die sich in der Verwen dung von Eisen
exem pla risch konkretisiert.

Dennoch ist fest zu halten, dass Immer manns Insze nie rung in einen
ganz anderen epis te mo lo gi schen Kontext gehört als scheinbar
analoge Szenen etwa in E.T.A. Hoffmanns Automate. Denn die
Roman tiker reagierten noch auf das Para digma der Aufklä rung und
dessen Bild des homme- machine. Immer mann jedoch fragt zunächst
nach den sozialen Konse quenzen der der Indus tria li sie rung
zugrun de lie genden Ratio na lität, um dann aus dem Bruch mit der
Tradi tion und der massiven Verwen dung neuer Mate ria lien auf die
„Künst lich keit“ der gesamten entste henden modernen Welt zu
schließen, wodurch er zugleich sehr früh der euro päi schen
Kultur kritik eine neue Dimen sion verleiht. Denn diese Vertie fung der
von Rous seaus erstem Discours ausge löste Diskus sion über die
angeb li chen „natür li chen Bedürf nisse“ des Menschen bei Flögel,
Sonnen fels und insbe son dere bei Schiller 50 wird zwar schon 1839 von
Ludwig Tieck in Des Lebens Überfluß aufge nommen. Ein nach hal tiges
Echo wird sie jedoch erst in den Debatten um den „Paupe rismus“ der
vier ziger Jahre und in den Reak tionen auf die Thesen der
Deut sche Ideologie erhalten, in denen dann aller dings die soziale
Dimen sion wieder den ihr ange mes senen Platz erhalten wird.

26

Das zeit ge nös si sche Echo
Dennoch muss Immer mann das Verdienst zuge spro chen werden, die
Lethargie des deut schen Romans in Hinblick auf die sich anbah nende
und von Harden berg schon 1817 erkannte „soziale Frage“ beendet zu
haben. Es kann also nicht darum gehen, die Ambi va lenzen des
Romans einseitig zu lesen und allein seine kultur kri ti sche Dimen sion
in den Vorder grund zu stellen. Glei ches gilt für die vom
Prot ago nisten anvi sierte „Rettung“ vor der indus tri ellen Revolution:

27

Vor allen Dingen sollen die Fabriken eingehen und die Lände reien
dem Ackerbau zurück ge geben werden. Jene Anstalten, künst liche
Bedürf nisse künst lich zu befrie digen, erscheinen mir gera dezu
verderb lich und schlecht. Die Erde gehört dem Pflug, dem
Sonnen scheine und Regen [...], der flei ßigen, einfach-  arbei tenden
Hand. Mit Stur mes schnel lig keit eilt die Gegen wart einem trocknen
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12  Ibid., S. 87.
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17  Abhand lung Nr. VI, 137.
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RÉSUMÉS

Deutsch
Karl Immer manns 1836 veröf fent lichter Roman Die Epigonen greift in die
Debatten um die entste hende „soziale Frage“ ein und betont die Entste hung
einer neuen Klasse von Menschen, deren Inte grier bar keit in die
Gesell schaft nicht gesi chert ist, wodurch die „soziale Frage“ eine dezi diert
poli ti sche Dimen sion erhält. Immer manns soziale Sensi bi lität wird jedoch
durch die Tendenz des Autors zu kultur kri ti schen Wertungen verwässert.
Sie lassen die Indus tria li sie rung zu einer exis ten ti ellen Bedro hung für die
Mensch heit werden, so dass nur ein Ausstieg aus der Geschichte als
Rettungs mög lich keit übrig bleibt, was der Autor aller dings als eine Aporie
deut lich macht.

Français
Les Épigones, le roman publié par Karl Immer mann en 1836, inter vient dans
les débats autour de la « ques tion sociale » en gesta tion et souligne
l’émer gence d’une nouvelle classe d’hommes qui ne sont pas forcé ment
inté grables dans la société ce qui confère à la « ques tion sociale » une
dimen sion éminem ment poli tique. Or, la sensi bi lité sociale de l’auteur est
rela ti visée par sa tendance à s’adonner à une critique de la culture qui
consi dère l’indus tria li sa tion comme une menace exis ten tielle pour
l’huma nité si bien que seul un arrêt de l’histoire peut sauver le genre
humain. Or, Immer mann souligne le carac tère aporé tique de cette idée et se
distingue ainsi de nombre d’hommes poli tiques de son époque.

English
Karl Immer mann’s novel The Epigones, published in 1836 inter venes in the
debates about the emer ging “social ques tion” and emphas izes the
emer gence of a new class of people whose ability to integ rate into society is
not guar an teed, which gives the “social ques tion” a decidedly polit ical
dimen sion. However, the author’s social sens it ivity is rela tiv ized by the
author’s tend ency to repeat cultur ally crit ical assess ments which make
indus tri al iz a tion an exist en tial threat to humanity, so that the only way to
save it is to exit history. However, Immer mann emphas izes the aporetic
char acter of this idea and thus differs from many contem porary politicians.
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TEXTE

Einleitung
Umwelt schutz und Natur schutz sind bis heute positiv konno tierte
Begriffe, die im Laufe des 20. Jahr hun derts immer neue Konjunk turen
erlebten. Unter dem Eindruck fort schrei tender Indus tria li sie rung und
Urba ni sie rung lässt sich um 1900 eine „umwelt his to ri sche Sattelzeit 1“
fest stellen, in der Umwelt themen an öffent li cher Bedeu tung
gewannen. Auch in dem hier behan delten Zeit ab schnitt des
Natio nal so zia lismus herrschte eine posi tive Bewer tung der Begriffe
vor, wobei „Natur schutz“ zeit ge nös sisch der domi nie rende
Begriff war.

1



Textures, 29 | 2025

1935 wurde das Reichs na tur schutz ge setz (RNG) erlassen, „das mit
weit rei chenden Bestim mungen nahezu alle Wünsche der
zeit ge nös si schen Natur schützer erfüllte 2.“ Die Natur zer stö rung
wurde gebrand markt, und der Schutz galt der belebten Natur, vor
allem der Tier- und Pflan zen welt, aber auch einer flächen de ckenden
Gestal tung, indem die „Land schafts pflege“ einbe zogen wurde. Das
Gesetz sah sogar eine Betei li gung des Natur schutzes an
land schafts ver än dernden Planungen, etwa dem Auto bahnbau, vor.
Dieser Aufsatz möchte den Nieder schlag des RNG im
Natio nal so zia lismus erfor schen, darüber hinaus seine Verwur ze lung
in der deut schen Ideen ge schichte – auch in lite ra ri scher Hinsicht –
aufzeigen. Wie schlug sich die gesell schaft liche Haltung zum
Natur schutz in der poli ti schen Praxis des NS- Regimes nieder?

2

Land schafts pfleger und - architekten, die im Natio nal so zia lismus
auch als Land schafts an wälte bezeichnet wurden, waren zwar nicht
immer Partei mit glieder, sympa thi sierten aber meist offen mit der
natio nal so zia lis ti schen Bewe gung. Manche von ihnen wie Walther
Schoe ni chen, Hans Klose, Hein rich Wiepking- Jürgensmann oder
Alwin Seifert leis teten wesent liche Beiträge zur ideo lo gi schen
Erwei te rung des Natio nal so zia lismus auf Themen des Natur-  und
Land schafts schutzes. Deshalb erfolgt neben der
ideen ge schicht li chen Annä he rung im Folgenden auch eine
historisch- empirische, die die Imple men tie rung der natur-  und
umwelt recht li chen Vorschriften und Vorstel lungen in der poli ti schen
Praxis unter sucht. Es ist bekannt, dass unter dem Natio nal so zia lismus
die gesamte deut sche Volks wirt schaft auf die Kriegs füh rung
umge stellt wurde: Wie passten sich Natur schutz und
Land schafts ge stal tung darin ein?

3

Das Thema „Natur schutz und Natio nal so zia lismus“ wurde in der
Fach li te ratur schon von verschie denen Warten ange nä hert, vor allem
mit einem allge mein his to ri schen Zugriff 3, aber auch unter
einem rechtshistorischen 4 und einem
wirt schafts his to ri schen Blickwinkel 5. Die hier folgenden
Über le gungen bieten eine Synthese dieser Ansätze und ergänzen sie
um eine lite ra tur wis sen schaft liche Betrach tung, die Hinweise auf die
menta li täts ge schicht liche Dispo si tion der deut schen Bevöl ke rung in
dem hier behan delten Zeit ab schnitt der 1930er und 1940er Jahre gibt.

4
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Heimat und Natur in Löns Roman
Der Wehrwolf 6

Der ideo lo gisch begrün dete Heimat be griff hatte in Deutsch land eine
lange Tradi tion. Über die Jahr hun derte kam dies in dem Mythos
„Deut scher Wald“ zum Ausdruck, der mit Fug und Recht in die
Samm lung deut scher Gedächt nis orte, als lieu de mémoire, hätte
aufge nommen werden können 7. Es handelte sich dabei um kultu relle
Bezugs punkte, Orte, Prak tiken und Ausdrucks formen, die aus einer
Vergan gen heit hervor gingen, die für eine Nation konsti tutiv war.

5

Im 19. Jahr hun dert entdeckten die Roman tiker den Wald für sich: Er
wurde zur Seelen land schaft ihrer Empfind sam keit, die in Verbin dung
mit der deut schen Nation stand. Bis heute herrscht die Vorstel lung
vor, dass kaum eine Nation „eine derart inten sive Bezie hung zum
Wald wie die Deut schen“ habe, wie 2012 ein Radio bei trag der
Deut schen Welle hervorhob 8. Ein ideo lo gisch verbrämter Wald- und
Natur be griff wurde auch im Natio nal so zia lismus aufge nommen, wie
etwa der Propagandafilm Ewiger Wald von 1936 zeigte. 9 Darin wurde
„des ewigen Waldes neue Gemein schaft“ als deut sche Eigenart
stili siert; im Wald liege der Ursprung des deut schen
Volks emp fin dens. Die 1930er Jahre waren von dieser Perzep tion von
Natur und Wald geprägt. Ein erfolg rei cher Roman, der Natur und
Wald als Verwur ze lungs punkte für die deut sche Geschichte
postu lierte, war Hermann Löns‘ „Der Wehr wolf“, der 1910 publi ziert
wurde. Schon bis 1923 wurde er in einer Auflage von
460.000 Exem plaren gedruckt und avan cierte bis 1939 zu einem der
meist ge le senen Romane Deutschlands 10.

6

Einige Elemente dieses Romans bildeten den geis tes ge schicht li chen
Hinter grund für die vorherr schende Menta lität der 1930er Jahre, die
von einer über stei gerten Heimat liebe in eine aggres sive
Kriegs stim mung umschlug. Löns verlegt den Kampf seines blonden
Helden Harm Wulf in die Zeit des Drei ßig jäh rigen Krieges. Er
durch lebt verschie dene Situa tionen, in denen er seinen eigenen
Rechts be griff mit Gewalt durch setzt, wobei er die „lästigen Fesseln
der reli giösen und kultu rellen Gebote“ abschüt telt. Die Feinde sollen
nicht nur vertrieben, sondern gleich getötet werden. Das Buch
verklärt „reine Gewalt zu strah lendem Heldentum 11“. Der Beginn der

7
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Hand lung wird in die Lüne burger Heide verlegt, für deren
Dekla rie rung als Natur schutz ge biet sich Löns seit 1911 einsetzte. Die
Heide wurde als Wiege der Germanen bezeichnet, die sich aus dem
Norden kommend dort niederließen 12. Wulf ist der Held, einge bettet
in die Natur, die es zu schützen gilt: Die Heide war anfangs wüst und
leer, bis sie von den Menschen nordi scher Abstam mung besie delt
wurde: Da ihnen die Kultur tech niken des Acker baus und der
Nutz tier hal tung bekannt waren, machten sie aus der Heide eine
natur be las sene Kultur land schaft, mit der sie eng verbunden waren 13.
Die Vorstel lung der Erobe rung eines Gebietes wohnt diesem
Schöp fungs my thos eben falls inne, ihre Umwand lung zu einem neuen
Lebens raum – im Kampf gegen die minder wer ti gere Kultur, die sie
bei der Land nahme ange troffen hatten. Gleich zeitig erfolgte eine
Über hö hung der Natur, die in engem Einklang mit den Sied lern, die
sich in der Heide nieder ließen, gedacht wurde. Und schließ lich zog
der leiden schaft liche Held in die Fremde aus, zum Kampf um seine
deut sche Heimat.

Die Verle gung der Hand lung ins Histo ri sche trug dazu bei, ein
germa ni sches Heldentum aufleben zu lassen 14. Die Schaf fung solcher
Mythen brachte Löns den Ruf als „Heide dichter“ ein, denn das
Land schafts ideal dieses „Heimat schrift stel lers“ war die Heide.
Ähnlich wie beim deut schen Wald wurde eine Verbin dung zum
deut schen Boden und zur deut schen „Wesensart“ geschaffen. Diesem
Denken folgend wurde die deut sche Nation weit in die Geschichte
zurück pro ji ziert. Als Anknüp fungs punkt diente oft der Sieg Hermann
des Cherus kers in der Schlacht am Teuto burger Wald gegen
die Römer.

8

Löns Roman sei „weiteren Kreisen unseres zivi li sa ti ons über füt terten
Zeit al ters“ ein „Sang nach dem Herzen“, ein „Wehr ge sang“ in dem von
Feinden umstellten Deutschland 15. Solcherlei Mythen waren unter
der auf Deutsch lesenden Bevöl ke rung unter der Herr schaft des
Natio nal so zia lismus sehr verbreitet. Sie prägten das Denken der Zeit,
abge sehen davon, dass sich die hier skiz zierte Helden ge schichte von
Harm Wulf als Vorweg nahme des vom natio nal so zia lis ti schen Regime
propa gierten Über le bens kampf des deut schen Volkes lesen lässt.

9
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Natur schutz recht unter
dem Nationalsozialismus
Wech seln wir die Ebene und begeben uns auf das Feld der
Gesetz ge bung der 1930er Jahre. Um die Rechts lage zum Natur schutz
zu verge gen wär tigen, ist zunächst einmal ein Blick auf die Gesetze
nötig, die die Natio nal so zia listen nach ihrem Macht an tritt erließen.
Die natio nal so zia lis ti sche Natur schutz po litik setzte beim Tier schutz
an. Die erste gesetz liche Maßnahme war das Schlacht ge setz vom
4. April 1933. Sicher lich gehörte Schlachten sicher lich nicht im
eigent li chen Sinne zum Tier schutz, doch wird die eigen ar tige
Gedan ken mi schung dieser Zeit damit auf den Punkt gebracht. Das
Gesetz zielte darauf, dem Nutz vieh und den Wild tieren unnö tiges
Leiden und Schmerzen zu ersparen 16. Nebenbei rich tete es sich auch
gegen das Schächten, das heißt die Schlacht vor schriften gemäß den
Regeln des jüdi schen Glau bens. In der Folge wurde auf Druck der
Tier schutz ver bände ein erwei tertes Tier schutz ge setz ausge ar beitet.
Dessen Ziel war es, die Tiere nicht nur um ihrer selbst willen zu
schützen, sondern ihr Schutz wurde als „Grad messer für die
Kultur stufe des Volkes“ angesehen 17. Die damit ange spro chene
Bezie hung zwischen Mensch und Tier sollte gestaltet werden: Das
Tier schutz ge setz wollte der Rohheit und „Pflicht ver ges sen heit“ des
Menschen gegen über dem Tier Einheit gebieten 18. Die
Verrecht li chung enthielt ausführ liche Verwal tungs vor schriften zur
„Tier quä lerei“, d. h. dem Schutz vor Schmerzen und Leiden,
insbe son dere unnö tigem Quälen und roher Miss hand lung. Die
Schutz rechte wurde um die artge rechte Haltung, die Eindäm mung
der Geflü gel mast, die Einschrän kung der Pelz tier hal tung in Farmen
bis hin zum Kupier verbot bei Hunden und Pferden erwei tert. Auch
wurden Versuche an lebenden Tieren umfas send einge schränkt. Die
jagd baren Tiere wurden Teil eines eigenen Geset zes werkes, des
Reichs jagd ge setzes vom 3. Juli 1934 19. Eine weitere, auf die Natur
bezo gene natio nal so zia lis ti sche Geset zes maß nahme rich tete sich auf
den Erhalt des Waldes. Er sollte vor Zerstö rung bewahrt werden, vor
allem durch unkon trol lierte Abhol zungen. Aller dings bezogen sich die
Vorschriften allein auf nicht staat liche Wälder, d. h. die
privat recht liche Nutzung von Waldgebieten 20.

10
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Schließ lich wurde 1935 das umfas sende RNG verab schiedet, das als
Kern stück der natio nal so zia lis ti schen Bemü hungen um den
Natur schutz anzu sehen ist. Die Reichs ein heit lich keit war das
eigent lich Neue an seinen Defi ni tionen und Bestim mungen, denn im
Wesent li chen trug es nur landes recht lich bestehende Rege lungen
sowie ältere Gesetze zusammen. Erst mals exis tierten aber nun
reichs weit geltende Vorschriften, die sowohl Pflanzen als auch Tiere
einbe zogen und den Geltungs kreis auf „nicht jagd bare“ Tiere
erwei terten. Daneben standen Natur denk mäler und ihre Umge bung,
Natur schutz ge biete (sog. Urland schaften) und Teile der
Kultur land schaft im Zentrum des Natur schutzes. Das
Natur schutz ge setz war ein Rahmen ge setz, wie das Tier schutz ge setz
wurde es durch mehrere Verord nungen konkre ti siert. Da der
Reichstag als gesetz ge bende Instanz durch das Ermäch ti gungs ge setz
ausge schaltet worden war, kam es als „Regie rungs ge setz“ ohne
parla men ta ri sche Mitwir kung zustande. Die Initia tive zum RNG und
seine Durch set zung werden Hermann Göring zuge schrieben, der den
Natur schutz in seinen eigenen Macht be reich einver leibte. Nachdem
er am 3. Juli 1934 an die Spitze des neuge schaf fenen Reichs forst amtes
gerückt war, bügelte er die verwal tungs in ternen Debatten um das
Reichs na tur schutz ge setz ab. Schließ lich brachte er das Gesetz in
einem Eilver fahren durch das Kabinett 21.

11

Damit hatte der Natur schutz im Natio nal so zia lismus etwas
historisch- akzidentelles, er war ein „Zufalls pro dukt“. Den
Natur schüt zern sei das Gesetz, der „größte Erfolg der NS- Zeit“, in
den Schoß gefallen 22. Inter na tional seien die Gesetze „gefeiert“
worden, „da sie zu dieser Zeit als ‚modern‘ galten 23.“ Ange sichts
dieser Umstände kommt dem histo ri schen Kontext des
Geset zes werkes umso größere Bedeu tung zu, denn das RNG wurde
in einer Zeit verab schiedet, als das Autarkie-  und Rüstungs pro gramm
der Natio nal so zia listen schon voll im Gang war. Nachdem Hitler
schon wenige Tage nach der Macht über nahme ein Bekenntnis zur
Aufrüs tung abge geben hatte, setzte eine Lenkung der verfüg baren
Ressourcen in die kriegs wich tigen Bereiche ein. Die enorme
Erhö hung der Staats ver schul dung wurde nicht als
Konjunk tur sti mulus oder als Instru ment für eine
Wohl stands ver bes se rung einge setzt, denn die Kriegs vor be rei tung
hatte bei allen Finan zie rungs ent schei dungen Priorität 24. Die Frage

12
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ist, welche Spiel räume für den Umwelt schutz ange sichts dieser
Prio ri tä ten set zung verblieben.

Auf diese Konflikt felder wies bereits Hans Klose hin, der als Leiter
des zentralen Refe rats für Natur schutz im Reichs forstamt das RNG
feder füh rend gestaltet hatte: Er brand markte die Natur zer stö rung
vor 1933 grund sätz lich, bemerkte aber zugleich, dass nach der
Macht über nahme keine Ände rung einge treten sei. Dies betrach tete
er wiederum als Notwen dig keit und bewer tete es ange sichts eines
„großen Zieles“ als positiv. Als solches sah der Autor die „eiserne
Notwen dig keit“ an, „in schnellstem Zeit maße Arbeits ge le gen heiten
zu schaffen“. Außerdem würden

13

Kultur werke größten Ausmaßes […] begonnen und durch ge führt:
Frucht land ge win nung aus Heide, Moor und Gewässer, Auffors tung
unge nutzter Kahl flä chen, Sied lung, Schaf fung neuer Verkehrs wege
unter plan mä ßigem Einsatz der Arbeits losen und
des Arbeitsdienstes 25.

Zwar habe das NS- Regime mit dem RNG eine feste Grund lage für den
Natur schutz geschaffen, doch war das nun verbriefte „Recht der
Natur“ ein Bestand teil des „totalen Staates 26“.

14

Schorf heide
als Naturschutzgebiet
Hermann Göring, die trei bende Kraft hinter dem RNG, akku mu lierte
viele Funk tionen inner halb des NS- Staates. Als er zum Reichsforst- 
und Reichs jä ger meister ernannt wurde, beklei dete er bereits die
Ämter des preu ßi schen Minis ter prä si denten und des
Reichs luft fahrt mi nis ters. 1936 stieg er dann zum Leiter der neu
errich teten Vier jah res plan be hörde auf, die ihn zum Lenker der
Kriegs wirt schaft werden ließ. Diese Führungs funk tion ließ im
Grunde gar keine Partei nahme für den Natur schutz zu. Dennoch
spielt er die Rolle als Natur schützer weiter. Diese Ambi va lenz ist
umso verständ li cher, als er auf diese Art seine Pläne für einen
Natur park und ein staat li ches Jagd re vier in der Schorf heide nörd lich
von Berlin voran treiben konnte – nicht zuletzt für seinen
eigenen Gebrauch 27. Bereits in das RNG war der § 18 über
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Reichs na tur schutz ge biete aufge nommen worden, der auf die
Schorf heide wie zuge schnitten war. Görings Begeis te rung mündete
in dem Projekt, ein im Grenz be reich der Land kreise Nieder barnim,
Anger münde und Templin gele genes 550 Quadrat ki lo meter (qkm)
großes Gebiet unter Natur schutz zu stellen 28. Damit war das Gebiet
um ein Drittel größer als das alte könig liche Jagd re vier im Jahr 1919
(rund 400 qkm), aber deut lich kleiner als das 1990 entstan dene
Biosphä ren re servat Schorfheide- Chorin (1.291 qkm).

Görings Förde rung der Schorf heide und ihre Auswei sung als
Natur schutz ge biet entsprangen seiner persön li chen Begeis te rung für
diesen Landstrich 29. Seine Vorstel lungen orien tierten sich an den
exis tie renden Natio nal parks in der Verei nigten Staaten von Amerika.
Unweit von Berlin gelegen, handelte es sich bei der Schorf heide um
ein seit dem Mittel alter beliebtes Jagd ge biet. Zu diesem Zweck wurde
es seit Jahr hun derten von den preu ßi schen Monar chen gepflegt und
genutzt. Autoren wie Theodor Fontane hatten sie als einzig ar tiges
Stück Erde gelobt, das seit langer Zeit bei könig li chen Jagden mit
Stolz vorge führt worden war. Zur Bewah rung dieser Funk tion hatte
Kaiser Wilhelm II. ein Jagd verbot für Groß wild erlassen, das bis 1945
in Kraft blieb. Auch die Reichs prä si denten Fried rich Ebert und Paul
von Hinden burg setzten die Tradi tion der könig li chen Jagden fort.
Der Ruf dieses tradi ti ons rei chen Jagd ge bietes erregte auch Görings
Inter esse. Seit den späten 1920er Jahren bemühte er sich um die
Teil nahme an Jagd aus flügen in der Gegend. Als er 1930 preu ßi scher
Minis ter prä si dent wurde, ließ er die regle men tie renden
Jagd schutz be stim mungen für die Schorf heide erneuern und sicherte
sich zugleich ein eigenes Jagdrevier.

16

Außerdem ließ Göring in der Schorf heide ein reprä sen ta tives
Landgut bauen, das er nach seiner verstor benen Ehefrau Carin hall
benannte. Die sterb li chen Über reste Carins wurden in ein
Mauso leum über führt, das unweit der Landre si denz im Juli 1934
einge weiht wurde. Einer Schät zung zufolge kostete der Bau von
Carin shall rund 7,5 Millionen Reichsmark 30. Im Stile der histo ri schen
Persön lich keiten frönte Göring in der Schorf heide seiner
Jagd lei den schaft und empfing dort hoch ran gige, auch auslän di sche
Gäste. Über die gesamte Dauer der natio nal so zia lis ti schen Herr schaft
hinweg nutzte er die private Landre si denz auf diese Weise.
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Als Maßnahme des Arten schutzes wurde der euro päi sche Bison, der
Wisent, wieder in der Schorf heide ange sie delt. Mit Hilfe des Berliner
Zoolo gi schen Gartens wuchs die Popu la tion bis 1940 auf etwa
70 Exem plare an. Andere Versuche, die weniger erfolg reich verliefen,
betrafen die Ansied lung von Wild pferden und Elchen. Ein 1936
eröff netes Wild ge hege mit rund 200 Tieren lockte in den ersten
andert halb Jahren seiner Exis tenz mehr als 100.000 Besu cher an 31.
Aufgrund der Größe des Gebiets geriet die Popu la rität der
Schorf heide nie mit den Feier lich keiten und Staats akten in Carin hall
in Konflikt. Göring ließ verlauten, er wolle die Attrak ti vität des
Gebietes für die Allge mein heit durch eine spezi elle Stif tung
Schorf heide fördern. Durch ein Gesetz vom 25. Januar 1936 wurde sie
ins Leben gerufen; sie sollte „das Gefühl der Verbun den heit mit der
Natur, insbe son dere bei der städ ti schen Bevöl ke rung, wecken und
vertiefen“; gleich zeitig sollte die Stif tung „ein Schutz ge biet“ für
bedrohte Pflanzen und Tiere schaffen 32.
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Die Stif tung wurde vom preu ßi schen Staat finan ziert und war für ein
Gebiet zuständig, das unge fähr der Ausdeh nung des
Natur schutz ge bietes entsprach. Doch sie diente noch einem anderen
Zweck, denn aus ihrem Haus halt für das Jahr 1936 ging hervor, dass
225.000 Reichs mark für Jagd aus gaben ausge geben wurden. Göring
ließ sich das teure Vergnügen seiner Jagden aus Stif tungs gel dern
finan zieren. Auch Rech nungen für Carin hall über nahm die Stif tung
für den Naturschutz 33. Somit diente sie als Tarn or ga ni sa tion für den
extra va ganten Lebens stil des natio nal so zia lis ti schen Poli ti kers.
Göring verbrachte auch noch in der Kriegs zeit immer wieder lange
Zeit ab schnitte in seinem luxu riösen Landgut. Außerdem brachte er
dort große Teile seiner privaten Kunst samm lung unter, die er in ganz
Europa rauben ließ. Als die Rote Armee immer mehr verrückte, ließ
Göring seine geliebten Wisente erschießen. Das Gut Carin hall, das
während des gesamten Krieges weder Bomben an griffe noch
Artil le rie be schuss erlebte, ließ er verminen und schließ lich am
28. April 1945 sprengen, als die sowje ti schen Truppen nahten.
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Naturdenkmäler
Eine tradi tio nell pres ti ge träch tige Art für den Natur schutz
einzu treten, war die Benen nung von Natur denk mä lern, ein älterer
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Begriff, den bereits Alex ander von Humboldt geprägt hatte. Er stellte
sie in eine Reihe mit Kultur-  und Baudenk mä lern und sah sie in
roman ti scher Sicht weise als Ausdruck der Geschichte und des
Charak ters einer Land schaft an 34. Im Allge meinen waren
Natur denk mäler idyl li sche oder wissen schaft lich wert volle Orte,
denen eine objekt be zo gene Denk mal pflege zukommen sollte. Für die
Durch füh rung waren zunächst die Kultus be hörden zuständig. Die
staat liche Sorge um ihre Schutz wür dig keit begann nach der
Jahr hun dert wende, als ihr Schutz 1902 im hessi schen
Denk mal schutz ge setz veran kert wurde. 1905 erfolgte mit der
Einrich tung des bayri schen „Landes aus schusses für Natur pflege“
eine erste Insti tu tio na li sie rung des Natur schutzes. Eine
weit rei chende Wirkung hatte vor allem 1906 die Grün dung einer
„Staat li chen Stelle für Natur denk mal pflege in Preußen“, die im
Verbund mit Ausschüssen auf Provinz ebene ein „welt weit einma liges
Natur schutz netz werk“ aufbaute 35.

Unter dem Natio nal so zia lismus wurde der Begriff des Natur denk mals
1935 im RNG (§§ 12‐16) fest ge schrieben. Das Gesetz nahm die Idee der
„Einzel schöp fungen der Natur“ auf, deren Erhalt den
„welt an schau li chen Bedürf nissen des Volkes“ entspreche. Beispiel haft
aufge zählt wurden „erdge schicht liche Aufschlüsse“, Wander blöcke,
Glet scher spuren, Quellen, Wasser läufe und Wasser fälle, Schluchten
sowie alte oder sehr seltene Bäume. Die seit 1910 erschei nende
Zeit schrift „Beiträge zur Natur denk mal pflege“ wurde in der NS- Zeit
von Walther Schoe ni chen heraus ge geben, der von 1933 bis 1938 auch
Leiter der Reichs stelle für den Natur schutz war. Er beklagte, dass
„viele Natur denk male fremder Länder an Größe und Wucht allem
über legen [seien], was sich in unserem Heimat land an Offen ba rungen
der Natur ge walten befindet 36.“ Ihm schwebten vor allem die
„unge heure Schlucht des Colorado- Flusses“ vor, die „gewal tigen
Geiser des Yellowstone- Parkes“ und der 800 Meter hohe Yosemite- 
Fall, die er auf einer Ameri ka reise selbst gesehen hatte 37. Auch wenn
es Deutsch land gegen wärtig an solchen „tita nen haften Denk malen“
fehle, seien dort vor Millionen Jahren die glei chen Natur kräfte am
Werke gewesen. Nun müsse man die vergleichs weise beschei denen
Natur er schei nungen, inspi riert vom „Heimat be wusst sein“,
wahr nehmen. Das weniger Spek ta ku läre deut scher Land schaften
solle aus einer kultu rellen Iden ti fi ka tion mit Heimat-  und
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Vater lands liebe den beein dru ckenden Natur mo nu menten anderer
Länder zumin dest gleich wertig erscheinen. Er schlägt eine
entspre chende Umin ter pre ta tion der deut schen Natur denk male vor
mit Fokus auf die deut sche „Urland schaft“, die in der aktu ellen
Land schaft noch erkennbar sei und deren Charak te ris tikum ihre
„deut schen Wesens züge“ seien 38.

In der Forschung, so ein von Frank Uekötter formu liertes Desi derat,
bliebe zu beleuchten, was ein bestimmtes Natur denkmal in der NS- 
Zeit konkret für ein spezi elles Natur schutz ge biet und eine
Region bedeutete. 39 Ein Beispiel für die natio nal deut sche
Verwur ze lung war der „Sach sen hain bei Verden“, ein 1935 errich tetes
Natur denkmal für 4.500 durch Karl den Großen angeb lich getö tete
Sachsen. Der Ort mit vermeint lich histo ri scher Bedeu tung wurde mit
der Land schafts for ma tion in Verbin dung gebracht. Den Stoff hatte
der Heide dichter Hermann Löns in seiner Kurz erzäh lung „Die rote
Beeke“ (1906) verar beitet. Unter dem Natio nal so zia lismus wurde im
Auftrage von Hein rich Himmler als „Ahnen erbe“ eine groß ange legte
Kult stätte für Feier lich keiten errichtet. Die Absicht war die Schaf fung
eines natio nalen Mythos, der tatsäch lich bis ins 21. Jahr hun dert in
rechts extremen Publi ka tionen fortlebte 40.
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Bis 1940 wurden knapp 50.000 Natur denk mäler ausge wiesen. Nach
dem RNG war die Führung einer amtli chen Liste der Natur denk male,
das Natur denk mal buch, die Aufgabe der unteren
Natur schutz be hörde, d.h. der Natur schutz stellen auf Bezirks-  und
Kreis ebene. Auf höherer Ebene führte der Reichs forst meister als
oberste Natur schutz be hörde die amtliche Liste der
Natur schutz ge biete, das Reichsnaturschutzbuch 41. Es war den
Behörden unmög lich, sich mit glei cher Inten sität allen Orten
zuzu wenden, die zu Natur denk mä lern ausge rufen wurden. Dieses
offen kun dige Defizit lag daran, dass für den Natio nal so zia lismus
„spek ta ku läre, öffent lich keits wirk same Einzel ak tionen“
kenn zeich nend waren, und nicht etwa eine orga ni sierte Bewe gung
für einen ratio nalen Umgang mit Natur-  und Umweltressourcen.
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Ein typi sches Beispiel war der „Hohen stof feln“ im Hegau west lich des
Boden sees. Dieser Basalt ke gel berg galt als „Ideal land schaft der
Jugend be we gung“ und wurde um 1910 zum Symbol der frühen
Natur schutz be we gung, als dort der Basalt abbau begonnen

24



Textures, 29 | 2025

werden sollte 42. Als Reak tion formierte sich eine Bewe gung gegen die
Zerstö rung des Berges, die stark auf roman ti sche Ideale zurück griff.
1913 entstand dort die erste deut sche Bürger be we gung für
Natur schutz. Im Natio nal so zia lismus setzte sich Hein rich Himmler
für die Bewah rung des Berges ein, als der Basalt abbau erneut
begonnen werden sollte. 1938 ordnete Göring persön lich die
Einstel lung des Stein bruch be triebes an. Im Mai 1941 wurde der Berg
als Natur schutz ge biet in das Reich na tur schutz buch einge tragen.
Neben natur kon ser va to ri schen Aspekten wurde seine Bedeu tung für
das Land schafts bild beson ders hervorgehoben.

Vergleich bare Erfolge in Sachen Natur schutz zu erzielen, war den
viel zäh ligen Natur schutz stellen kaum möglich. Nur selten gelang es
ihnen, die Zerstö rung eines Natur denk mals zu verhin dern. Ihre per
Gesetz vorge schrie bene Betei li gung an den Planungs ent schei dungen
blieb oftmals aus. Klose, der Refe rent aus dem Reichs forstamt,
beklagte in einem Vortrag auf der Jahres ta gung des Deut schen
Forst ver eins schon am 28. August 1935, dass viele Natur denk male bei
der „Erzeu gungs schlacht“ im Agrar sektor besei tigt und
gefährdet wurden 43. Der Land be darf der öffent li chen Hand für
Sied lungen, Reichs au to bahnen oder mili tä ri sche Einrich tungen war
enorm. Noch offe nere Worte wählte Hans Schwenkel, der
Würt tem ber gi sche Landes be auf tragte für Natur schutz, zum
statt fin denden „Angriff auf die deut sche Natur und Land schaft“.
Dieser werde

25

in größtem Maßstab durch den Arbeits dienst, die
Arbeits be schaf fung, die Forde rung der Ernäh rung aus eigener
Scholle, den Straßen-  und Wasserbau zur Förde rung des Verkehrs,
die Aufrüs tung, die Land sied lung, die Moor kul ti vie rung, die Bach-
und Fluß ver bes se rung, die Auflo cke rung der Groß stadt, die
Erzeu gung möglichst vieler Rohstoffe, z.B. von Wolle im
Inland, eingeleitet 44.

Der Angriff ginge „weit über die Kulti vie rungs ar beiten Fried richs des
Großen hinaus“ und könne „höchs tens mit den großen Rodungen des
Mittel al ters vergli chen werden.“ Die entschei dende Instanz für diese
Maßnahmen, die die Vier jah res be hörde durch das Autar kie pro gramm
in Gang setzte, war die Reichs stelle für Raum ord nung, an deren
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Entschei dungen die Natur schutz be hörden nicht zu
rütteln vermochten.

Natur schutz
und Kriegswirtschaft
Die kriegs vor be rei tende Umge stal tung des deut schen
Wirt schafts sys tems mit dem Ziel einer Kriegs wirt schaft setzte in
einem frühen Stadium der natio nal so zia lis ti schen Herr schaft ein.
Schon manche 1933/34 ergrif fene Maßnahme deutete auf den
beab sich tigten Krieg hin. Die Wirt schafts ord nung entwi ckelte sich
bereits zu Frie dens zeiten in Rich tung einer Kriegs wirt schaft. Die
Ausru fung des Vier jah res plans bildete darin eine markante Zäsur, in
deren Folge Gesichts punkte des Natur schutzes immer mehr an
Gewicht verloren. Gleich zeitig fanden im Reichs forstamt perso nelle
Verän de rungen statt. Gene ral forst meister von Keudell, der stark auf
den Natur schutz gepocht hatte, wurde entlassen, denn seine
fort wirt schaft li chen Konzepte erschienen unver einbar mit der NS- 
Autarkiepolitik. Der ihm nach fol gende Gene ral forst meister Fried rich
Alpers setzte den perso nellen Umbau fort, indem er Walter
Schoe ni chen in den vorzei tigen Ruhe stand versetzte und Hans Klose
zu seinem Nach folger bestimmte 45.
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Ein Erlass des Reichs forst meis ters im Dezember 1937 erklärte, dass
Zweck und Ziel der „wald bau li chen Entwick lung“ nicht der
„natur ge mäße Wald“, sondern der „Wirt schafts wald“ sei. Oberste
Prio rität genieße die „natio nale Bedarfsdeckungswirtschaft 46“, womit
nichts anderes als die Autarkie-  und Kriegs wirt schaft gemeint war.
Da Holz bei vielen tradi tio nellen Nutzungs weisen wie auch in der
Ersatz stoff wirt schaft eine wich tige Ressource war, erhöhte sich der
Nutzungs druck auf den Wald sukzes sive. Ab Mitte der 1930er Jahre
wurde mehr Holz geschlagen als zu jedem belie bigen Zeit punkt in der
Weimarer Repu blik oder dem Kaiser reich. Die Einschlag quote wurde
hoch ge setzt und nahm erst im Krieg wieder ab, als die
Holz res sourcen der besetzten Länder ausge beutet
werden konnten 47.
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Im Ener gie sektor wurde während des Natio nal so zia lismus kein
Projekt durch den Natur schutz verhindert 48. Nach dem Anschluss
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Öster reichs 1938 setzte das NS- Regime insbe son dere auf das
Wasser kraft po ten tial der Alpen, um durch Groß pro jekte wie das
Tauern werk mit dem Kraft werk Kaprun den wach senden
Strom be darf des Reichs zu decken. Dieser Ausbau war durch die
Anlage von Stau seen und die Umlei tung von Wasser läufen mit
groß flä chigen Eingriffen in die Alpen land schaft verbunden. Darüber
hinaus war ein groß räu miger Verbund der alpinen Wasser kraft werke
mit den rhei ni schen, mittel deut schen und ober schle si schen
Dampf kraft werken geplant. Die Anbin dung an das deut sche
Verbund netz, die bis 1945 weit ge hend reali siert werden konnte, griff
nicht nur durch die Errich tung von Hoch span nungs masten in das
Land schafts bild ein, sondern erfor derte auch die Rodung bis zu
70 Meter breiter Schneisen durch die Wälder. Land schafts an walt
Seifert wandte sich gegen die befürch tete Verwüs tung der
Berg land schaft, doch wie andere Natur schützer vermochte er nicht
die ange strebte Verant wort lich keit für die Planung zu errei chen.
Verschie dene Gründe verhin derten den Abschluss großer Teile der
Projekte, darunter die nicht zu über win dende orga ni sa to ri sche
Zersplit te rung im Ener gie sektor sowie Engpässe bei Arbeits kräften
und Rohstoffen 49. Aufstieg und Fall der Projekte folgten einer
ökono mi schen Logik, der die Bedeu tung des Natur schutzes
unter ge ordnet war.

Einen kleinen Erfolg verzeich nete der Natur schutz in dem 1939
ausge wie senen Natur schutz ge biet Wutach im Südschwarz wald. Da
man nicht mit einer wirt schaft li chen Nutzung des abge le genen, aber
land schaft lich reiz vollen Gebietes rech nete, galt die Auswei sung als
Ausgleich für den Stau dammbau am nahe ge le genen Schluchsee.
Indessen reifte bei der Schluch see werk AG als Betreiber das
Vorhaben heran, die Wutach eben falls aufzu stauen, um das Wasser in
den Schluchsee zu leiten. Als sich die Pläne 1942 konkre ti sierten,
verlangte die Natur schutz stelle Baden, an dem Baupro jekt betei ligt zu
werden. Als Reak tion auf öffent liche Proteste legte die
Schluch see werk AG einen über ar beiten Plan vor, der mehr Wasser in
der Wutach beließ, und das Reichs forstamt stimmte dem Vorhaben
im März 1943 zu. Für das Unter nehmen bedeu tete dies ein Jahr
Zeit ver lust unter Hinnahme von Zuge ständ nissen. Die Natur schützer
protes tierten weiter und wandten sich an SS- Führer Himmler. Dieser
griff zwar nicht ein, aber dennoch wurde das Wutach pro jekt 1944
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kriegs be dingt einge stellt. In diesem Fall bewirkten die Natur schützer
eine Verzö ge rung, die auf Dauer für die Einstel lung des
Wasser kraft pro jektes sorgte 50.

Die Reichs au to bahnen galten als das große Pres ti ge pro jekt, das sich
die Natio nal so zia listen auf die Fahne schrieben, obwohl die
Konzep tio nie rung in die Weimarer Zeit zurück reichte. Die
Natur schutz be hörden bean spruchten mit ihren
„Land schafts pfle gern“ und „Land schafts an wälten“ eine Betei li gung an
den Planungen 51. Promi nente Natur schützer wie
„Reichs land schafts an walt“ Alwin Seifert brachten ästhe ti sche und
ökolo gi sche Argu mente vor; er äußerte zum Beispiel seine Präfe renz
für Kurven ver läufe statt einer grad li nigen Stre cken füh rung wie bei
der Eisen bahn. Er wollte den „Mutter boden bewahren“, die
Stra ßen ränder wider stands fähig bepflanzen und konzi pierte eine
Böschungs be pflan zung auf der Basis
pflan zen so zio lo gi scher Kartierungen 52. Dieses Verständnis von
Natur schutz und Land schafts ge stal tung zielte auf eine „harmo ni sche,
anspre chende Einbet tung der Auto bahnen in die Landschaft“ 53.
Wurden die Reichs au to bahnen als „Gesamt kunst werke“ angelegt?
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Für die ziel stre bige Durch füh rung des Auto bahn baus war 1933 mit
Fritz Todt ein „Gene ral inspektor für den deut schen Stra ßenbau“
einge setzt worden. Er entzog die Bautä tig keit dem Exper ten dis kurs,
um eine Beschleu ni gung zu errei chen. Die Kosten schnellten bald in
die Höhe und betrugen schließ lich das Doppelte der projek tierten
400.000bis 500.000 RM pro Autobahnkilometer 54. Daher wurde in
Zwei fels fragen stets die kosten güns ti gere Lösung bevor zugt; nur bei
gleich hohen oder nied ri geren Kosten wurde die land schaft lich
anspre chen dere Vari ante gewählt 55. Die staat li chen
Natur schutz be hörden wurden nicht syste ma tisch in die
Planungs ent würfe einbe zogen, denn ihre Vorstel lungen flossen nur
ergän zend in die Stre cken füh rung ein. Auf der anderen Seite waren
die „Land schafts an wälte“ kriegs wichtig aktiv, denn sie setzten ihre
beim Auto bahnbau gewon nenen Fähig keiten beim Bau des West walls
sowie zur Tarnung kriegs wich tiger Anlagen ein 56.
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Unter dem Primat der Kriegs vor be rei tung waren die Spiel räume für
den Natur schutz gering. Er blieb den Rüstungs an for de rungen und
Kriegs vor be rei tungen syste ma tisch unter ge ordnet und konnte nur
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akzi den telle Erfolge verbu chen. Einzel pro jekte, die auf Druck von
Natur schüt zern durch ge setzt wurden, konnten im NS- Staat durchaus
so promi nente Unter stützer wie Göring oder Himmler finden.
Indessen wirkten die Prot ago nisten des Natur schutzes im Dritten
Reich keines wegs als Bremse, sondern viel mehr als Voll stre cker der
Ziele des Regimes, wie ihre Einbin dung in die
Expan si ons po litik belegt.

Natur schutz in der Expansions- 
und Vernichtungspolitik
Inspi riert von Heide dich tern wie Hermann Löns und beseelt von
natio nal so zia lis ti scher Begeis te rung brachten sich die
Land schafts pfleger und Natur schützer in die Weiter ent wick lung der
natio nal so zia lis ti schen Ideo logie ein. Hermann Wiepking- 
Jürgensmann legte 1942 eine sog. Land schafts fibel vor, die sich mit
Raum ord nung und Land schafts ge stal tung ausein an der setzte. Zum
Charakter von Land schaften schrieb er:
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Es gibt gesunde und kranke Land schaften. Immer ist die Land schaft
eine Gestalt, ein Ausdruck und eine Kenn zeich nung des in ihr
lebenden Volkes. Sie kann das edle Antlitz seines Geistes und seiner
Seele ebenso wie auch die Fratze des Ungeistes, mensch li cher und
seeli scher Verkom men heit sein. In allen Fällen ist sie das untrüg liche
Erken nungs zei chen dessen, was ein Volk denkt und fühlt, schafft und
handelt. Sie zeigt uns in uner bitt li cher Strenge, ob ein Volk
aufbauend und Teil der gött li chen Schöp fungs kraft ist, oder ob das
Volk den zerstö renden Kräften zuge rechnet werden muß. So
unter scheiden sich auch die Land schaften der deut schen in all ihren
Wesens arten von denen der Polen und Russen wie die
Völker selbst 57.

Wiepking- Jürgensmann schrieb der Land schaft verschie dene
Attri bute zu: medi zi ni sche (gesund/krank), spiri tu elle
(Geist/Ungeist) und mora li sche (edles Antlitz/seeli sche
Verkom men heit). Sie wurde in einem engen Verbund gedacht mit
ihren Einwoh nern, die als Volk defi niert werden; somit sei die
Land schaft ein „Erken nungs zei chen“ für das Denken und Fühlen
eines „Volkes“. Beide Aspekte wurden mit der NS- Rassenlehre in
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Verbin dung gebracht: Es exis tiere eine „Wesensart“ edler Völker auf
der einen und verkom mener Völker auf der anderen Seite. Die
Verbin dung zwischen einer expan siven Raum po litik und einer
aggres siven Rassen po litik sowie der hohe Stel len wert der „deut schen
Kultur land schaft“ stehen unmiss ver ständ lich im Mittel punkt
des Zitats.

Das Wirken des führenden Vertre ters der deut schen
Land schafts pflege blieb nicht theo re ti scher Art, sondern erfuhr auch
eine prak ti sche Umset zung. Zunächst wurde Wiepking- Jürgensmann,
der eine Professur für Garten-  und Land schafts ge stal tung an der
Berliner Univer sität inne hatte, auf Befehl Himm lers im November
1940 zum Sonder be auf tragten für land schafts ge stal te ri sche Fragen
im „Reichs kom mis sa riat zur Festi gung deut schen Volks tums“
(RKF) ernannt 58. Unter ihn herum entstand eine Arbeits gruppe, die
ab 1942/43 für die „Land schafts pflege in den neuen
Sied lungs ge bieten“ zuständig war 59. Ihre Haupt auf gabe war die
Mitwir kung am sog. Gene ral plan Ost, den der Berliner Agrar ex perte
Konrad Meyer als Leiter des Planungs amtes beim RKF feder füh rend
entwi ckelte. Im Juni 1942 lag ein 84- seitiges Papier vor, das Hitlers
Ziel der Germa ni sie rung des eroberten Bodens konkre ti sierte – de
facto stellte es eine prak ti sche Grund lage für die Depor ta tion bzw.
Ermor dung von Millionen von Menschen aus den besetzten Gebieten
Osteu ropas zur Verfügung 60. Im Rahmen dieser wissen schaft li chen
Zuar beit für die Siedlungs- , Neuordnungs-  und Vernich tungs pläne
wirkten die Garten-  und Land schafts ar chi tekten an der
„Neuge stal tung des Ostens“ mit. Für die betei ligten Natur schützer
und Land schafts planer bot die Arbeit in den eroberten Gebieten die
Chance, Gebiete ohne Rück sicht auf Besitz ver hält nisse und
konkur rie rende ökono mi sche Nutzungen für den Natur schutz
zu sichern 61. Die betei ligten Personen blieben dabei aller dings nicht
nur Schreib tisch täter, denn ihre Ausar bei tungen wurden von den
mili tä risch Exeku tie renden, den SS- und Wehr macht ver bänden,
benutzt, um die Gebiete nach „Eindeut schungs fä hig keit“
zu klassifizieren.

36

Ein markantes Beispiel für die Betei li gung an der
Land schafts ge stal tung in Osteu ropa waren die Konzepte zur
Auswei sung von Natur schutz ge bieten. Im Reichsgau Wart he land
wurde ein vier- bis fünf hun dert Quadrat ki lo meter großer
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Natio nal park im Warthe- Netze-Zwischenstromland projek tiert, was
als „Allmacht phan ta sien“ oder „Natur schutz im pe ria lismus“
charak te ri siert wurde, weil das Schicksal der dort lebenden
Menschen unbe rück sich tigt blieb 62. Die Beamten des
Reichs na tur schutz amtes kata lo gi sierten die Einzel par zellen, um sie
als Natur schutz ge biete auszu weisen. Refe renten wie Kurt Hueck
bezeich neten einige dieser Flächen als einzig artig „deutsch“ und
schüt zens wert aufgrund der Anwe sen heit deut scher Einwohner in
der Region 63. Auf diese Weise ließen sich die
Vertrei bungs ver bre chen legitimieren.

Eine weitere Gruppe, die sich an kriegs re le vanten Aktionen betei ligte,
waren die Land schafts an wälte um Alwin Seifert, die beim
Gene ral inspektor für das Stra ßen wesen Fritz Todt ange sie delt
worden waren. Bereits in Zusam men hang mit dem Auto bahnbau
vermochten sie ihren Akti ons ra dius stetig zu erwei tern. Im Zuge der
Inkor po ra tion der besetzten Länder verla gerten sie ihre ursprüng lich
auf das Deut sche Reich begrenzte Tätig keit auf Gebiete, die als neu
zu erschlie ßende Terri to rien ange sehen wurden. Fritz Todt ernannte
den Land schafts an walt Wilhelm Hirsch (Wies baden) zu seinem
Berater für Tarnungs zwecke. Er beglei tete den Bau von
Befes ti gungs an lagen, Straßen und Brücken sowie die Verla ge rung
von Indus trien in struk tur schwache Regionen. Kriegs wich tige
Anlagen entstanden typi scher weise mitten im Wald, um sie vor der
feind li chen Luft auf klä rung zu tarnen 64.

38

In den Konzen tra ti ons la gern betei ligten sich die Land schafts an wälte
an den biologisch- dynamischen Land bau ex pe ri menten der SS, zum
Beispiel beim Aufbau eines Heil kräu ter gar tens im
Konzen tra ti ons lager Dachau, in dem ab 1941 täglich rund tausend
Häft linge beschäf tigt waren: „Nach der biologisch- dynamischen
Wirt schafts weise wurden Gewürze und Heil kräuter ange baut, die im
Rahmen einer ‚Deut schen Heil kunde‘ impor tierte Waren
ersetzen sollten“ 65. Die SS plante, das Konzen tra ti ons lager Ausch witz
als land wirt schaft liche Versuchs sta tion und „Muster stadt“ für
Osteu ropa anzu bauen. Für Land schafts an walt Bauch aus Dresden,
der die Land schafts an wälte als „Stoß trupp“ für die Erschlie ßung der
Ostge biete ansah, ist eine direkte Mitar beit in Ausch witz belegt 66.
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Diese Beispiele zeigen, wie intensiv sich Natur schützer und
Land schafts an wälte an der natio nal so zia lis ti schen Expansions-  und
Vernich tungs po litik betei ligten. Sie wurden dabei nicht etwa wider
ihren Willen einge spannt, sondern waren über zeugte
Gesin nungs täter, die ihre Fähig keiten voller ideo lo gi scher
Über zeu gung in die über nom menen Aufgaben einbrachten. Die
Prot ago nisten des staats bü ro kra ti schen Natur schutzes der NS- Zeit
waren nicht grün, sondern braun.

40

Fazit
Es lassen sich mehrere Motive ausma chen, warum das NS- Regime in
Sachen Natur schutz aktiv wurde. Zum einen ließ sich der
Natur schutz als will kom mene Propa ganda aufbauen: Er war in der
Bevöl ke rung populär, sodass das Reichs na tur schutz ge setz eine
entspre chende Wirkung entfal tete. Diesem gewünschten Effekt
standen kaum Kosten gegenüber 67. Natur schüt zende Vorhaben
entspra chen den zur Schau getra genen Neigungen führender
Natio nal so zia listen, wenn auch nicht ohne eigene Vorteil nahme, wie
im Fall von Görings Enga ge ment für die Schorf heide gezeigt. Die
geför derten Projekte sollten stets heraus ra gend sein, so dass sie in
die Propa ganda passten. Ihre Einzig ar tig stel lung entsprach auch den
Vorstel lungen Hitlers, der kein kano ni sches Bekenntnis für einen
breiten Natur-  und Umwelt schutz abgab, sondern die Natur in einem
sozi al dar wi nis ti schen Sinn als immer wäh renden Kampf begriff 68.
Dabei sollte sich das Heraus ra gende, so auch das
Natur denkmal, durchsetzen.

41

Der Natur schutz durfte insbe son dere nicht den
Kriegs vor be rei tungen entge gen stehen. Jede Wirt schaft ist an die
Ressour cen aus stat tung des Landes gebunden; das galt für den
Natio nal so zia lismus mit seiner Abkopp lung vom Welt markt und
seinem Autar kie streben umso mehr. Als für die Kriegs vor be rei tung
zuneh mend Stein-  und Braun kohle geför dert, der Holz ein schlag
erhöht oder Ödland urbar gemacht wurden, verrin gerten sich die
verblei benden Spiel räume für die Ökologie. Auf der anderen Seite ist
als Rand notiz zu vermerken, dass vom Autar kie streben Impulse für
die Förde rung erneu er barer Ener gien wie Holzgas, Wasser-  und
Wind kraft ausgingen. Dennoch erfolgte nur selten ein scho nender

42



Textures, 29 | 2025

BIBLIOGRAPHIE

Archiv

„Tierschutzgesetz“, Reichsgesetzblatt I, 24. November 1933, S. 987‐989.

„Gesetz gegen Waldverwüstung“, Reichsgesetzblatt I, 18. Januar 1934, S. 37.

KLOSE Hans und VOLLBACH Adolf, Das Reichsnaturschutzgesetz vom 26. Juni 1935,
Berlin, Neumann, 1936.

MITZSCHKE Gustav, Das Reichsnaturschutzgesetz vom 26. Juni 1935, Berlin, Parey,
1936.

SCHOENICHEN Walther, Zauber der Wildnis in deutscher Heimat. Urkunden vom
Wirken der Naturgewalten im Bilde der deutschen Landschaft, Neudamm, Neumann,
1935.

Umgang mit den verfüg baren Ressourcen, weil der Kriegs primat
domi nierte. Diese Gemenge lage erklärt, warum einer seits ein
durchaus wegwei sendes Natur schutz ge setz erlassen wurde, während
ande rer seits eine ressourcen-  und emis si ons in ten sive Autarkie-  und
Rüstungs wirt schaft betrieben wurde. Mit den so genannten höheren
Zielen, die das Regime durch seine Kriegs füh rung anstrebte,
befanden sich die führenden Natur schützer durchweg in
Über ein stim mung: Ihre Mitwir kung am Gene ral plan Ost zeigte, wie
sich ihre natur schüt zenden Ideale in eine rassis ti sche und
biolo gis ti sche Exklusions-  und Expan si ons po litik einbringen ließen.

Die von den Natur schüt zern in diesem Kontext entwi ckelten
Vorstel lungen waren schließ lich mit zeit ge nös si schen Menta li täten,
verkör pert durch popu läre lite ra ri sche Werke, in Verbin dung zu
bringen. Wie gesehen, proji zierte Hermann Löns‘ Roman „Der
Wehr wolf“ den Natur schutz ge danken in die Vorstel lung einer
natur be las senen Kultur land schaft. Gleich zeitig folgte er der
völki schen Leit idee der Gebiet ser obe rung. Der Kampf um den neuen
Lebens raum rich tete sich gegen eine als minder wertig dekla rierte
Kultur, die bei der Land nahme ange troffen wurde. Ange sichts einer
solchen Mythen bil dung musste den Natur schüt zern in Himm lers
„Reichs kom mis sa riat zur Festi gung deut schen Volks tums“ ihre
Planungs ar beit wie ein kohä rentes Wirken vorkommen.

43



Textures, 29 | 2025

SCHWENKEL Hans, „Naturschutz und Landschaftspflege in der dörflichen Flur“, in
Hans KLOSE (Hg.), Der Schutz der Landschaft nach dem Reichsnaturschutzgesetz,
Neudamm, Neumann, 1937, S. 21‐39.

WIEPKING-JÜRGENSMANN Heinrich Friedrich, Die Landschaftsfibel, Berlin,
Landbuchhandlung, 1942.

Filme

SPRINGER Hanns und SONJEVSKI-JAMROWSKI Rolf von, Ewiger Wald, Berlin, Lex-
Film, 1936.

Literatur

LÖNS Hermann, Der Wehrwolf. Eine Bauernchronik, Jena, Diederichs, 1910.

Presse

„Mythis Deutscher Wald“, Deutsche Welle, 30. Dezember 2012, verfügbar auf: https://
www.dw.com/de/mythos-deutscher-wald/video-16487825 [abgerufen im
Februar 2025].

UEKÖTTER Frank, „Wie grün waren die Nazis?“, Oekom, 3. August 2022, verfügbar
auf: https://www.oekom.de/beitrag/wie-gru-n-waren-die-nazis-362 [abgerufen im
Februar 2025].

Werke

AGTE Patrick (Hg.), Der Sachsenhain bei Verden. 1935 errichtetes Naturdenkmal für
4.500 durch Karl den Großen getötete Sachsen. Ein Beitrag zur Kulturpolitik des
Dritten Reiches, Pluwig, Munin, 2001.

BANGHARD Karl, „,Germanische‘ Erinnerungsorte. Geahnte Ahnen“, in Martin
LANGEBACH und Michael STURM (Hg.), Erinnerungsorte der extremen Rechten,
Wiesbaden, Springer, 2015, S. 61‐77.

BOLDORF Marcel, „Wirtschaftsordnung und Wirtschaftslenkung“, in Marcel
BOLDORF und Jonas SCHERNER (Hg.), Handbuch Wirtschaft im Nationalsozialismus,
Berlin, De Gruyter, 2023, S. 15‐42.

BRÜGGEMEIER Franz-Josef, CIOC Mark und ZELLER Thomas (Hg.), How Green were
the Nazis? Nature, Environment, and Nation in the Third Reich, Athens, Ohio
University Press, 2005.

BUGGELN Marc, „Großraumwirtschaft“, in Marcel BOLDORF und Jonas
SCHERNER (Hg.), Handbuch Wirtschaft im Nationalsozialismus, Berlin, De Gruyter,
2023, S. 639‐666.

https://www.dw.com/de/mythos-deutscher-wald/video-16487825
https://www.oekom.de/beitrag/wie-gru-n-waren-die-nazis-362


Textures, 29 | 2025

CLOSMANN Charles, „Legalizing a Volksgemeinschaft. Nazi Germany’s Reich Nature
Protection Law of 1935”, in Franz-Josef BRÜGGEMEIER, Mark CIOC und Thomas
ZELLER (Hg.), How Green were the Nazis? Nature, Environment, and Nation in the
Third Reich, Athens, Ohio University Press, 2005, S. 18‐42.

DIRSCHERL Stefan, Tier- und Naturschutz im Nationalsozialismus. Gesetzgebung,
Ideologie und Praxis, Göttingen, V&R Unipress, 2012, Beiträge zu Grundfragen des
Rechts, Bd. 10.

DUPKE Thomas, Mythos Löns. Heimat, Volk und Natur im Werk von Hermann Löns,
Wiesbaden, Deutscher Universitätsverlag, 1993.

FEHN Klaus, „,Lebensgemeinschaft von Volk und Raum‘: Zur nationalsozialistischen
Raum- und Landschaftsplanung in den eroberten Ostgebieten“ in Joachim RADKAU
und Frank UEKÖTTER (Hg.), Naturschutz und Nationalsozialismus, Frankfurt am
Main, New York, Campus, Geschichte des Natur- und Umweltschutzes, Bd. 1, 2003,
S. 207‐224.

FISCHER Ludwig, „Die ‚Urlandschaft‘ und ihr Schutz“, in Joachim RADKAU und Frank
UEKÖTTER (Hg.), Naturschutz und Nationalsozialismus, Frankfurt am Main, New
York, Campus, Geschichte des Natur- und Umweltschutzes, Bd. 1, 2003, S. 183‐206.

FRANÇOIS Étienne und SCHULZE Hagen (Hg.), Deutsche Erinnerungsorte: eine
Auswahl, Bonn, Bundeszentrale für politische Bildung, 2005.

GRÖNING Gert und WOLSCHKE Joachim, „Naturschutz und Ökologie im
Nationalsozialismus“, Die Alte Stadt, Bd. 83, 1983, S. 1‐17.

KLUETING Edeltraud, „Die gesetzlichen Regelungen der nationalsozialistischen
Reichsregierung für den Tierschutz, den Naturschutz und den Umweltschutz“, in
Joachim RADKAU und Frank UEKÖTTER (Hg.), Naturschutz und Nationalsozialismus,
Frankfurt am Main, New York, Campus, Geschichte des Natur- und Umweltschutzes,
Bd. 1, 2003, S. 77‐106.

KOPPER Christopher, „Transport und Verkehr“, in Marcel BOLDORF und Jonas
SCHERNER (Hg.), Handbuch Wirtschaft im Nationalsozialismus, Berlin, De Gruyter,
2023, S. 117‐142.

KNOPF Volker und MARTENS Stefan, Görings Reich. Selbstinszenierungen in
Carinhall, Berlin, Links, 2006.

KÜSTER Hansjörg, Geschichte der Landschaft in Mitteleuropa. Von der Eiszeit bis zur
Gegenwart, München, Beck, 1999.

KÜSTER, Hansjörg, „Der Staat als Herr über die Natur und ihre Erforscher“, in
Joachim RADKAU und Frank UEKÖTTER (Hg.), Naturschutz und Nationalsozialismus,
Frankfurt am Main, New York, Campus, Geschichte des Natur- und Umweltschutzes,
Bd. 1, 2003, S. 55-64.

MAIER Helmut, „Kippenlandschaft, ‚Wasserkrafttaumel‘ und Kahlschlag: Anspruch
und Wirklichkeit nationalsozialistischer Naturschutz- und Energiepolitik“, in Günter



Textures, 29 | 2025

NOTES

1  Frank Uekötter, Umwelt ge schichte im 19. und 20. Jahrhundert,
Enzy klo pädie deut scher Geschichte, Bd. 81, München, Olden bourg, 2007,
S. 14ff.

2  Ibid., S. 7.

BAYERL(Hg.), Umweltgeschichte – Methoden, Themen, Potentiale. Tagung des
Hamburger Arbeitskreises für Umweltgeschichte, Münster u.a., Waxmann, 1996,
S. 247‐266.

RADKAU Joachim, „Naturschutz und Nationalsozialismus. Wo ist das Problem?“, in
Joachim RADKAU und Frank UEKÖTTER (Hg.), Naturschutz und Nationalsozialismus,
Frankfurt am Main, New York, Campus, Geschichte des Natur- und Umweltschutzes,
Bd. 1, 2003, S. 41‐54.

RADKAU Joachim und UEKÖTTER Frank (Hg.), Naturschutz und Nationalsozialismus,
Frankfurt am Main, New York, Campus, Geschichte des Natur- und Umweltschutzes,
Bd. 1, 2003.

SPARENBERG Ole, „Umwelt und Wirtschaft“, in Marcel BOLDORF und Jonas
SCHERNER  (Hg.), Handbuch Wirtschaft im Nationalsozialismus, Berlin, Boston,
De Gruyter, 2023, S. 419‐444, DOI: https://doi.org/10.1515/9783110796353-018
[eingeschränkter Zugang, abgerufen im Februar 2025].

UEKÖTTER Frank, „Einleitung“, in Joachim RADKAU und Frank UEKÖTTER (Hg.),
Naturschutz und Nationalsozialismus, Frankfurt am Main, New York, Campus,
Geschichte des Natur- und Umweltschutzes, Bd. 1, 2003, S. 13‐29.

UEKÖTTER Frank, The Green and the Brown. A History of Conservation in Nazi
Germany, Cambridge, Cambridge University Press, 2006.

UEKÖTTER Frank, Umweltgeschichte im 19. und 20. Jahrhundert, München,
Oldenbourg, Enzyklopädie deutscher Geschichte, Bd. 81, 2007.

WEIL Marianne (Hg.), Wehrwolf und Biene Maja. Der deutsche Bücherschrank
zwischen den Kriegen, Berlin, Ästhetik und Kommunikation, 1986.

WETTENGEL Michael, „Staat und Naturschutz 1906–1945. Zur Geschichte der
Staatlichen Stelle für Naturdenkmalpflege in Preußen und der Reichsstelle für
Naturschutz“, Historische Zeitschrift, Bd. 257, 1993, S. 355‐399.

ZELLER Thomas, „,Ganz Deutschland sein Garten‘: Alwin Seifert und die Landschaft
des Nationalsozialismus“ in Joachim RADKAU und Frank UEKÖTTER (Hg.),
Naturschutz und Nationalsozialismus, Frankfurt am Main, New York, Campus,
Geschichte des Natur- und Umweltschutzes, Bd. 1, 2003, S. 273‐308.

https://doi.org/10.1515/9783110796353-018


Textures, 29 | 2025

3  Joachim Radkau und Frank Uekötter (Hg.) Natur schutz
und Nationalsozialismus, , Geschichte des Natur-  und Umwelt schutzes,
Bd. 1, 2003; Franz- Josef Brüg ge meier, Mark Cioc und Thomas Zeller (Hg.),
How Green were the Nazis? Nature, Envir on ment, and Nation in the
Third Reich, Athens, Ohio Univer sity Press, 2005; Frank Uekötter, The Green
and the Brown. A History of Conser va tion in Nazi Germany, Cambridge,
Cambridge Univer sity Press, 2006.

4  Stefan Dirscherl, Tier- und Natur schutz im Natio nal so zia lismus.
Gesetz ge bung, Ideo logie und Praxis, Göttingen, V&R Unipress, 2012.

5  Ole Sparenberg, „Umwelt und Wirt schaft“, in Marcel Boldorf und Jonas
Scherner (Hg.), Hand buch Wirt schaft im Nationalsozialismus, Berlin, Boston,
De Gruyter, 2023, S. 419‐444.

6  Hermann Löns, Der Wehr wolf. Eine Bauernchronik,
Jena, Diederichs, 1910.

7  Étienne François und Hagen Schulze (Hg.), Deut sche Erin ne rungs orte:
eine Auswahl, Bonn, Bundes zen trale für poli ti sche Bildung, 2005.

8  „Mythos Deut scher Wald“, Deut sche Welle, 30. Dezember 2012,
verfügbar auf: https://www.dw.com/de/mythos- deutscher-wald/video- 16
487825

9  Hanns Springer und Rolf von Sonjevski- Jamrowski, Ewiger Wald, Berlin,
Lex- Film, 1936.

10  Mari anne Weil (Hg.), Wehr wolf und Biene Maja. Der deut sche
Bücher schrank zwischen den Kriegen, Berlin, Ästhetik und Kommu ni ka tion,
1986, S. 224.

11  Mari anne Weil (Hg.), Wehr wolf und Biene Maja, op. cit., S. 224. Zu
Dimen sionen der Gewalt: Thomas Dupke, Mythos Löns. Heimat, Volk und
Natur im Werk von Hermann Löns, Wies baden, Deut scher Univer si täts
Verlag, 1993 S. 143–146.

12  Zur Verbin dung mit Löns vgl. Thomas Dupke, Mythos Löns, op. cit.,
S. 19ff., insbe son dere zum „Phantom der Heide“.

13  Zum Naturbild: ibid., S. 150‐152.

14  Ibid., S. 154‐158.

15  Mari anne Weil (Hg.), Wehr wolf und Biene Maja, op. cit., S. 224.

16  Stefan Dirscherl, Tier- und Natur schutz im Nationalsozialismus, op. cit.,
S. 60‐62.

https://www.dw.com/de/mythos-deutscher-wald/video-16487825


Textures, 29 | 2025

17  „Tierschutzgesetz“, Reichsgesetzblatt I,24. November 1933, S. 987‐989. Die
Doku mente sind zugäng lich auf der Inter net seite der
Öster rei chi schen Nationalbibliothek: ALEX, Histo ri sche Rechts- 
und Gesetzestexte, https://alex.onb.ac.at

18  Stefan Dirscherl, Tier- und Natur schutz im Nationalsozialismus, op. cit.,
S. 49.

19  Ibid., S. 48‐55; 63‐67.

20  „Gesetz gegen Waldverwüstung“, Reichsgesetzblatt I, 18. Januar 1934,
S. 37.

21  Michael Wettengel, „Staat und Natur schutz 1906‐1945. Zur Geschichte
der Staat li chen Stelle für Natur denk mal pflege in Preußen und der
Reichs stelle für Naturschutz“, Histo ri sche Zeitschrift, Bd. 257, 1993, S. 384;
vgl. auch Edel traud Klue ting, „Die gesetz li chen Rege lungen der
natio nal so zia lis ti schen Reichs re gie rung für den Tier schutz, den
Natur schutz und den Umweltschutz“, in Joachim Radkau und Frank
Uekötter (Hg.), Natur schutz und Nationalsozialismus, Geschichte des Natur- 
und Umwelt schutzes, Bd. 1, 2003, S. 77‐106.

22  Frank Uekötter, „Wie grün waren die Nazis?“, Oekom, 3. August 2022,
verfügbar auf: https://www.oekom.de/beitrag/wie- gru-n-waren-die-nazis
-362.

23  Stefan Dirscherl, Tier- und Natur schutz im Nationalsozialismus, op. cit.,
S. 11.

24  Marcel Boldorf, „Wirt schafts ord nung und Wirt schafts len kung“, in Marcel
Boldorf und Jonas Scherner (Hg.), Hand buch Wirt schaft
im Nationalsozialismus, Berlin, De Gruyter, 2023, S. 23.

25  Hans Klose und Adolf Vollbach, Das Reichs na tur schutz ge setz vom
26. Juni 1935, Neudamm, Neumann, 1936, zit. nach: Hans jörg Küster, „Der
Staat als Herr über die Natur und ihre Erfor scher“, in
Radkau/Uekötter (Hg.), op. cit., S. 57.

26  Küster, „Der Staat als Herr über die Natur und ihre Erforscher“, op. cit.,
S. 57.

27  Frank Uekötter, Umwelt ge schichte im 19. und 20. Jahrhundert, op. cit.,
S. 27; Ole Sparen berg, „Umwelt und Wirtschaft“, op. cit., S. 435.

28  Volker Knopf und Stefan Martens, Görings Reich. Selbst in sze nie rungen
in Carinhall, Berlin, Links, 2006, S. 34.

https://alex.onb.ac.at/
https://www.oekom.de/beitrag/wie-gru-n-waren-die-nazis-362


Textures, 29 | 2025

29  Frank Uekötter, The Green and the Brown, op. cit., S. 100.

30  Ibid., S. 102.

31  Ibid., S. 103‐105.

32  Gustav Mitzschke, Das Reichs na tur schutz ge setz vom 26. Juni 1935, Berlin,
Parey, 1936, S. 72.

33  Volker Knopf und Stefan Martens, Görings Reich, op. cit., S. 109.

34  Michael Wettengel, „Staat und Natur schutz 1906‐1945“, op. cit., S. 357.

35  Frank Uekötter, Umwelt ge schichte im 19. und 20. Jahrhundert, op. cit.,
S. 21.

36  Walther Schoenichen, Zauber der Wildnis in deut scher Heimat. Urkunden
vom Wirken der Natur ge walten im Bilde der deut schen Landschaft,
Neudamm, Neumann, 1935, zit. nach: Joachim Radkau, „Natur schutz und
Natio nal so zia lismus. Wo ist das Problem?“, in Joachim Radkau und Frank
Uekötter (Hg.), Natur schutz und Nationalsozialismus, Geschichte des Natur- 
und Umwelt schutzes, Bd. 1, Frank furt am Main, New York, Campus,
2003, S. 47.

37  Walther Schoenichen, Zauber der Wildnis in deut scher Heimat, op. cit.,
S53, zit. nach: Die ‚Urland schaft‘ und ihr Schutz“, in Joachim Radkau und
Frank Uekötter (Hg.), Natur schutz und Nationalsozialismus, Frank furt am
Main, New York, Campus, Geschichte des Natur-  und Umwelt schutzes,
Bd. 1, 2003, S. 190.

38  Ibid., 190f.

39  Frank Uekötter, „Einlei tung“, in Joachim Radkau und Frank
Uekötter (Hg.), Natur schutz und Nationalsozialismus, Geschichte des Natur- 
und Umwelt schutzes, Bd. 1, 2003, S. 26.

40  Patrick Agte, Der Sach sen hain bei Verden. 1935 errich tetes Natur denkmal
für 4.500 durch Karl den Großen getö tete Sachsen. Ein Beitrag zur
Kultur po litik des Dritten Reiches, Pluwig, Munin, 2001. Zur kriti schen
Einord nung vgl. Karl Bang hard, 62‐69.

41  Edel traud Klue ting, „Die gesetz li chen Regelungen“, op. cit.,
S. 97; Dirscherl, Tier- und Natur schutz im Nationalsozialismus, op. cit., S. 56f.

42  Michael Wettengel, „Staat und Natur schutz 1906‐1945“, op. cit., S. 390.

43  Edel traud Klue ting, „Die gesetz li chen Regelungen“, op. cit., S. 98.



Textures, 29 | 2025

44  Hans Schwenkel, „Natur schutz und Land schafts pflege in der dörfl i chen
Flur“, in Hans Kloseu. a. (Hg.), Der Schutz der Land schaft nach
dem Reichsnaturschutzgesetz, Berlin, Neumann, 1937, S. 23, zit. nach:
Edel traud Klue ting, „Die gesetz li chen Regelungen“, op. cit., S. 98f.

45  Michael Wettengel, „Staat und Natur schutz 1906‐1945“, op. cit., S. 386.

46  Ibid.

47  Ole Sparen berg, „Umwelt und Wirtschaft“, op. cit., S.  432.

48  Helmut Maier, „Kippen land schaft, ‚Wasser kraft taumel‘ und Kahl schlag:
Anspruch und Wirk lich keit natio nal so zia lis ti scher Naturschutz-  und
Ener gie po litik“, in Günter Bayerl u.a. (Hg.), Umwelt ge schichte – Methoden,
Themen, Poten tiale. Tagung des Hamburger Arbeits kreises
für Umweltgeschichte, Münster u.a., Waxmann, 1996, S. 265.

49  Ole Sparen berg, „Umwelt und Wirtschaft“, op. cit., S. 430f.

50  Uekötter 2006� Frank Uekötter, The Green and the Brown, op. cit.,
S. 125‐135; Ole Sparen berg, „Umwelt und Wirtschaft“, op. cit., S. 437f.

51  Michael Wettengel, „Staat und Natur schutz 1906‐1945“, op. cit., S. 391f.

52  Frank Uekötter, „Einleitung“, op. cit., S. 17.

53  Michael Wettengel, „Staat und Natur schutz 1906‐1945“, op. cit., S. 392.

54  Chris to pher Kopper, „Trans port und Verkehr“, in Marcel Boldorf und
Jonas Scherner (Hg.), Hand buch Wirt schaft im Nationalsozialismus, Berlin,
De Gruyter Olden bourg, 2023, S120.

55  Michael Wettengel, „Staat und Natur schutz 1906‐1945“, op. cit., S. 392.

56  Frank Uekötter, „Einleitung“, op. cit., S. 23.

57  Hein rich Fried rich Wiepking- Jürgensmann, Die Landschaftsfibel, Berlin,
Land buch hand lung, 1942, zit. nach: Klaus Fehn, „,Lebens ge mein schaft von
Volk und Raum‘: Zur natio nal so zia lis ti schen Raum- und Land schafts pla nung
in den eroberten Ostgebieten“, in Joachim Radkau und Frank Uekötter (Hg.),
Natur schutz und Nationalsozialismus, Frank furt am Main, New
York, Campus, Geschichte des Natur-  und Umwelt schutzes, Bd. 1, 2003,
S. 213.

58  Thomas Zeller, „,Ganz Deutsch land sein Garten‘: Alwin Seifert und die
Land schaft des Nationalsozialismus“ in Joachim Radkau und Frank
Uekötter (Hg.), Natur schutz und Nationalsozialismus, Frank furt am Main,



Textures, 29 | 2025

New York, Campus, Geschichte des Natur-  und Umwelt schutzes, Bd. 1,
2003, S. 298f.

59  Michael Wettengel, „Staat und Natur schutz 1906‐1945“, op. cit., S. 394.

60  Marc Buggeln, „Groß raum wirt schaft“, in Marcel Boldorf und Jonas
Scherner (Hg.), Hand buch Wirt schaft im Nationalsozialismus, Berlin,
De Gruyter Olden bourg, 2023, S. 662.

61  Gert Gröning und Joachim Wolschke, „Natur schutz und Ökologie
m Nationalsozialismus“, Die Alte Stadt, Bd. 83, Nr 1, 1983, S. 13.

62  Michael Wettengel, „Staat und Natur schutz 1906‐1945“, op. cit., S. 395.

63  Charles Closmann, „Lega li zing a Volks ge mein schaft. Nazi Germany’s
Reich Nature Protec tion Law of 1935”, in Franz- Josef Brüg ge meier, Mark
Cioc und Thomas Zeller (Hg.), How Green were the Nazis? Nature,
Envir on ment, and Nation in the Third Reich, Athens, Ohio Univer sity Press,
2005, S. 34.

64  Hans jörg Küster, Geschichte der Land schaft in Mitteleuropa, op.cit.,
S. 342.

65  Thomas Zeller, „,Ganz Deutsch land sein Garten‘“, op. cit., S. 302.

66  Ibid., S. 303.

67  Ole Sparen berg, „Umwelt und Wirtschaft“, op. cit., S. 435.

68  Joachim Radkau, „Natur schutz und Nationalsozialismus“, op. cit.,
S. 43‐46.

RÉSUMÉS

Deutsch
Im Natio nal so zia lismus ließ sich der Natur schutz als Propa ganda aufbauen,
weil er in der Bevöl ke rung populär war und den Vorstel lungen der
Expo nenten des Regimes entsprach. Die geför derten Projekte sollten stets
spek ta kulär sein, so dass sie in die Propa ganda passten: Das Heraus ra gende
sollte sich als Natur denkmal durch setzen. Insbe son dere durfte der
Natur schutz nicht den Kriegs vor be rei tungen wie der Autar kie wirt schaft
entge gen stehen. Unter Domi nanz des Kriegs pri mats erfolgte nur selten ein
scho nender Umgang mit den verfüg baren Ressourcen. Die führenden
Natur schützer befanden sich mit den Zielen des Regimes durchweg in
Einklang: Beispiel weise zeigte ihre Mitwir kung am Gene ral plan Ost, wie sich
Natur schutz ideale in die rassis ti sche und biolo gis ti sche Exklusions-  und
Vernich tungs po litik einfügen ließen.
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Français
Sous le national- socialisme, la protec tion de la nature pouvait être utile
pour la propa gande, car elle était popu laire au sein de la popu la tion et
corres pon dait à l’idée des repré sen tants du régime. Les projets soutenus
devaient toujours être spec ta cu laires, de sorte qu’ils s’inscrivent dans la
propa gande : ce qui était excep tionnel devait s’imposer comme « monu ment
naturel ». La protec tion de la nature ne devait notam ment pas s’opposer aux
prépa ra tifs de guerre comme l’économie d’autarcie. Sous le primat de la
guerre, il était rare que les ressources dispo nibles fussent conser vées. Les
prin ci paux protec teurs de la nature étaient en accord avec les objec tifs du
régime : leur parti ci pa tion au Gene ral plan Ost (Plan général pour l’Est), par
exemple, a montré comment les idéaux de protec tion de la nature pouvaient
s’inté grer dans la poli tique raciste et biolo giste d’exclu sion
et d’extermination.

English
In the Third Reich, nature conser va tion could be built up as propa ganda
because it was popular with the popu la tion and corres ponded to the ideas
of leading National Social ists. The supported projects should be spec tac ular
so that they fitted in with the propa ganda: The outstanding was supposed
to assert itself as a natural monu ment. Nature conser va tion was not allowed
to stand in the way of war prepar a tions such as the autarchic meas ures.
Under the prevailing primacy of war, the avail able resources were rarely
used spar ingly. The leading nature conser va tion ists were consist ently in
harmony with the regime’s goals: For example, their involve ment in the so- 
called Master Plan for the East showed how nature conser va tion ideals
could be incor por ated into the racist and biolo gistic policy of exclu sion
and extermination.
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TEXTE

Introduction
Alors qu’on n’en finit pas d’inter roger la notion de moder nité, ses
carac té ris tiques et ses bornes tempo relles, faisons retour sur le
tour nant moder niste du premier XX  siècle. Énergie, vitesse, TSF :
l’essor des tech no lo gies et le renou veau de la pensée alimentent une
foi collec tive dans le progrès de l’huma nité. Cette vita lité s’exprime
aussi dans les arts, où riva lisent les avant- gardes. Cinquante ans
après l’avène ment de la moder nité baude lai rienne, la poésie se
renou velle dans ses thèmes, ses codes et ses formes d’expression.

1

e
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Hans Robert Jauss a fait d’Apol li naire un emblème de
cette modernité 1, dont le poète illustre pour tant certains para doxes.
Sa confé rence de 1917 sur « L’Esprit nouveau et les Poètes 2 » promeut
moins la moder nité que le nouveau 3. Elle semble par ailleurs faire des
conces sions aux outrances avant- gardistes, au risque d’éclipser
l’évolu tion de sa propre poétique. Bien qu’Apol li naire ait ouvert dès
1908 la voie d’un « lyrisme neuf », Jauss date de 1912 le seuil de
sa modernité 4. Il l’illustre par le saut esthé tique entre le poème
« Zone », intro duit tardi ve ment en ouver ture d’Alcools (1913), et
« Lundi rue Chris tine », « poème- conversation » intégré à la première
section, « Ondes », de Calligrammes (1918).

2

Nous retien drons ici le poème « Arbre » (en annexe), initia le ment
paru dans Le Gay Sçavoir en mars 1913, entre « Les Fenêtres »
(décembre 1912) et « Lundi rue Chris tine » (décembre 1913). Ces trois
textes procèdent d’« une esthé tique toute neuve 5 » par leur
discon ti nuité énon cia tive et séman tique, corrélée à une diffrac tion et
une opaci fi ca tion de la repré sen ta tion. Mais « Les Fenêtres » et
« Lundi rue Chris tine » offrent une clé inter pré ta tive. Le premier
s’inspire d’une série de toiles simul ta nistes de Robert Delaunay,
illus trant selon Apol li naire l’avène ment d’une « pein ture pure 6 » ;
l’ancrage spatio- temporel du second suggère la capta tion du
« lyrisme ambiant » d’un café parisien 7.

3

Arbre résiste au contraire à la quête d’unité inter pré ta tive. Le
discours intègre bribes de paroles et nota tions ponc tuelles, se
disperse en divers lieux et époques, entre te nant la perplexité du
lecteur par son titre énig ma tique. Indice de son allure avant- 
gardiste : il est repris en 1916 – sans l’assen ti ment d’Apol li naire – dans
l’unique numéro de la revue dada Cabaret Voltaire, face à un dessin
cubiste de Picasso (p. 11) 8. Le défi hermé neu tique qu’il impose a
suscité l’émula tion d’éminents roma nistes rassem blés à Cologne en
1964 pour un colloque sur l’esthé tique moderne 9. Signi fi ca ti ve ment,
leurs lectures oscil lent entre deux pôles : le souci d’iden ti fier un
prin cipe orga ni sa teur d’essence subjec tive – flux de conscience ?
paysage état d’âme ? souve nirs épars d’un voya geur ? – et
l’accep ta tion de son hété ro gé néité, de ses inco hé rences comme
procla ma tion de moder nité poétique 10. Sa complexité conduit à
ouvrir des « chemins d’enquête » : « Le problème orga ni sa teur de
l’œuvre doit être conservé dans sa dimen sion énig ma tique et mis en

4
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regard non d’une “solu tion”, mais des actes inter pré ta tifs qui
permettent de formuler une lecture sans effacer les parcours qui ont
conduit jusqu’à elle 11. »

Insta bi lité référentielle
Le poème se présente comme une suite de laisses de vers libres,
conforme à la manière moderne d’Apol li naire. Sa dernière partie se
disperse en vers isolés ou couplés, avant une ultime laisse renouant
in extremis avec le mètre (octo syl labe). Malgré de sensibles facteurs
de cohé sion, de répé ti tion ou de confi gu ra tion, les laisses affichent
une hété ro gé néité interne que renforce l’opacité de leur mode
d’enchaî ne ment. Le texte hésite ainsi entre fil discursif et pratique
moder niste du montage. À travers la frag men ta tion de la
repré sen ta tion, quel est le monde mis en scène ? Quels sont les
rapports possibles à ce monde ? Et d’abord : qui parle ? à qui ?

5

Indé ci sion énon cia tive : toi ou moi ?

Une voie de dépas se ment du roman tisme a été la mise en ques tion du
sujet lyrique : le je perd son statut plénier pour se montrer
traversé d’altérité. Arbre fait vaciller la deixis au fonde ment de « la
subjec ti vité dans le langage 12 ». Ouvert par une allo cu tion (« Tu
chantes avec les autres… »), le poème repose sur un dispo sitif dialogal
je/tu, que complètent des énoncés imper son nels ou aver baux. Dans
Zone, l’alternance je/tu procède d’un dédou ble ment du sujet lyrique,
entre actua lité et souve nirs. Ici, l’iden tité de l’allo cu taire reste
indé ci dable alors que sa présence, de plus en plus insis tante, tend
à évincer je dans la dernière partie. Par ailleurs, le pluriel nous
n’englobe pas je et tu, mais un tandem je et il qui ouvre une piste
inter pré ta tive sur laquelle nous reviendrons : « Tour à tour nous
dormions le voya geur en bijou terie et moi » (v. 21) 13.

6

Cette indé ci sion est un effet du texte, qui semble conjurer un état de
désarroi par l’invo ca tion d’êtres chers. La critique a multi plié les
hypo thèses : tu est‐il l’Arbre du titre ? le dédi ca taire du poème,
Frédéric Boutet 14 ? Marie Laurencin, l’amante perdue ? l’ami Blaise
Cendrars ? Tu entre tient une rela tion continue avec la voix ou le
chant, qui en fait un alter ego lyrique. Les deux premières laisses

7
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struc turent ce thème vocal en chiasme, les occur rences de tu
enca drant celles de je : « Tuchantes avec les autres tandis que les
phono graphes galopent » (v. 1) →« J’entends déjà le son aigre de cette
voix à venir / Du cama rade qui se promè nera avec toi en Europe /
Tout en restant en Amérique » (v. 8‐10). Et la dernière laisse répond à
la première en un effet de clôture textuelle : « L’univers se plaint par
tavoix » (v. 42). L’élégie perçait dès les premiers vers, où l’ambi guïté
de la locution tandis que place le lyrisme sous tension : conco mi tance
d’un élan moder niste ou oppo si tion entre tradi tion (« chantes ») et
tech nique (« phono graphes ») ?

Diffrac tion spatio- temporelle
L’indé ci sion énon cia tive est corrélée à une puis sante insta bi lité
spatio- temporelle. Le poème s’ouvre sur une actua lité aux contours
flous, où le passé composé glisse de l’aspect accompli du présent vers
sa valeur de temps passé, lequel contraste avec le futur (v. 9). Les
laisses suivantes sont domi nées par l’impar fait, sans que s’impose une
tempo ra lité cohé rente. La fin du poème revient au présent, qui hésite
entre valeur d’actua lité et valeur gnomique.

8

Les tensions entre époques ont pour corol laire une disper sion
spatiale qu’illustre l’écar tè le ment entre orient et occi dent : « Ispahan
s’est fait un ciel de carreaux émaillés de bleu / Et je remonte avec
vous une route aux envi rons de Lyon » (v. 5‐6). La pola ri sa tion entre
les deux topo nymes mani feste un effort de confi gu ra tion. Les fins de
vers orga nisent ainsi la géogra phie, selon les points cardi naux : nord
vs sud (« Finlande » ; « La Corogne ») ; est vs ouest (« une pauvre ville
au fond de l’est » ; « Le vent vient du couchant ») ; ou selon les liai sons
inter con ti nen tales (« Europe » / « Amérique » ; Europe / Asie :
« trans si bé rien ») – jusqu’à l’élar gis se ment final à « l’univers » (v. 42).

9

Ces repères pour raient favo riser l’iden ti fi ca tion des inter lo cu teurs.
Or pour le lecteur informé, la biogra phie renforce au contraire
l’opacité. Un séjour du jeune Apol li naire à Lyon en 1899 justifie le
vers 6. Mais la mention d’un cour rier de son frère parti au Mexique en
janvier 1913 figure au contraire le sujet lyrique en tu : « La plus grande
tris tesse / C’est quand tu reçus une carte postale de La Corogne »
(v. 36‐37). Je ou tu ? Apol li naire n’a pas emprunté le trans si bé rien
(cf. v. 20‐22), pas plus que sa présence n’est attestée à Leipzig

10
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(cf. v. 23). Cette disper sion géogra phique paraît donc signi fiante
comme telle : elle met en pers pec tive des « “régions” de l’esprit », que
Philippe Renaud rapproche du « mouve ment – profondeur cherché
par Delaunay, avec son jeu de contrastes simultanés 15 ».

Confu sion des règnes
La pratique du contraste, la combi naison des contraires s’étendent à
tout l’univers de discours et contri buent à sa confi gu ra tion. Les
laisses font défiler une galerie de silhouettes souvent plurielles ou
indé fi nies (« les aveugles », « femmes au marché », « un marchand de
coco », « Un enfant ») – et l’indif fé ren cia tion tend à la confu sion des
genres : « une femme mince déguisée en homme » (v. 23). Les
oppo si tions (adulte vs enfant ; type social vs indi vidu singu lier) sont
compen sées par quelques échos lexi caux, entre marchands (v. 7 et 31),
entre voya geurs (v. 17 et 21). Scènes de rue ou brèches ouvertes dans
la réalité ? Les aveugles par exemple sont‐ils des musi ciens des rues
ou une rémi nis cence des aèdes antiques  16? Ce personnel hété ro gène
se fond dans un univers étrange, où l’humain côtoie une anima lité
crue (« Un veau dépouillé ») ou énig ma tique (« Engou levent
Blai reau / Et la Taupe- Ariane ») – possible miroir défor mant d’un
milieu inter lope à travers l’imagerie argotique 17.

11

Le non- vivant se limite à quelques emblèmes de la moder nité
tech nique : phono graphes, ascen seur, revolver. L’univers ferro viaire,
qui ressortit déjà à un imagi naire passé, est privé de tout dyna misme,
saisi de l’inté rieur : « dans la salle d’attente des premières »
(v. 17), « dans le trans si bé rien » (v. 20), « dans un tramway » (v. 26).
Rien donc qui justifie une inter pré ta tion fondée sur le chaos de la
vie moderne 18. Le poème mani feste plutôt sa diffi culté à orga niser
une suite de scènes, à résoudre le conflit entre expli ca tions locales et
inter pré ta tion globale, ce qui est à la fois sa faille et son attrait 19.

12

Une issue est à cher cher dans le pouvoir imageant de la confu sion
des règnes, qu’illus trent ces deux vers à travers un chiasme alliant
froi deur métal lique et chaleur du vivant (exotique) : « Ce beau nègre
en acier » (v. 35) ;« Le métal des caroubiers » (v. 39). Le dyna misme de
la méta phore verbale initiale (« les phonographes galopent »)
contraste avec la fixité de cette scène, dont la déso la tion se teinte de
reli gio sité : « Un douanier se tenait là comme un ange / À la

13
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porte d’un misé rable paradis » (v. 15‐16). La ruine de la trans cen dance
conduit à cher cher une autre forme de salut, dans la fabrique
textuelle de la repré sen ta tion. C’est ce que met en scène cette
séquence anapho rique, dont l’hété ro gé néité radi cale se résout en
mysté rieuse épiphanie :

Entre les pierres 
Entre les vête ments multi co lores de la vitrine 
Entre les char bons ardents du marchand de marrons 
Entre deux vais seaux norvé giens amarrés à Rouen 
Il y a ton image

L’énoncé présen tatif réac tive l’opacité déic tique de la deuxième
personne : visage de l’être aimé ? vision mystique ? L’anaphore
incer taine du vers suivant (« Elle pousse entre les bouleaux de la
Finlande », v. 34) suggère une affi nité de l’image avec
l’isotopie végétale.

14

Faire dialo guer le monde
La diffrac tion de la repré sen ta tion fait vaciller l’onto logie. Elle
désoriente le lecteur, exigeant son impli ca tion active dans les
parcours inter pré ta tifs, au risque de l’égare ment. La posture lyrique
est ambi va lente, entre disper sion et conti nuité, moder nité et
mémoire. Sa tona lité inquiète fait contraste avec la vita lité ou la
fantaisie de poèmes contem po rains. La progres sion à sauts et à
gambades met à mal les chaînes tempo relles et causales. Elle résiste
toute fois à l’inco hé rence par l’inten sité de certaines micros cènes et
un lyrisme sous- jacent que confirme la séquence finale, sous le signe
de l’élégie.

15

L’ancrage le plus sûr est énon ciatif. Aussi incer tain soit‐il, le dialogue
impose son dispo sitif et, à travers lui, une forme d’alté rité floue : je et
tu se prêtent à un jeu de masques. Il suggère aussi un dialo gisme
diffus entre discours, entre époques : le poème compense son
écla te ment par ses liens avec d’autres textes d’Apol li naire, bribes
anciennes ou poèmes contemporains 20, mais aussi avec d’autres
auteurs, d’autres artistes. La troi sième laisse se réfère ainsi au
doua nier Rousseau 21, peintre naïf soutenu par Apol li naire, dont le
goût pour les paysages luxu riants pour rait motiver le thème de

16
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l’arbre, en parti cu lier l’espèce exotique des carou biers (v. 39) 22. Son
univers célèbre une nature matri cielle, où se confondent végé taux,
animaux et humains.

Cet autre, Cendrars
Mais celui qui semble hanter le poème est un alter ego : Blaise
Cendrars. Le lecteur iden tifie une variante de la Prose
du Transsibérien, à laquelle Apol li naire a dû avoir accès avant la
publi ca tion du « livre simul tané » à l’automne 1913 23. Or l’énon cia tion
assi mile ponc tuel le ment le sujet lyrique à l’autre, Cendrars. Ainsi se
noue une forme complexe de dialogue 24 entre deux poètes dont les
rôles s’échangent. Confir ma tion de cette complexité dans la
deuxième laisse, où le « cama rade qui se promè nera avec toi en
Europe / Tout en restant en Amérique » pour rait être Cendrars,
lequel inter ro gera Apol li naire : « Voya geur occi dental / Pour quoi ne
m’accom pagnes‐tu pas en Amérique ? 25 ». Contrai re ment à
Apol li naire, Cendrars a séjourné à Leipzig, lieu de sa rencontre avec
le libertaire Emil Szittya qui fonda avec lui l’éphé mère revue franco- 
allemande Neue Menschen (Les Hommes nouveaux). Ces jeux de miroir
se justi fient par la proxi mité amicale et esthé tique des deux poètes,
où l’émula tion cède à la riva lité lorsque Cendrars gagne en noto riété.
Par sa vita lité et sa dispa rate, la poétique d’Arbre ressemble d’ailleurs
à celle de Cendrars.

17

Pour ces deux poètes fran çais d’adop tion, le nom de plume signale
une stra tégie iden ti taire dans le champ littéraire 26, leur bilin guisme
favo rise leur colla bo ra tion avec la revue berlinoise Der Sturm. Ce
dialogue se prolonge dans Cabaret Voltaire (15 mai 1916), qui se veut
« au‐delà de la guerre et des patries 27 ». Ils y figurent comme seuls
contri bu teurs de la « nation française 28 », alors qu’ils viennent tout
juste d’être natu ra lisés. Dans ce diptyque fran çais, le poème
« Crépi te ments » de Cendrars fait une réfé rence au pseudo- 
manifeste L’Anti tra di tion futuriste d’Apollinaire 29 qui dispa raîtra des
Poèmes élastiques :

18

On se dit merde de tous les coins de l’Univers 
Comme dans le mani feste futu riste signé Apollinaire 30.

https://allary-editions.fr/collections/emil-szittya
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Ce dialogue à distance mani feste une affi nité élec tive dans les arts,
entre facétie et féro cité. Il suggère aussi, pour ces deux ego, une
ouver ture du sujet lyrique à l’alté rité, à la plura lité d’un univers à
recon fi gurer en espace intime.

19

Ne pas oublier les légendes
Autre trait commun aux deux poètes : leur goût de la fable. Arbre
offre un contre point culturel aux temps modernes : « Et il ne faudrait
pas oublier les légendes » (v. 25). La leçon s’applique aussitôt à une
fée médié vale : « Dame- Abonde dans un tramway la nuit au fond d’un
quar tier désert ». Abonde ne doit pas être réduite à une figure de
bonne dame pour voyeuse d’abon dance domestique 31. Liée à Diane et
Héro diade, elle conduit d’inquié tantes cohortes nocturnes (armée ou
chasse sauvage) 32. Le motif des chevau chées aériennes, arrière- plan
légen daire à la loco mo tion moderne (« tramway »), justifie
secrè te ment l’enchaî ne ment avec la chasse du vers suivant. Dame
Habonde figure dans le Roman de la Rose, qui fait du troi sième enfant
d’une fratrie un « esprit errant », accom pa gnant trois jours par
semaine l’expé di tion nocturne des fées 33. Voilà qui apporte une
colo ra tion popu laire au « schème trini taire […] volon tiers associé par
le poète au surgis se ment d’êtres nouveaux 34 » :

20

Et des êtres nouveaux surgissent 
Trois par trois

Nourrie de corpus anciens, l’expres sion de la nouveauté réveille les
croyances aux esprits de la forêt, « créa trice de pres tiges et de vies
sans cesse renouvelés 35 ».

Les « bouleaux de la Finlande » font signe vers une autre légende 36 :
l’épopée du Kalevala, qui relate un épisode de la vie de Vaïnämöinen,
avatar finnois d’Orphée 37. Attristé par la perte de son kantele (harpe),
le person nage entend la plainte d’un bouleau désolé par sa condi tion
d’arbre. Il le trans forme en harpe dont les sons harmo nieux animent
toute la nature : animaux, végé taux et même miné raux. L’épopée
nordique rejoint ainsi l’imagi naire oriental faisant du peuplier
d’Ispahan, emblème de l’amour, une « harpe chan tante sous le vent »,
« qui verdit et se renouvelle 38 ». Elle figure aussi dans la
Deutsche Mythologie de Grimm, qui rapporte le pouvoir de charmer la

21
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nature à deux figures tuté laires d’Apol li naire : Orphée et Amphion 39.
Loin du messia nisme de certains poèmes contem po rains, Apol li naire
met ici en scène une voix vacillante, inter ro geant la manière d’habiter
le temps et l’espace à travers une mémoire textuelle.

Mythe et mystique
En titre, le nom arbre sans article affiche tout son poten tiel
séman tique, en attente d’une actua li sa tion en discours. Or le poème
n’offre qu’une moti va tion ténue au thème végétal. Les seules espèces
mention nées semblent confirmer la pola ri sa tion spatiale de l’univers
entre nord et sud (bouleaux de la Finlande vs carou biers). Il résiste
aussi à une lecture allé go rique fondée sur les attri buts de l’arbre.
L’écri ture s’ouvre donc à un mode d’inter pré ta tion diffus, emprun tant
à diverses sources. Le poten tiel symbo lique de l’arbre tient à sa
silhouette anthro po morphe, à ses varia tions saison nières, mais aussi
à son ciné tisme ascen dant entre ancrage terrestre et déploie ment
aérien. C’est le motif de l’arbre cosmique décliné selon divers univers
de croyance, entre mytho logie et mystique : « le mode d’être du
Cosmos, et en premier lieu sa capa cité à se régé nérer sans fin, est
exprimé symbo li que ment par la vie de l’arbre 40 ».

22

La veine mystique est un autre lien secret entre Apol li naire et
Cendrars, qu’illus trent le motif de l’adora tion du Christ, commun aux
Pâques à New York et à « Zone », ou encore les hymnes à la Croix de
saint Fortunat. Cendrars avait placé en exergue des Pâques trois
vers du Pange lingua : « Flecte ramos, arbor alta… » : « Fléchis tes bras,
arbre géant… 41 ». Apol li naire glisse sati ri que ment, parmi les rumeurs
galantes d’un monas tère, un écho de Vexilla regis 42. Certains indices
externes suggèrent un sous- texte reli gieux du poème : titre
« Chré tienté » d’une première ébauche ; croquis d’une pietà en marge
des épreuves de Calligrammes 43. L’Arbre est‐il pour autant une
rémi nis cence biblique de l’arbre de la connais sance du bien et du mal
ou de l’arbre de vie, qui ont nourri le symbo lisme de la Croix ?

23

Arcanes de l’orphisme
Le mystère poétique paraît moins mystique que mytho lo gique. Mais
aux réfé rences expli cites, l’écri ture préfère des ressorts plus discrets.

24
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L’imagi naire d’Apol li naire est hanté par la figure d’Orphée 44, qui relie
le lyrisme à l’arbre. Virgile évoque l’effet de ses chants sur les tigres et
les chênes (Georgiques, IV) ; Ovide déploie le thème végétal en
décri vant son pouvoir de susciter une forêt
merveilleuse (Métamorphoses, X).

L’orphisme, entre héri tage
et modernité
Une géné ra tion d’écri vains a communié dans l’héri tage reli gieux et
mytho lo gique de l’orphisme, alors que la mort de Dieu proclamée par
Nietzsche ruine « la trans cen dance comme garantie du sens » : « le
mythe d’Orphée, de même que les textes sacrés de la reli gion
orphique, impliquent un chant tourné vers l’exté rieur, vers
l’harmo ni sa tion du monde, vers une signi fi ca tion de la poésie
exté rieure à elle- même, liée à l’être, au monde et aux dieux 45 ». La
veine orphique est bien ancrée dans l’univers d’Alcools, que sous- 
tendent les motifs de la perte, de la cata base, de la renais sance, en
lien avec la voix ou le chant.

25

Mais c’est un autre aspect esthé tique qui s’impose. Le Bestiaire
unis sait poésie et pein ture à travers l’éloge de « la ligne », « voix de
la lumière 46 ». Et c’est à propos de la pein ture simul tanée de
Delaunay qu’Apol li naire salue, sous le nom d’orphisme, un nouveau
« lyrisme plastique 47 ». Ce geste relève d’un soutien plus large au
cubisme : non « un art d’imita tion, mais un art de concep tion qui tend
à s’élever jusqu’à la création 48 ». À cette pein ture « pure » répond un
idéal poétique fondé sur le prin cipe de créa tion, assi gnant aux
artistes la « fonc tion sociale de renou veler sans cesse l’appa rence que
revêt la nature aux yeux des hommes ». Sans eux, « l’ordre qui paraît
dans la nature et qui n’est qu’un effet de l’art s’évanoui rait aussitôt.
Tout se défe rait dans le chaos 49. » La formule est forte, qui élève l’art
au rang de prin cipe orga ni sa teur de la nature. Elle ne corres pond
guère à la poétique d’Alcools, dont les codes de repré sen ta tion restent
tradi tion nels ; plutôt aux inno va tions formelles d’« Ondes » qui,
décons trui sant la rela tion sujet/objet et l’espace- temps, imposent de
réin venter le rapport au monde. Or dans cette section, Arbre porte
haut l’exigence herméneutique.
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La poïesis comme « devenir- arbre »
Entre anthro po mor phisme et déploie ment ascen sionnel, le
symbo lisme de l’arbre présente une double affi nité avec la
repré sen ta tion du sujet lyrique et l’idée de créa tion. Au‐delà de
l’aspect visuel, le bruis se ment de son feuillage se prête à des
trans po si tions dans le domaine poétique ou musical. Il se fait alors
emblème du lyrisme, en parti cu lier dans le registre de la plainte.
Mais l’Arbre d’Apol li naire ne prétend pas à l’aura symbo lique déployée
par Rilke, des Élégies de Duino aux Sonnets à Orphée. Le premier de
ces sonnets s’ouvre sur une image stupé fiante : un arbre né du chant
d’Orphée, emblème de renou veau et de méta mor phose, éveille au
sens de l’écoute jusqu’à s’ériger en temple de l’ouïe 50. Une telle
majesté, unis sant Orphée, son chant, l’arbre et le sujet lyrique, est
étran gère au poème d’Apol li naire, qui manque d’unité pour se prêter à
une inter pré ta tion univoque 51. Il initie plutôt à une créa tion en acte,
tentant d’orga niser par bribes un monde diffracté. Si la biogra phie
justifie le motif orphique de la perte par la sépa ra tion avec Marie
Laurencin, l’écri ture met surtout en scène un corps à corps avec une
réalité qui échappe 52.

27

Une clé esthé tique du poème semble indi quée par le premier réfé rent
végétal : « La seule feuille que j’aie cueillie s’est changée en plusieurs
mirages » (v. 3). L’arbre est vecteur de visions, voire d’illu sions
poétiques. La lecture de feuille en syllepse 53 conforte une
inter pré ta tion méta poé tique faisant de l’arbre un poème en acte, à
visée perfor ma tive. Son orga ni sa tion selon les axes hori zontal et
vertical, selon les points cardi naux, n’est pas le gage d’un dyna misme
vital ou d’un élan créa teur conformes au symbo lisme traditionnel 54.
Le poème soumet plutôt le lecteur aux aléas de son arbo res cence, au
risque de l’opacité ou de l’inco hé rence. La feuille suggère aussi un
rôle d’inter ces seur entre les âges (rémi nis cences mytho lo giques,
empreinte reli gieuse), les arts (pein ture et poésie), les textes : ceux
des autres (Cendrars) ou d’Apol li naire lui- même.

28

Trouble esthétique
La disper sion formelle du poème a pour corol laire une résis tance à la
lecture qui, pour dépasser l’effet de surprise, implique insis tance et

29
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persé vé rance. Aux tropes codi fiés de la rhéto rique, le poème
substitue des transports entre divers lieux du texte. L’oppo si tion
géogra phique entre les bouleaux de la Finlande et les carou biers
trouve une voie de dépas se ment dans leur voisi nage textuel avec
l’image. Pour les premiers : une occur rence du nom à réfé rence
énig ma tique, alors que l’anaphore linguis tique (elle, ce) semble forcer
le lien avec les vers qui suivent, formel le ment disjoints et
séman ti que ment hété ro gènes (v. 33‐35). Le cliché des bouleaux
suggère les traits /souple/, /clair/, /féminin/, auxquels s’oppose la
viri lité brute du « nègre en acier » :

Il y a ton image 
Elle pousse entre les bouleaux de la Finlande 
Ce beau nègre en acier

Pour les carou biers : l’image en acte, non moins énig ma tique, du
vers : « Le métal des carou biers » (v. 39), dont la vigueur tranche sur
l’isotopie du déclin et de la tris tesse. Elle présente toute fois une
affi nité avec le vers énoncé précé dant (« Ce beau nègre en acier ») à
travers un chiasme [/vivant//métal/ <> /métal//vivant/]. Ce
tres sage séman tique trou ve rait une moti va tion dans la fasci na tion
d’Apol li naire et Cendrars pour la figure du « nègre », moins curio sité
exotique que voie de renou vel le ment des arts par le biais du sacré. Et
plus spéci fi que ment pour le boxeur noir, dont la force suggère le
cliché de l’acier, la muscu la ture la forme cuivrée de la caroube.

30

Apol li naire écarte non seule ment le prin cipe d’imita tion, mais aussi la
conven tion allé go rique pour promou voir un art de concep tion misant
sur les pouvoirs de l’image. Pour tant, le poème ne déve loppe pas le
poten tiel de puis sance et d’euphorie que pour rait nourrir le
symbo lisme phal lique de l’arbre 55. Alors que l’orphisme pictural est
placé sous le signe de la lumière et des contrastes de couleurs, son
pendant poétique paraît soumis aux ombres du mythe. L’étran geté du
bestiaire (« Engou levent, Blai reau / Et la Taupe- Ariane ») est réduite
par l’isotopie des traits /nocturne/ ou /souter rain/ et un sens de
l’orien ta tion en affi nité avec l’expé rience des Enfers ou
du Labyrinthe 56. Aux anti podes de l’harmonie célé brée par Rilke, le
texte entre tient un climat dyspho rique, qui voue aussi bien la fée
Abonde que le doua nier Rous seau à la relé ga tion urbaine (« une
pauvre ville au fond de l’est » ; « au fond d’un quartier désert »).
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L’enchan te ment orphique semble se dissoudre dans l’Unheimliche 57.
Arbre s’accorde avec l’atmo sphère fantas tique de poèmes narra tifs
comme « Le Musi cien de Saint- Merry » ou « Un fantôme de nuées »,
qui perpé tuent ou détournent des motifs orphiques 58. Dans ce
dernier, les figures exécu tées par un jeune saltim banque initient à
une mysté rieuse « musique des formes » qui éclipse l’orgue
méca nique. Alors que s’élève cette « musique angé lique des arbres »
dispa raît « l’enfant mira cu leux » que chacun cherche désor mais
en soi 59. Au‐delà des motifs d’appa ri tion ou de méta mor phose, le
lyrisme compose ainsi avec le surnaturalisme 60, qu’Apol li naire
rebap ti sera bientôt surréa lisme. Contre la déré lic tion, le poème
palimp seste invite à feuilleter l’univers en l’ouvrant à l’ailleurs, à
l’alté rité. En l’absence de Dieu, il revient à la poésie de créer des
images, de susciter des formes qui donnent corps à une nature effet
de l’art. Les mirages mani festent le geste poétique de confi gu ra tion
d’un Arbre textuel dont la signi fiance s’élabore en acte, dans les
tâton ne ments d’un parcours initiatique.

32

Conclusion
Alors qu’à maints égards Apollinaire- poète parti cipe d’un Zeitgeist
orphique, Apollinaire- critique d’art prône dans les
années 1912‐1913 un orphisme éman cipé de l’héri tage reli gieux et
mytho lo gique. Il s’agit d’un art pur, libéré du sujet, dont la version
pictu rale est gouvernée par le pouvoir des couleurs et de la lumière.
Cette moder nité esthé tique brouille le rapport entre sujet et objet,
inté rio rité et exté rio rité, ouvrant un nouvel espace où orga niser le
monde. La forme éclatée du poème Arbre, la diffrac tion de la
repré sen ta tion mettent moins en scène le boule ver se ment de la vie
moderne que la ruine des illu sions réalistes. En dépit du titre, l’arbre
n’est ici ni un thème ni le symbole de valeurs ou d’affects fondés sur
des corres pon dances néoro man tiques. Il se veut l’imma nence d’un
être esthé tique sondant les rapports entre les êtres et les choses,
inter ro geant le statut du discours poétique.

33

L’élan ascen sionnel fait place ici à l’avène ment d’« êtres nouveaux ».
Mais cette nouveauté repose para doxa le ment sur un double retour à
la tradi tion litté raire (tona lité élégiaque portée par l’octo syl labe) et
aux écrits person nels anté rieurs : après une ébauche de la « Chanson
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ANNEXE

Arbre

Tu chantes avec les autres tandis que les phono graphes galopent

Où sont les aveugles où s’en sont‐ils allés

La seule feuille que j’aie cueillie s’est changée en plusieurs mirages

Ne m’aban donnez pas parmi cette foule de femmes au marché

5 Ispahan s’est fait un ciel de carreaux émaillés de bleu

Et je remonte avec vous une route aux envi rons de Lyon

Je n’ai pas oublié le son de la clochette d’un marchand de coco d’autrefois

J’entends déjà le son aigre de cette voix à venir

Du cama rade qui se promè nera avec toi en Europe
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10 Tout en restant en Amérique

Un enfant

Un veau dépouillé pendu à l’étal

Un enfant

Et cette banlieue de sable autour d’une pauvre ville au fond de l’est

15 Un doua nier se tenait là comme un ange

À la porte d’un misé rable paradis

Et ce voya geur épilep tique écumait dans la salle d’attente des premières

Engou levent Blaireau

Et la Taupe- Ariane

20 Nous avions loué deux coupés dans le transsibérien

Tour à tour nous dormions le voya geur en bijou terie et moi

Mais celui qui veillait ne cachait point un revolver armé

Tu t’es promené à Leipzig avec une femme mince déguisée en homme

Intel li gence car voilà ce que c’est qu’une femme intelligente

25 Et il ne faudrait pas oublier les légendes

Dame- Abonde dans un tramway la nuit au fond d’un quar tier désert

Je voyais une chasse tandis que je montais

Et l’ascen seur s’arrê tait à chaque étage

Entre les pierres

30 Entre les vête ments multi co lores de la vitrine

Entre les char bons ardents du marchand de marrons

Entre deux vais seaux norvé giens amarrés à Rouen

Il y a ton image

Elle pousse entre les bouleaux de la Finlande

35 Ce beau nègre en acier

La plus grande tristesse

C’est quand tu reçus une carte postale de La Corogne

Le vent vient du couchant

Le métal des caroubiers

40 Tout est plus triste qu’autrefois

Tous les dieux terrestres vieillissent

L’univers se plaint par ta voix
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Et des êtres nouveaux surgissent

Trois par trois

Guillaume Apol li naire, Calligrammes

NOTES

1  Hans Robert Jauss, Die Epochen schwelle von 1912. Guil laume Apol lin aire :
« Zone » und « Rue Chris tine », Heidel berg, Winter, Sitzungs be richte der
Heidel berger Akademie der Wissen schaften, vol. 1, 1986, p. 7‐42.

2  Guillaume Apol li naire, « L’Esprit nouveau et les Poètes », Confé rence du
26 novembre 1917, dans Œuvres en prose complètes II, Paris, Galli mard,
Biblio thèque de la Pléiade, vol. 382, 1991, p. 941‐954.

3  « Ils veulent enfin, un jour, machiner la poésie comme on a machiné le
monde. Ils veulent être les premiers à fournir un lyrisme tout neuf à ces
nouveaux moyens d’expres sion qui ajoutent à l’art le mouve ment et qui sont
le phono graphe et le cinéma. » ; ibid., p. 954.

4  Il suit l’idée formulée par Jules Romains d’un « chan ge ment de front »
poétique entre Alcools et Calligrammes.

5  Guillaume Apollinaire, Lettres à Made leine. Tendre comme le souvenir,
édition revue et augmentée Laurence Campa, Paris, Galli mard, 2005,
p. 95‐96.

6  Expo si tion Delaunay à la galerie Der Sturm à Berlin (27 janvier –
 20 février 1913) ; « Réalité. Pein ture pure » [1912], dans
Guillaume Apollinaire, Œuvres en prose complètes II, Paris, Galli mard,
Biblio thèque de la Pléiade, vol. 382, 1991, p. 494‐496 (cit. p. 494).

7  Dans les « poèmes- conversation », « le poète au centre de la vie
enre gistre en quelque sorte le lyrisme ambiant » ; Guillaume Apol li naire,
« Simultanisme- librettisme » [1914], dans Théo ries et polémiques, ibid.,
p. 974‐979 (cit. p. 976).

8  Voir la réédi tion de Michel Giroud, Cabaret Voltaire, Der Zeltweg, Dada, Le
Cœur à barbe, Paris, Jean- Michel Place, 1981, p. 27.

9  Hans Robert Jauss, « Gemein same Inter pre ta tion von Apol lin aires
Arbre (aus Calligrammes) », dans Wolf gang Iser (dir.), Imma nente Ästhetik,
ästhe ti sche Refle xion. Lyrik als Para digma der Moderne. Kollo quium Köln 1964
Vorlangen und Verhandlungen, Münich, Fink, Poetik und Herme neutik, vol. 2,
1966, p. 464‐484.
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10  Le poème a ensuite été analysé par Philippe
Renaud (Lecture d’Apollinaire, Lausanne, L’Âge d’homme, 1969, p. 331‐344),
Ingrid Schlei fen baum (Guillaume Apol li naire, „Ondes“. Exem pla rische
Einze lin ter pre ta tionen zu „Calligrammes“, Bonn, Bouvier, Grund mann, 1972,
p. 119‐167) et Alexander Dickow (« “Arbre”, une quête de sens »,
Guillaume Apollinaire, n  14, 2013, p. 43‐57).

11  François Rastier, « Du texte à l’œuvre – La valeur en ques tions », Texto !,
vol 16, n  3, p. 1‐32. Une étude plus systé ma tique du poème sera proposée
par ailleurs.

12  « Est “ego” qui dit “ego”. » ; Émile Benve niste, « De la subjec ti vité dans le
langage », Problèmes de linguis tique générale, vol. 1, Paris, Galli mard, 1966,
p. 258‐266 (cit. p. 260).

13  Dans l’ensemble des cita tions, je souligne.

14  Frédéric Boutet a acquis une certaine renommée comme auteur
fantas tique, en parti cu lier en Alle magne. S’il a encou ragé le jeune Apol li naire
dans son projet litté raire, il est diffi cile de justi fier son lien avec ce poème,
dont la dédi cace n’appa raît qu’à l’occa sion de sa reprise dans Calligrammes.

15  Philippe Renaud, Lecture d’Apollinaire, op. cit., p. 335.

16  Ibid., p. 341.

17  Voir Alexander Dickow, « “Arbre”, une quête de sens », op. cit., p. 52.

18  Cf. Sieg fried Kracauer dans Hans Robert Jauss, « Gemein same
Inter pre ta tion von Apol li naires „Arbre“ », op. cit., p. 466.

19  Selon Wolf gang Iser, cet attrait réside dans le fait que les diffé rentes
possi bi lités ouvertes par le texte ne peuvent être réali sées
simul ta né ment (ibid., p. 474).

20  Pour le lecteur de Calligrammes, l’étran geté de certaines nota tions est
atté nuée par les réso nances entre poèmes de la section « Ondes » (voir
Ingrid Schleifenbaum, Guillaume Apol li naire, „Ondes“, op. cit.). La mention
d’« Ispahan » (v. 5) oriente vers le poème du même nom paru fin 1913 dans
Vers et Prose (Guillaume Apollinaire, Œuvres poétiques, Paris, Galli mard,
Biblio thèque de la Pléiade, vol. 121, 1956, p. 349). Inspiré des Huit paradis de
Marthe Bibesco (Paris, Grasset, 1925), il éclaire plusieurs aspects du texte
(voir Scott Bates, « Un voyage à Ispahan », La revue des lettres modernes.
Guillaume Apollinaire, n  7, 1968, p. 82‐88 et Alexander Dickow, « “Arbre”,
une quête de sens », op. cit.).

o

o

o



Textures, 29 | 2025

21  Le « misé rable paradis » renvoie au dénue ment de l’ancien employé de
l’octroi, privé de la recon nais sance du monde de l’art.

22  « Tu te souviens, Rous seau, du paysage astèque, / Des forêts où
pous saient la mangue et l’ananas » ; Guillaume Apollinaire,
Œuvres poétiques, op. cit., p. 655.

23  « Et je partis moi aussi pour accompagner le voya geur en bijouterie qui se
rendait à Khar bine / Nous avions deux coupés dans l’express et 34 coffres de
joaillerie de Pforz heim / […] / Je couchais sur les coffres et j’étais tout
heureux de pouvoir jouer avec le brow ning nickelé qu’il m’avait aussi
donné. » ; Blaise Cendrars, « Prose du Trans si bé rien et de la petite Jeanne
de France », dans Du monde entier. Poésies complètes 1912‐1924, Paris,
Galli mard, Poésie, vol. 17, 1967, p. 30. Cette séquence de la Prose accueille
inver se ment, parmi bien d’autres, un écho du « Voya geur » d’Apol li naire :
« Je m’en souviens, je m’en souviens… » ; Guillaume Apollinaire,
Œuvres poétiques, op. cit., p. 78.

24  Le terme revient chez plusieurs critiques : Claude
Debon (éd.), Calligrammes de Guillaume Apollinaire, Paris, Galli mard,
Folio thèque, vol. 121, 2004, p. 62 ; Jean- Pierre Golden stein, Dix- neuf
poèmes élastiques de Blaise Cendrars, Paris, Méridiens- Klincksieck, 1986.
Alexander Dickow explore plus large ment, sous l’angle de la vérité et de la
fiction, le « dialogue par poèmes inter posés » entre Apol li naire et Cendrars ;
« “Arbre”, une quête de sens », op. cit., p. 43.

25  Poème « Apol li naire » paru dans Mont joie ! en 1914, repris avec quelques
variantes sous le titre obscur « Hamac » dans Dix- neuf Poèmes élastiques.
L’envoi final salue inso lem ment « Apol li naire / 1900‐1911 / Durant 12 ans
seul poète de France » – c’est- à-dire avant Cendrars, Du monde entier,
op. cit., p. 103‐104.

26  Apol li naire est né Guillaume de Kostro witzky ; Cendrars, Frédéric
Louis Sauser.

27  Michel Giroud, Cabaret Voltaire, op. cit., p. 21.

28  Ibid., p. 48.

29  Guillaume Apollinaire, L’Anti tra di tion futuriste [1913], dans Œuvres en
prose complètes II, op. cit., p. 937‐939.

30  Michel Giroud, Cabaret Voltaire, op. cit., p. 42.

31  Voir Ingrid Schleifenbaum, Guillaume Apol li naire, „Ondes“, op. cit.,
p. 137‐139.
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32  Un carnet de jeunesse d’Apol li naire (BNF, NAF 25633 [https://gallica.bnf.f
r/ark:/12148/btv1b52508857b]) emprunte à la Deutsche Mythologie de
Grimm une liste de nota tions à tona lité malé fique : « miracle, incan ta tion,
sort / malé fice fasci na tion sorcel lerie / fasciner, sorti lège / lamia
Nacht frau / strige, furie […] Dame Holda Abonde Diane / Hero diade.
Chevauchées »; Jacob Grimm, chap. XXXIV « Zauber », dans
Deut sche Mythologie, 2  éd., vol. 1, Göttingen, Diete rich sche Buch hand lung,
1844, p. 983‐1058. Sur le motif de l’armée en furie, voir Chap. XXXI
« Gespenster », « Wütendes Heer », p. 870 sq.

33  Jacob Grimm, chap. XIII « Göttinnen », dans Deut sche Mythologie, op. cit.,
p. 264‐265.

34  Made leine Boisson, Apol li naire et les mytho lo gies antiques, Fasano, Paris,
Schena, Nizet, 1989, p. 430.

35  Guillaume Apollinaire, Lettres à Madeleine, op. cit., p. 49.

36  Elle est iden ti fiée par Alexander Dickow, qui note l’asso nance finale
entre les deux dodé ca syl labes : « légendes »/« Finlande » (« “Arbre”, une
quête de sens », op. cit., p. 48‐49).

37  Louis Léouzon Le Duc (éd.), Le Kale vala. Épopée natio nale de la Finlande
et des peuples finnois, t. 1, Livourne, Paris, Bruxelles, Leipzig, A. Lacroix,
Verboe khoven et compa gnie, Librairie inter na tio nale, 1867.

38  Marthe Bibesco, Les Huit paradis, op. cit., p. 118.

39  Jacob Grimm, chap. XXX « Dicht kunst », dans Deutsche Mythologie,
op. cit., p. 860‐861.

40  Mircea Eliade, Images et symboles. Essais sur le symbo lisme magico- 
religieux [1952], Galli mard, TEL, vol. 44, 1979, p. 128.

41  Vers et traduc tion empruntés au Latin Mystique de Rémy de Gour mont
(Blaise Cendrars, « Les Pâques à New York », dans Du monde entier, op. cit.,
p. 15).

42  « Arbor decóra, et fúlgida, / Ornáta Regis púrpura… » (« Arbre dont la
beauté rayonne, paré de la pourpre royale ») ; Guillaume Apol li naire, « Le
Poète assas siné », dans Œuvres en prose complètes I, Paris, Galli mard,
Biblio thèque de la Pléiade, vol. 267, 1977, p. 287).

43  Claude Debon, Calligrammes dans tous ses états. Édition critique du
recueil de Guillaume Apollinaire, Vanves, Callio pées, 2008, p. 71 et 73.
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44  Apol li naire avait publié en 1911 Le Bestiaire ou cortège d’Orphée :
Guillaume Apollinaire, Œuvres poétiques, op. cit., p. 1‐35. Le supplice
d’Orphée est suggéré au vers 4 par la crainte d’une « foule de femmes »
(Claude Debon, Calligrammes dans tous ses états, op. cit., p. 74).

45  Irène Gayraud, Chants orphiques euro péens. Valéry, Rilke, Trakl,
Apol li naire, Campana et Goll, Paris, Clas siques Garnier,
Pers pec tives comparatistes, vol. 78, 2019, p. 10 et 21.

46  « La pein ture est propre ment un langage lumi neux » (Le Bestiaire ou
cortège d’Orphée, Œuvres poétiques, op. cit., p. 3 et 33).

47  « Die moderne Malerei », Der Sturm, nº 148‐149, 1913, p. 271‐272 ; « La
pein ture moderne », dans Œuvres en prose complètes II, op. cit., p. 501‐505.

48  « Sur la pein ture », dans Médi ta tions esthétiques. Les Peintres cubistes,
Paris, Figuière, 1913 ; voir Œuvres en prose complètes II, op. cit., p. 8, 10 et 16.

49  Ibid., p. 12‐13.

50  « Da stieg ein Baum. O Reine Über stei gung! / O Orpheus singt! O hoher
Baum im Ohr! […] da schufst du ihnen Tempel im Gehör. » (« Alors un
arbre s’éleva. Ô pure éléva tion ! / Ô chant d’Orphée ! Ô grand arbre dressé
dans l’oreille ! […] là tu créas dans l’ouïe des temples. ») : Rainer Maria Rilke,
Les Élégies de Duino / Duisener Elegien. Les Sonnets à Orphée / Die Sonette
an Orpheus, trad. Joseph‐Fran çois Angelloz, Flam ma rion, 1992, p. 150 ; voir
Wolf gang Prei sen danz dans Hans Robert Jauss, « Gemein same
Inter pre ta tion von Apol li naires „Arbre“ », op. cit., p. 475).

51  Inspirée de la méta phore de la harpe chez Bibesco, l’équi va lence est
posée dans « Ispahan » : « Je suis ici le frère des peupliers / Recon naissez
beaux peupliers aux fils d’Europe / O mes frères trem blants qui priez en
Asie » ; Guillaume Apollinaire, Œuvres poétiques, op. cit., p. 349‐350. Peut‐on
en conclure que « l’“Arbre” ne serait donc rien d’autre que l’image du poète »
(Claude Debon, Apol li naire après « Alcools » I. Calligrammes. Le poète et
la guerre, Paris, Minard, 1981, p. 46) ? Cet imagi naire du sujet lyrique travaille
le texte, qui étend toute fois au‐delà ses ramifications.

52  Selon Herbert Dieck mann, le poème contredit son titre puisqu’il ne
présente rien d’orga nique (dans Hans Robert Jauss, « Gemein same
Inter pre ta tion von Apol li naires „Arbre“ », op. cit., p. 475).

53  Le double sens se retrouve dans le sonnet V de Rilke : « Les pétales de la
fleur, “Blätter” dans le texte alle mand, renvoient peut- être égale ment au
poème lui- même. […] l’anémone est donc sans doute, au‐delà de
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l’incar na tion dans le végétal de la manière orphique d’être au monde, le
symbole du poème orphique tel que Rilke le conçoit. » ; Irène Gayraud,
Chants orphiques européens, op. cit., p. 215).

54  « Le poème “Arbre” n’exalte pas en dépit de la verti ca lité de l’image, la
puis sance créa trice, mais est tout pénétré de la tendance élégiaque et si
l’arbre émet des signaux, ce ne sont que des signaux de détresse. »
(Claude Debon, Apol li naire après « Alcools » I, op. cit., p. 55).

55  Angelo de Guber natis fait remonter ce symbo lisme à l’arbre du Paradis
terrestre, arbre « géné ra teur » dont serait issu l’arbre « régé né ra teur » de la
Croix (La mytho logie des plantes ou les légendes du règne végétal, vol. 1, Paris,
Rein wald et compa gnie, 1878, p. 6).

56  Voir Wolf gang Prei sen danz dans Hans Robert Jauss, « Gemein same
Inter pre ta tion von Apol lin aires „Arbre“ », op. cit., p. 474.

57  Sous ce terme, Freud a théo risé une notion bien ancrée dans le
roman tisme alle mand (« Das Unheim liche », Imago, n  5, 1919, p. 207‐324),
défi nis sant un état d’inquié tude où ce qui était fami lier paraît étranger, ce
qui était secret se révèle.

58  Guillaume Apollinaire, Œuvres poétiques, op. cit., p. 188‐191 et 193‐196.

59  Ibid., p. 195‐196.

60  « Orphisme ou surna tu ra lisme, c’est- à-dire un art qui n’est pas le
natu ra lisme photo gra phique unique ment et qui cepen dant soit la nature,
même ce qu’on en voit et ce qu’elle contient, cette nature inté rieure aux
merveilles insoup çon nées, impon dé rables, impi toyables et joyeuses. » ;
Guillaume Apol li naire, « M. Guillaume Apol li naire et la nouvelle école
litté raire », Le Pays, 24 juin 1917, dans Œuvres en prose complètes II, op. cit.,
p. 983‐991.

61  Guillaume Apollinaire, Œuvres poétiques, op. cit., p. 138‐139 ; voir Michel
Décaudin (éd.), Le dossier d’« Alcools », Paris, Minard, 1960, p. 106 et 225.

62  « Voll Verdienst, doch dich te risch, / wohnet der Mensch auf dieser
Erde. / Doch reiner ist nicht der Schatten / der Nacht mit den Sternen, /
wenn ich so sagen könnte, als der Mensch, / der heißet ein Bild der
Gott heit. » ; Fried rich Hölderlin, « In lieb li cher Bläue… », dans
Sämt liche Werke 2. Gedichte nach 1800, éd. Frie drich Beissner, Stutt gart,
Kohl hammer, 1953, p. 372 ; « Riche en mérites, mais poéti que ment
toujours, / Sur terre habite l’homme. Mais l’ombre / De la nuit avec les
étoiles n’est pas plus pure, / Si j’ose le dire, que / L’homme, qu’il faut

o
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appeler une image de Dieu. » ; « En bleu adorable », trad. André
du Bouchet, dans Œuvres, Paris, Galli mard, Biblio thèque de la Pléiade,
vol. 191, 1977.

63  Cf. Laurent Jenny, La fin de l’inté rio rité. Théorie de l'ex pres sion et
inven tion esthé tique dans les avant- gardes fran çaises (1885‐1935), Presses
univer si taires de France, Pers pec tives litté raires, 2002.

64  Guillaume Apol li naire, « Les Archives de la Parole », dans Œuvres en
prose complètes III, Paris, Galli mard, Biblio thèque de la Pléiade, vol. 399,
1993, p. 212‐214.

RÉSUMÉS

Français
Emblème de la moder nité poétique d’Apol li naire, le poème Arbre constitue
un défi hermé neu tique par sa discon ti nuité formelle, sa diffrac tion
énon cia tive et la labi lité de sa repré sen ta tion. Tentons d’appré hender son
opacité suivant trois angles : les ressorts de l’insta bi lité réfé ren tielle, qui
initie à une confu sion des règnes où l’humain cherche sa place ; un dialogue
crypté avec d’autres artistes, d’autres textes, jusqu’aux mythes et légendes
qui irriguent la moder nité ; la promo tion de l’orphisme, réin ven tion du
lyrisme comme acte de concep tion. Libéré de sa charge symbo lique, l’arbre
se fait perfor mance poétique, dont les « mirages » expriment une certaine
inquié tude à l’heure des grandes muta tions esthétiques.

English
The poem Arbre, an emblem of Apol lin aire’s poetic modernity, poses a
hermen eutic chal lenge through its formal discon tinuity, its enun ci ative
diffrac tion and the lability of its repres ent a tion. Let’s look at its opacity
from three angles: the forces of refer en tial instability, leading to a confu sion
of king doms in which humans seek their place; a cryptic dialogue with other
artists, other texts, even myths and legends that inform modernity; the
promo tion of Orphism, the rein ven tion of lyri cism as an act of concep tion.
Freed of its symbolic charge, the tree becomes a poetic perform ance, whose
"mirages" express a certain anxiety at a time of great aesthetic change.

Deutsch
Das Gedicht Arbre, ein Emblem von Apol lin aires poeti scher Moder nität,
stellt aufgrund seiner formalen Diskon ti nuität, seiner enon cia tiven
Diffrak tion und der Labi lität seiner Darstel lung eine herme neu ti sche
Heraus for de rung dar. Versu chen wir, seine Opazität aus drei Blick win keln
zu erfassen: die Trieb fe dern der refe ren ti ellen Insta bi lität, die zu einer
Verwir rung der Reiche führt, in der der Mensch seinen Platz sucht; ein
kryp ti scher Dialog mit anderen Künst lern, anderen Texten, bis hin zu
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Mythen und Legenden, die die Moder nität durch dringen; die Förde rung des
Orphismus, eine Neuerfin dung der Lyrik als Gestal tungsakt. Von seiner
Symbol la dung befreit, wird der Baum zur poeti schen Perfor mance, deren
“Trug bilder” eine gewisse Unruhe in Zeiten großer ästhe ti scher
Verän de rungen ausdrücken.
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PLAN

Le retour de l’hostilité et de l’ennemi : actualité de Carl Schmitt
La fin de la démocratie, les Césars, la hantise du passé : réinventer Spengler

TEXTE

Dans ses essais du recueil Land und Beute 1, mais aussi dans
son roman Renégat, roman du temps nerveux 2, Rein hard Jirgl s’est
attelé à un décryp tage poli to lo gique du monde, qui met l’accent sur
les rapports de force et où l’on recon naît en parti cu lier des emprunts
expli cites à la pensée de Carl Schmitt et d’Oswald Spen gler. Ces
emprunts sont mis au service d’une critique de la pensée léni fiante
qui, selon Jirgl, accom pagne la mondia li sa tion pour en camou fler la
portée destruc trice. Jirgl met en lumière à la fois le retour masqué de
l’hosti lité et de l’ennemi, qui réac tua lise la défi ni tion du poli tique
selon Carl Schmitt, et celui des despotes, ces Césars, dont
l’appa ri tion, chez Spen gler, signale le déclin des démocraties.

1
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Le retour de l’hosti lité et de
l’ennemi : actua lité de
Carl Schmitt
Jirgl constate pour commencer qu’à la fin du XX  siècle, le rêve
univer sa liste d’un monde sans fron tières, régi au plan écono mique
par la mondia li sa tion du libre- échange et au plan moral par la
doctrine des droits de l’homme, semble triom pher. Jamais il n’a paru
si proche de se concré tiser qu’en 1990, quand le rideau de fer, l’une
des fron tières les plus hermé tiques au monde, s’est effondré. Le
concept de nation, « histo ri que ment déter miné par un espace, une
langue et des lois 3 », semble alors devoir se dissoudre dans une
mondia li sa tion heureuse, les nations elles- mêmes cher chant à
s’auto dis soudre, et cette auto dis so lu tion consti tuant, avec
« l’aboli tion (pres crite) des fron tières » et « l’inté gra tion tota li sante »,
le « courant poli tique domi nant » 4. Jirgl parle même de
« collec ti vi sa tion imposée de manière tota li taire par d’autres moyens
– la mondia li sa tion – pour aboutir à un gouver ne ment mondial 5 ».

2 e

La consé quence de cette réduc tion de l’espace par la mondia li sa tion
et de cette inté gra tion forcée dans une tota lité sans échap pa toire,
c’est d’une part que des guerres loin taines deviennent soudain
beau coup plus proches, et d’autre part que, « dans le paysage désolé
d’une guerre sans front, il n’y a !pas de fuite possible 6 ». La
dispa ri tion de la nation signifie aussi celle de l’étranger : « Plus notre
connais sance du monde tend à l’exhaus ti vité […] plus il devient
diffi cile de rencon trer encore le monde en tant que tel ; il ne reste
alors plus que la possi bi lité de voyager dans un monde d’où l’étranger
dispa raît à vue d’œil 7 ».

3

Pour tant quelque chose semble résister : la nouveauté ne surgit
jamais sans conserver en son cœur un morceau du monde ancien, car
« les choses trans mises consti tuent toujours le noyau de
toute nouveauté 8 ». « L’aboli tion de l’étranger, situa tion qui
revien drait à instaurer un gouver ne ment mondial, reste actuel le ment
hors de portée 9 », constate Jirgl en 2001, après les atten tats contre
les deux tours du World Trade Center à New York. L’ancienne
hosti lité peut- elle vrai ment dispa raître, comme le prétendent les

4
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« univer sa listes angéliques 10 » ? L’euphorie de la rencontre avec
l’Autre, rendue possible par la chute du Mur, fait bientôt place au
soupçon que ce n’est peut- être pas le cas. « Que des êtres
humains puissent ne pas aimer d’autres êtres humains est sans doute
le fait vital le plus ancien et le plus normal 11 », rappelle Jirgl, en écho
à Freud dans Malaise dans la civilisation. En réalité, il ne croit à la
dispa ri tion ni de l’ennemi ni de l’hosti lité :

La « dispa ri tion de l’ennemi » après 1989 au sein de l’alliance
mondiale des nations, que ce soit entre elles ou à l’inté rieur de ces
nations consi dé rées sépa ré ment, est une illu sion d’optique. […] La
struc ture ami/ennemi, déjà profon dé ment inscrite dans le
chris tia nisme, est un des fonda men taux de l’Occi dent […]. Et même
si l’ennemi dispa rais sait, l’hosti lité perdurerait 12.

Cette hosti lité, cette manière de se définir par oppo si tion à un Autre
qu’on hait, est même parfois présentée comme inhé rente à la nature
humaine : « Une hosti lité, comme seule une vie peut être hostile à
une autre vie 13 », écrit Jirgl dans Abschied von den Feinden.

5

Il rejoint ici une idée centrale de Carl Schmitt, selon qui « [f]eindre,
pour des raisons d’ordre éducatif, qu’il n’y a pas d’ennemis du tout »
relève de la fiction. En réalité, au‐delà des espoirs paci fistes ou
éduca tifs, « on ne saurait raison na ble ment nier que les peuples se
regroupent confor mé ment à l’oppo si tion ami/ennemi, que cette
oppo si tion demeure une réalité de nos jours et qu’elle subsiste à l’état
de virtua lité réelle pour tout peuple qui a une exis tence poli tique » 14.
Même s’il faut soigneu se ment distin guer l’ennemi privé (en latin
« inni micus ») de l’ennemi public (« hostis »), « [l]es concepts d’ami et
d’ennemi doivent être entendus dans leur accep tion concrète et
exis ten tielle, et non point comme des méta phores ou des symboles ».
Il « ne faut pas » non plus « y mêler des sens écono miques,
intel lec tuels ou encore leur donner un sens privé » 15.

6

Jirgl sous crit à l’exis tence de cette hosti lité essen tielle. La nier
revient, selon lui, à nier la réalité : « [L]a clé de la guerre de société
que les histo rio graphes mettent au jour dans les États euro péens
depuis la fin du Moyen Âge atteste, à toutes les époques de paix, la
pour suite de la guerre par d’autres moyens 16 .» L’appa rence idéale
d’une absence de conflits implique par consé quent en réalité que

7
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« les discours du pouvoir nient et camouflent les vraies répar ti tions
des forces dans la société, qui perdurent en systèmes d’oppo si tions
sous la surface 17 ». Quand « les discours ration nels » justi fient cette
paci fi ca tion factice, ils « démontrent » ironi que ment, « sous forme de
dicta ture de la surface, leur irra tio na lité » 18 et leur « fragi lité » 19.
Ceux qui ne se situent pas du côté de ces discours domi nants et
nive lants, c’est- à-dire les rené gats de la société, ne croient pas en
cette paci fi ca tion factice. Leur échelle de valeurs diffé rente les
incline au contraire, dit‐il, à perce voir cette hosti lité et à dénoncer le
mensonge qui la camoufle, et qui est en général proféré au nom de la
Raison, comme depuis toujours en Occident 20.

Là encore, Jirgl fait écho aux réflexions de Carl Schmitt sur le
carac tère illu soire d’une société sans conflits ni hosti lité. Dans La
notion de poli tique. Théorie du partisan (1932), Schmitt souli gnait déjà
que « les hommes dans l’ensemble chérissent l’illu sion d’une paix non
menacée et […] ne tolèrent pas ceux qui sont réputés voir tout en
noir, du moins tant que leur condi tion est suppor table ou
même bonne 21 ». Il citait des exemples : avant la révo lu tion russe, les
classes déca dentes idéa li saient le paysan russe en qui ils voyaient un
brave chré tien ; avant la Révo lu tion fran çaise, l’aris to cratie vantait
l’homme pour sa bonté natu relle, le peuple pour sa vertu. Et il
concluait : « Étrange chose que la sécu rité et l’aveu gle ment de ces
privi lé giés qui parlent de la bonté, de la douceur et de l’inno cence du
peuple quand déjà 93 est sous leurs pieds, spec tacle ridi cule
et terrible 22. »

8

La réalité de cette hosti lité persis tante, quoique niée, implique selon
Jirgl que la suppres sion des fron tières depuis 1989 constitue une
ambi tion peu compa tible avec les réalités humaines. Il se pour rait
même, dit‐il, que le rêve univer sa liste qui sous- tend la mondia li sa tion
contribue de manière para doxale à renforcer ce qu’il aspire à voir
dispa raître : « La conso li da tion des fron tières que ce soit pour
combattre de manière effi cace le terro risme inter na tional ou […]
pour repousser les millions de masses humaines sans pays ni gagne- 
pain qui prennent d’assaut les terri toires plus riches pour cher cher
de par le monde un moyen de préserver leur vie 23. » Dans le cas
contraire, la dispa ri tion des fron tières signi fie rait, pour suit‐il,
l’avène ment d’un monde total qui ne lais se rait à l’homme menacé
aucune possi bi lité de trouver refuge ailleurs – confi gu ra tion fami lière

9
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à tout intel lec tuel ayant grandi en RDA, où l’Ouest repré sen tait un
asile possible : « La conti nuelle trans for ma tion des pays étran gers en
pays inté rieurs ferme […] la possi bi lité de l’exil 24. »

L’effa ce ment des fron tières géopo li tiques entraîne d’ailleurs,
constate- t-il, l’instau ra tion para doxale de fron tières d’un autre type,
par exemple ces « lignes de démar ca tion, plus profondes et plus
nettes que jamais, entre ce qui est étranger et ce qui nous appar tient,
entre ce qui est public et ce qui est privé, social et fami lial, national
et international 25 ». Le besoin de se définir en se démar quant est tel
que la suppres sion de l’ennemi exté rieur entraîne l’inven tion de
l’ennemi inté rieur : « [Q]uand […] le méchant dispa raît, le système
doit secréter toute l’hosti lité à partir de lui- même 26. » Un des effets
de cette situa tion d’ouver ture, de mondia li sa tion et d’aboli tion des
fron tières est donc le retour para doxal de la guerre, d’une part parce
que des conflits loin tains, contenus dans des régions éloi gnées, se
rapprochent par suite de la réduc tion des distances, mais aussi parce
que tout ce qui est présenté comme refu sant l’inté gra tion dans la
tota lité est suscep tible de raviver l’ancienne constel la tion
ami/ennemi :

10

Une poli tique qui érige en prin cipe l’inté gra tion contrainte des
auto no mies natio nales (aboli tion des fron tières) […] mène à la
constel la tion guer rière ami/ennemi, démontre « les points faibles »
de l’édifice, et fina le ment contraint à agir de manière guer rière
contre tout ce qui n’est pas intégrable 27.

Cette idée que la fin de l’ennemi exté rieur entraîne le déve lop pe ment
d’une hosti lité inté rieure se trouve déjà chez Carl Schmitt, qui y
voyait la consé quence d’un affai blis se ment de l’État favo ri sant les
conflits parti sans et la guerre civile 28. Pour Schmitt, sans ennemi, il
n’existe ni poli tique ni État : « Des mots tels que État, répu blique,
société, classe ; et aussi souve rai neté, État de droit, abso lu tisme,
dicta ture […] sont inin tel li gibles si l’on ignore qui, concrè te ment, est
censé être atteint, combattu, contesté et réfuté au moyen de
ces mots 29. » Il consi dé rait en effet que « [l]a distinc tion spéci fique
du poli tique, à laquelle peuvent se ramener les actes et les mobiles
poli tiques, c’est la discri mi na tion de l’ami et de l’ennemi 30 », de sorte
que « cette apti tude à discerner l’ami et l’ennemi » constitue « la
pierre de touche […] de la pensée […] poli tique […]. Et inver se ment :

11
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l’inca pa cité ou le refus d’opérer ce discer ne ment se présente comme
le symp tôme du déclin poli tique » 31. Un état de paix mondiale
signi fie rait la fin du politique 32.

Pour Schmitt, un État universel n’aurait par consé quent plus rien de
poli tique : « [N]ous aurions une société coopé ra tive de
consom ma tion et de produc tion à la recherche de sa posi tion
d’équi libre indif fé rent entre les deux pôles de l’éthique et
de l’économique 33. » Comme il serait illu soire de croire en une
auto ré gu la tion de cet État, on en vien drait « à se demander à quels
hommes va échoir le pouvoir énorme lié à une centra li sa tion
mondiale de l’économie et de la technique 34 ». Rien d’éton nant alors à
ce que l’économie, envahie au cours des XIX  et XX  siècles par le
poli tique auquel elle prétend se sous traire, « recrée en son sein
l’anta go nisme ami/ennemi propre au poli tique », même si en
appa rence, elle « vise à éliminer toutes les barrières mondiales qui
entravent son expan sion impé ria liste » 35, et drape le libé ra lisme dans
des prin cipes éthiques qui camouflent la nature poli tique de ses
visées et de son déve lop pe ment. Elle encou rage l’esprit consu mé riste,
consi dé rant que « la consom ma tion et la jouis sance esthé tiques […]
repré sentent la voie la plus sûre et la plus facile vers une emprise
totale de l’économie sur la vie intel lec tuelle et vers une menta lité qui
voit dans la produc tion et dans la consom ma tion les caté go ries
centrales de l’exis tence humaine 36 ».

12

e e

Certes, Jirgl est loin de reprendre expli ci te ment l’inté gra lité de la
démons tra tion de Schmitt, mais on recon naît dans ses essais cette
même imbri ca tion du poli tique et de l’écono mique, un même
scep ti cisme quant à la possi bi lité d’une paix univer selle, une même
mise au jour des rapports de pouvoir qui sous- tendent la société de
diver tis se ment et la menta lité léni fiante qui y prédo mine. Le roman
Renégat est tout entier traversé par cette idée qu’un état de
paci fi ca tion inter na tio nale appa rente entraîne la recréa tion
d’hosti lités internes : la haine trouve à s’employer autre ment et
recrée des lignes de partage. On en trouve de multiples exemples
dans le roman, depuis la tenta tive de meurtre commise par le
person nage prin cipal sur l’avocat hambour geois venu acheter la
ferme de son père, jusqu’aux massacres de la fin qu’il perpètre sous
l’emprise de l’amok, sans oublier les fantasmes de torture physique
qui, dans les enca drés, accom pagnent la vente forcée de son

13
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appar te ment ou la haine du person nage Andreï pour le chauf feur de
taxi qu’il assas si nera. La dispro por tion appa rente entre la bana lité
d’une réalité ordi naire, où la violence se dissi mule sous des dehors
feutrés, comme lors de la cession immo bi lière devant le tribunal de
commerce, et l’extrême bruta lité des sévices imaginés, signale au
lecteur l’impos si bi lité d’évacuer cette hosti lité, qui, en l’absence de
fron tières, réin vente quoti dien ne ment des lignes de front. Comme
Carl Schmitt, Jirgl souligne en parti cu lier le dépla ce ment du
poli tique, déter miné par la distinc tion entre ami et ennemi, vers
l’écono mique : la violence qui s’exerce dans Renégat, à laquelle le
narra teur tente de se sous traire pour fina le ment en venir à l’exercer
lui- même, comporte de larges compo santes écono miques : c’est par
exemple « l’argent 37 » (titre d’un chapitre) qui permet à Rein hardt
Hold, le mari de Sophia, d’expulser le narra teur devenu son rival –
 Rein hardt Hold, dont le nom composé de trois adjectifs, rein
(« pur »), hart (« dur ») et hold (« char mant »), renvoie à la manière
dont le pouvoir écono mique dissi mule sous une appa rence de pureté
char mante une dureté sans pitié. « Son avidité à posséder est
telle ment grande, explique Sophia sa femme, comme s’il lui fallait
accu muler Argent&Pouvoir afin de vivre des millénaires 38. » Ce
millé na risme faisant impli ci te ment écho au rêve millé na riste d’Hitler,
on voit ici comment Jirgl parvient en quelques mots à asso cier
bruta lité écono mique et violence politique.

Ce retour diffus de l’hosti lité dans les vies quoti diennes constitue l’un
des fils conduc teurs du roman, et a une portée politologique. Renégat
réha bi lite le poli tique au sens de Carl Schmitt, c’est- à-dire souligne la
réalité d’une distinc tion essen tielle entre ami et ennemi. Croire le
contraire n’est pas seule ment illu soire, cela revient à anni hiler
l’exis tence même du poli tique. Jirgl examine avec Renégat les
consé quences qu’entraîne la dispa ri tion de ce dernier dans la vie
quoti dienne de l’homme contem po rain : la diffu sion de la haine et
l’inlas sable recons truc tion d’hosti lités diverses.

14

On aurait cepen dant tort d’en conclure que Jirgl prône un retour à la
guerre conven tion nelle. De manière ironique, il s’amuse, juste avant
que son person nage prin cipal saisi de folie meur trière commette un
amok, à confronter, dans un même wagon du RER berli nois, un
bruyant va-t’en- guerre et un paci fiste viru lent : « !La guerre : la
guerre, ç’a toujours du bon. Ça vous !secoue la popu lace. Ça vous

15
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la ressoude 39 », dit le premier, le belli ciste. « J’aime rais que le Juge
suprême convoque tous les chefs de guerre à une confé rence dans
une seule&même salle ( je hurle) – & me four nisse la !bombe adéquate
– ou : mieux !deux bombes pour être sûr 40 », lui répond le second, le
viru lent paci fiste. Tenant de la guerre conven tion nelle et tenant de sa
version contem po raine, parti sane, infor melle, diffuse, se font face ici
en une confron ta tion qui dépeint la situa tion de manière ironique et
ne prend pas parti. Car l’enjeu est ailleurs : la scène démontre surtout
la perma nence de l’état d’hosti lité et le dépla ce ment de la ligne de
front vers l’espace confiné du métro.

La fin de la démo cratie, les
Césars, la hantise du passé : réin ‐
venter Spengler
Jirgl ne fait pas non plus mystère de son intérêt ancien pour l’œuvre
d’Oswald Spengler Der Unter gang des Abendlandes, décou verte bien
avant la fin de la RDA, tout comme d’ailleurs Voyage au bout de la nuit
de Céline et les post- structuralistes fran çais édités aux éditions
Merve, que Heiner Müller lais sait à la libre dispo si tion de tous sur une
grande table à la Volksbühne 41. Or le rappro che ment, même partiel,
de la pensée de Jirgl avec celle de Spen gler peut être éclairant.

16

Même s’il dit avoir lu et relu Spen gler, il est certain, comme l’affirme
Arne De Winde, que « Jirgl, pour analyser la société à sa manière, s’est
bricolé son propre Spengler 42 » : « Les guille mets laissent croire qu’il
cite et condense des passages origi naux ; mais au fond, il s’agit (sans
excep tion) de pseu do ci ta tions, certes consti tuées de théma tiques
chères à Spen gler, mais qui n’appa raissent jamais sous cette forme
spéci fique dans l’œuvre de Spengler 43. » Toujours selon Arne
De Winde, Jirgl reprend des éléments de Spen gler pour en examiner
l’actua lité, en parti cu lier en ce qui concerne « la trans for ma tion d’une
civi li sa tion avancée en barbarie », « la descrip tion des métro poles
mondiales modernes », « l’appa ri tion d’une soi- disant seconde
reli gio sité » et « l’analyse des médias comme instru ment de pouvoir
nive lant » 44. Dans ses « conver sa tions épis to laires » avec Arne
De Winde et Clemens Kammler, Jirgl évoque en outre
person nel le ment Spen gler comme source d’inspi ra tion pour réflé chir
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aux « métro poles modernes avec la popu la tion qui y habite – la
trans for ma tion de la démo cratie en démo cratie de masse, de la
culture en culture de masse, des Lumières en super sti tion […] ; la
décon nexion des partis poli tiques – l’asser vis se ment des masses par
les médias qui autre fois encou ra geaient la pensée libre 45 ». Jirgl
consi dère que si le déclin de l’Occi dent ne prend certes plus la forme
du nazisme, « le poten tiel de déclin commence actuel le ment à
rede venir très actif 46 ». On retrouve dans Renégat trois idées
centrales inspi rées de Spen gler : la fragi lité de la démo cratie, la
fasci na tion popu laire pour les Césars, et le carac tère sinu soïdal de
l’histoire avec le retour du passé qui revient hanter les formes
nouvelles de la civilisation.

Chez Spen gler, la démo cratie évolue de telle façon que ses formes lui
survivent même quand le pouvoir réel prend une forme de moins en
moins démo cra tique : « C’est la fin de la démo cratie, non sa chute
mais son irré mé diable effon dre ment inté rieur, qui permet à l’avenir
de laisser ses formes subsister avec d’autant plus d’insou ciance
qu’elles ont de moins en moins de sens 47. » Jirgl ne cesse, dans ses
essais, de pointer la fragi lité de la démo cratie, qui tient en parti cu lier
à son carac tère dialec tique et au fait que c’est « de son fonde ment
que peuvent surgir ces struc tures oligar chiques qui
[la] détruisent 48 ». L’idée que la majo rité a toujours raison est un
préjugé que rien ne vient démon trer :
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On peut trouver d’innom brables exemples montrant que des
déci sions prises à la majo rité ne garan tissent aucu ne ment la justice ;
il suffit de penser à la mort de Socrate, décidée à la majo rité
confor mé ment à la compré hen sion antique de la démo cratie, ou à
l’avène ment d’Hitler à la Chan cel lerie grâce à un
vote démocratique 49.

Par cette obser va tion, Jirgl pointe le socle même de la construc tion
démo cra tique, à savoir le prin cipe majo ri taire : « Les majo rités
génèrent autant d’injus tice que n’importe quel
régime despotique 50. » La « démo cratie de masse » accentue cette
problé ma tique, la masse n’étant même plus consti tuée de sujets
pensants, mais d’indi vidus mani pulés par une idéo logie léni fiante à
laquelle des médias complai sants ne cessent de contri buer. La
métro pole moderne avec sa popu la tion constitue selon lui un lieu
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d’obser va tion privi légié de cette nouvelle forme du déclin de
l’Occi dent : les indi vidus qui se détachent de la masse sont
préci sé ment des « rené gats » qui tentent par divers moyens
d’échapper à celle‐ci, qui occupe trot toirs, bus et métros. Ils la fuient
par une double stra tégie de mouve ment et de retrait, en s’enfer mant
dans l’habi tacle de leur taxi ou en déam bu lant sans relâche dans la
soli tude des forêts pour y cher cher refuge, comme deux des
prin ci paux person nages de Renégat. Les enca drés qui jalonnent le
texte peuvent être consi dérés comme autant de replis hors de ce
dernier, et les renvois fléchés qui y sont adjoints comme autant
d’inci ta tions au mouve ment : les uns et les autres donnent forme à
cette double stra tégie de résis tance à la masse, masse qui fonde la
démo cratie contem po raine et la mine dans le même temps.

À cette faiblesse, qui affecte le système majo ri taire qui se trouve au
fonde ment même de la démo cratie, s’ajoute le fait que les partis
poli tiques tendent à oublier le peuple dont procède leur légi ti mité
pour ne plus se préoc cuper que d’eux- mêmes, de sorte que leur
« décon nexion », tout comme « la (ré-)émer gence d’un despote dans
une puis sance basée sur de telles majo rités, ne sont aucu ne ment
exclues : bien au contraire, l’histoire semble démon trer qu’elles en
seraient plutôt une consé quence possible 51 ». Certes, Jirgl ne
dénonce pas le risque de voir un dicta teur parvenir au pouvoir dans
le Berlin des années 2000 qui constitue le cadre de Renégat : il y a
long temps que le déclin, selon lui, ne prend plus cette forme‐là,
enterré avec la défaite du régime nazi. Mais le despo tisme est à
l’œuvre ailleurs, de manière dissé minée, sa propa ga tion étant
asso ciée au déve lop pe ment de la mondia li sa tion, qui favo rise
l’avène ment d’oligar chies sur lesquelles les popu la tions n’ont aucun
contrôle. Ce retour des despotes sous la forme de puis sances
écono miques incon trô lables, asso ciées à une multi tude de poten tats
locaux, est dans la nature même de la mondia li sa tion : « L’effa ce ment
des fron tières terri to riales crée d’un côté une liberté de rési dence,
tandis que d’un autre côté la sécu rité diminue, ce qui augmente le
danger de voir une puis sance d’État légale user de moyens de
domi na tion illé gaux ; la puis sance d’État peut verser dans
la criminalité 52. » Dans les insti tu tions internationales,
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le réfé ren tiel démo cra tique s’est depuis long temps évaporé des
confé rences. Ce qu’il reste ? Une multi tude de centres occupés par
des chefs despo tiques, person nages obsédés par le pouvoir ; des
Césars au petit pied, appuyés sur le nucléaire et la haute
tech no logie : « un mode de vie haute ment civi lisé coexis tant avec le
retour d’un état primitif », comme le disait Spen gler il y a quatre- 
vingts ans 53.

La démo cratie ne protège donc pas de la survenue des despotes,
phéno mène dont Spen gler a traité en 1923 au chapitre 4 de
Unter gang des Abendlandes sous le titre « Der Zäsarismus 54 ». Jirgl
définit le « césa risme » de Spen gler comme suit :
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« Victoire de la poli tique de la violence via l’argent. Carac tère de plus
en plus primitif des formes poli tiques. Déclin inté rieur des nations
pour aboutir à une popu la tion informe. Leur absorp tion par un
empire au carac tère de plus en plus primitif et despo tique – Le
monde comme proie – Émer gence progres sive de situa tions
préhis to riques dans une civi li sa tion de haut niveau ». Il y a entre- 
temps un nom pour cet état qui tend à s’installer :
la mondialisation 55.

Renégat n’a certes pas pour horizon d’étude la planète ni la manière
dont l’Occi dent y réac tive sa faculté à générer des despotes ; mais
l’échelle indi vi duelle, qui déter mine l’angle d’obser va tion du roman,
permet de constater à hauteur humaine les effets de ce processus.
Dans le Berlin du début des années 2000, l’argent induit une forme de
puis sance locale, autre idée déve loppée par Spengler 56, incarnée par
Rein hardt Hold manœu vrant pour garder le contrôle de sa femme
Sophia. Dans la presse, centre de pouvoir, les vrais jour na listes et les
vrais enquê teurs sont éliminés au profit d’arri vistes sans éthique
profes sion nelle. L’affai blis se ment de la démo cratie en démo cratie de
masse entraîne la substi tu tion de croyances soi- disant scien ti fiques
aux exigences de la conscience éclairée : dans un monde où l’on
renonce à penser par soi- même, quoi de plus tentant que de s’en
remettre à la science comme solu tion à tout ? L’étrange dernier
chapitre, situé dans un hôpital, illustre cette tenta tion de
démis sionner intel lec tuel le ment pour se reposer sur la seule
tech ni cité médi cale, réduire la fureur du renégat à une tumeur au
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cerveau, traiter l’oppo si tion poli tique ou philo so phique comme une
maladie mentale. Enfin, l’archi tec ture du nouveau Berlin, décrite ici
comme tradui sant une obses sion obsi dio nale et une ferme ture hostile
à la popu lace qui grouille à ses pieds 57, atteste, elle aussi,
l’amenui se ment de la démo cratie, le fait que « le tissu de la
démo cratie montre la trame et [que] son masque commence à
devenir transparent 58 ». Renégat décrit plus globa le ment une société
marquée par la violence, une violence finan cière, juri dique,
archi tec tu rale, psycho lo gique, sociale, dont le meurtre du chauf feur
de taxi et l’amok final du narra teur sont les formes les plus simples,
les plus primitives.

Au chapitre « Le- génie-de-la-forêt 59 », Jirgl aborde cette ques tion
du despo tisme et de la tenta tion du césa risme dans les démo cra ties
affai blies à partir de la posi tion de l’artiste. Il enchâsse dans le cœur
du roman l’histoire complète d’un renégat est- allemand, élevé en
orphe linat, impuis sant à s’inté grer, qui se réfugie dans les bois où il
écrit son œuvre tout en travaillant comme bûcheron ; la chute du
Mur le propulse dans la lumière, il publie son travail, connaît la
noto riété, puis dispa raît. Ce renégat est- allemand est le pendant du
renégat ouest- allemand, le narra teur, qui sans cesse retourne
marcher dans les bois et connaît la même tenta tion d’échapper aux
injonc tions de l’idéo logie domi nante en se repliant sur soi, même si, à
la diffé rence du narra teur socia lisé en RFA, ce renégat est- allemand
parvient à réaliser en partie son projet et préfère s’effacer plutôt que
de commettre un amok.
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Or le titre, « Le- génie-de-la-forêt », appa raît aussi dans les essais de
Jirgl où il désigne l’artiste idéal tel que Brecht, selon lui, le conce vait.
Selon Jirgl, « Brecht avait un horizon culturel qui, venu du
roman tisme (“le noble sauvage”), se préten dait anti bour geois : “le
génie de la forêt” 60 ». L’artiste stylisé en « génie de la forêt »
entre tient des liens à la fois avec la nature et avec l’intel li gence, sa
soli tude et sa sauva gerie sont les condi tions de sa créa ti vité. Cet idéal
roman tique de l’artiste inspiré et soli taire a une portée poli to lo gique,
qui tient au fait que, selon Jirgl, cette figure mène droit à Hitler 61 :
« [Brecht] aurait dû savoir, et il l’a sûre ment su, que dans une société
indus trielle, un tel type – après avoir échoué dans sa forma tion et
dans l’art, puis nanti d’un pouvoir fou – ne pouvait fina le ment
engen drer qu’une seule figure : un Hitler 62. » Ici, Jirgl reprend l’idée,
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omni pré sente dans les manuels d’histoire de la litté ra ture de RDA 63,
du roman tisme comme courant précur seur du nazisme.

Ainsi, l’artiste raté peut certes poser au renégat ; mais pour peu qu’il
parvienne au pouvoir, le despote qui sommeille en lui se révèle dans
son atro cité. Dans cette optique, le despo tisme, ou « césa risme »
selon Spen gler, ne se limite donc pas à la pres sion diffuse que la
massi fi ca tion et la mondia li sa tion exercent sur le citadin qui renâcle à
adopter le discours domi nant : il affecte jusqu’au renégat lui- même,
dont l’aspi ra tion à créer, l’impuis sance à y parvenir, et les ratages
divers nour rissent moins un idéal de l’artiste qu’une furieuse ambi tion
à la toute- puissance. Toute l’ambi guïté du roman tient au fait qu’il
laisse le renégat dans cette posi tion suspecte : ce despo tisme qu’il
refuse, il finit par l’incarner.
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Ce processus qui ramène le renégat au point dont il veut s’éloi gner,
en l’occur rence aux aspi ra tions à dominer et à tuer, peut être figuré
par une boucle irré gu lière, pleine de circon vo lu tions, forme dont Jirgl
use abon dam ment dans son roman Renégat où ses flèches et ses
enca drés multi plient les renvois. Il peut égale ment être rapproché
d’une autre sorte de boucle, chère à Spen gler : celle de l’éter nelle
reprise du même, qui corres pond à une concep tion plutôt sinu soï dale
de l’histoire. Pour Spen gler, « l’histoire se compose d’une pure
succes sion de cultures qui se déve loppent et meurent comme des
plantes sans s’influencer mutuellement 64 ». La forme géomé trique
permet tant de représenter
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cette concep tion radi ca le ment cyclique du cours du temps n’est pas
un cercle en perpé tuelle rota tion mais bien plutôt une succes sion
indé finie de festons iden tiques – corres pon dant chacun à une
culture – qui se chevau che raient quelque peu, tout en demeu rant
tota le ment indé pen dants les uns des autres. En fait, une concep tion
cyclique plus soucieuse de faire ressortir l’alter nance des âges d’or et
des périodes creuses de l’histoire que de rompre tout lien entre les
diverses cultures serait plus adéqua te ment repré sentée par une
sinu soïde continue 65.

Cette concep tion sinu soï dale de l’histoire des cultures évoluant en
civi li sa tions avant de décliner complè te ment (la civi li sa tion étant
carac té risée par le déve lop pe ment des grandes villes), Jirgl se la
repré sente de manière très spatiale, comme « le déploie ment de
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l’idée d’espace en un mouve ment qui se tord, de sorte qu’en résultent
des images de réseaux avec divers nœuds de jonc tion et des retours
en arrière vers le passé, qui à leur tour démul ti plient l’espace pour en
faire des espaces, la réalité pour en faire des réalités 66 ». L’histoire
ainsi repré sentée permet à des époques diffé rentes d’entrer en
contact les unes avec les autres, « l’être humain au cœur du passé
vivant double ment dans le présent 67 ». Les exemples de cette
actua lité d’un passé loin tain abondent dans l’œuvre de Jirgl, qu’il
s’agisse de l’obses sion de l’Alle magne réuni fiée pour le passé nazi qui
a pour consé quence que « la guerre d’hier a appa rem ment
occupé l’avenir 68 », ou encore du retour du Moyen Âge dans
l’archi tec ture et le mode de vie urbain, où les nouvelles places fortes
habillées de verre et d’acier affichent leur hosti lité et leur résis tance
aux possibles enva his seurs. Il se pour rait même que la réuni fi ca tion
alle mande réac tive le spectre du Saint Empire romain germanique 69,
tandis que la vente forcée d’un immeuble au tribunal de commerce
fait ressurgir d’abomi nables spectres, ceux des conquis ta dors
espa gnols comme Pizarro 70, du conqué rant sangui naire
Gengis Khan 71, ou bien encore de Staline 72. Cette propen sion à
importer le passé dans le présent découle d’un besoin de se rassurer
en reve nant à des situa tions déjà éprou vées, « tant le passé loin tain
peut, en des temps de craintes exis ten tielles impos sibles à endi guer,
appa raître à nouveau comme salvateur 73 ». Elle découle aussi d’un
désir de réparer ce qui a été manqué. Les éléments défen sifs des
forte resses modernes, l’acier et le verre, ne sont pas seule ment « une
régres sion mani feste des formes contem po raines vers une
archi tec ture essen tiel le ment typique du Moyen Âge tardif 74 », ils
expriment peut- être aussi le souhait de rattraper ce qui, dans le
passé, n’a pas été mené à son terme : « Se peut‐il que cette fameuse
“prise de posses sion du monde” par l’Occi dent aspire aujourd’hui
seule ment à trouver son achè ve ment en utili sant trop tardi ve ment le
verre, trop tardi ve ment l’acier 75 ? », s’inter roge Jirgl. Cet
accom plis se ment tardif de visées anciennes amène rait à conce voir
l’histoire non comme un déve lop pe ment linéaire, mais « seule ment
comme des détours et des égarements 76 », confor mé ment à cette
forme sinu soï dale que Jirgl a intro duite dans Renégat par les
arabesques que dessinent ses renvois, ou par l’inces sant ballet des
allers et retours entre l’été 2002 au chapitre « Rencontre de
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cama rades de classe 77 » et l’année 1945 au chapitre
« Chas seurs silencieux 78 », ou encore par la flèche de la
dernière page 79 qui renvoie les lecteurs au tout début du roman 80.

Ces allers et retours entre présent et passé signalent un état de
guerre de société non apaisée. Pour établir ce constat, Jirgl s’appuie
sur la lecture de Hamlet par Carl Schmitt, où « l’ancien, incarné par
l’esprit du père, garde la place pour le nouveau qui porte toujours en
lui le noyau de l’ancien », mais qui, « en deve nant actif et en
inter agis sant avec le substrat du nouveau, se déploie sous la forme du
très ancien » : les formes anciennes, appe lées à la rescousse pour
affronter l’inédit et inventer des formes nouvelles, peuvent entraîner
une régres sion vers des états plus anciens encore ; cette « dialec tique
de l’ancien et du nouveau (avant- garde et conven tion) est le signe
d’une guerre de société qui n’est toujours pas apaisée » 81. Ainsi,
puisque ce sont les époques les plus conflic tuelles qui suscitent le
plus de recours au passé, il est logique que cette démul ti pli ca tion des
recours aux formes anciennes traduise une situa tion de conflits. Les
arabesques formelles de Renégat acquièrent à la lumière de ce
constat une valeur de signal. Elles ne se contentent pas de figurer les
mouve ments désor donnés d’un homme saisi de folie meur trière ou
d’un type contem po rain privé de racines, de travail et de repos, elles
n’ont pas seule ment une valeur spatiale. Non, elles ont aussi une
valeur tempo relle, elles figurent les échanges entre le présent et les
diverses strates du passé, que ce soit celui du narra teur (qui se
remé more son passé personnel), celui de Berlin ou celui du monde
occi dental au sens large depuis son loin tain Moyen Âge. En ce sens,
elles rendent visible la déso rien ta tion de la société d’après 1989,
hantée par le spectre de Staline ou d’Hitler, les crimes nazis réveillant
le souvenir des autres crimes contre l’huma nité : un état de société
non apaisé.
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6  Rein hard Jirgl, « Die wilde und die gezähmte Schrift », dans Land
und Beute, op. cit., p. 92‐122 : « !Es gibt kein Entkommen in einer verwaisten
Land schaft eines Krieges ohne Front ». La dispo si tion inha bi tuelle du point
d’excla ma tion est due au fait que Jirgl réin vente dans son œuvre
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8  Rein hard Jirgl, « Stadt ohne Eigen schaften », dans Land und Beute,
op. cit., p. 68 : « […] weil den Kern alles Neuen immer auch das Tradierte
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9  Rein hard Jirgl, « Reisen in Zeiten des geschwun denen Raums » dans
Land und Beute, op. cit., p. 208 : « [E]in Zustand ange strebter
‘Auslands lo sig keit’, iden tisch mit der Errich tung des Welt staats, [kann]
gegen wärtig keines wegs voll endet werden ».

10  Rein hard Jirgl, « Von Dämme rung zu Dämme rung », dans Land
und Beute, op. cit., p. 32 : « [B]lauäugig[e] Univer sa listen ».

11  Ibid., p. 32� « Daß Menschen andere Menschen auch nicht mögen, ist
unbe nommen wohl die älteste und normalste vitale Tatsache ».

12  Rein hard Jirgl, « Die Diktatur der Ober fläche », dans Land und Beute,
op. cit., p. 49 : « Das ‘Verschwinden des Feindes’ nach 1989 im globalen
Verhältnis der Nationen, sowohl zuein ander als auch inner halb der
einzelnen Natio nen ge füge, ist eine opti sche Täuschung. […] Die Freund- 
Feind-Struktur, bereits dem Chris tentum tief einge schrieben, ist eine
funda men tale des Abend lands […]. Und wäre selbst der Feind
verschwunden, so bestünde die Feind schaft weiter. »

13  Rein hard Jirgl, Abschied von den Feinden, Munich, Carl Hanser, 1995,
p. 91 : « Feind schaft, wie nur ein Leben dem anderen Leben feind sein
kann ».

14  Carl Schmitt, La notion de poli tique. Théorie du partisan, trad. Marie- 
Louise Stein hauser, Paris, Calmann- Lévy, Liberté de l’esprit, vol. 17, 1972,
p. 69.

15  Ibid., p. 68.

16  Rein hard Jirgl, « Die Diktatur der Ober fläche », dans Land und Beute,
op. cit., p. 48 : « [D]ie Chiffre des Gesell schafts krieges, die die Histo rio grafen



Textures, 29 | 2025

seit dem ausge henden Mittel alter in den euro päi schen Staaten ausfindig
machen, bezeugt zu allen Zeiten des Frie dens den Fort gang des Kriegs mit
anderen Mitteln. ».

17  Ibid., p. 48‐49 : « [D]iese Diskurse der Macht [müssen] die wahren
Kräf te ver tei lungen in der Gesell schaft, die unter halb der [...] Ober fläche
auch in den Oppo si ti on s ys temen weiter be stehn, leugnen und verdeckt
halten. ».

18  Ibid., p. 49 : « [D]ie ratio nalen Diskurse […] offen baren […] in Gestalt der
Diktatur der Ober fläche ihre Unver nunft ».

19  Ibid., p. 49 : « Zerbrech lich keit ».

20  Voir ibid., p. 49.

21  Carl Schmitt, La notion de politique, op. cit., p. 112.

22  Ibid., p. 116. Le passage en italiques est une cita tion de Tocqueville,
L’Ancien régime et la Révolution.

23  Rein hard Jirgl, « Von Dämme rung zu Dämme rung », dans Land
und Beute, op. cit., p. 28‐29 : « Die Siche rung der Grenzen – sei es zur
wirk samen internationalen Terrorismusbekämpfung oder sei es […] zum
Abwehren von Millionen heimat-  und erwerbslos gewor denen
Menschen massen, die im Ansturm auf die reicheren Terri to rien in der Welt
nach einem Lebens er halt suchen. ».

24  Rein hard Jirgl, « Vorwort des Autors », dans Land und Beute, op. cit.,
p. 16 : « Die stete Verwand lung jegli chen Auslands zum Inland beschneidet
[…] die Möglich keit zum Exil. ».

25  Ibid., p. 15 : « [Die] tiefer und fester denn je gezo genen
Unter schei dungs li nien zwischen fremd und eigen an ge hörig, öffent lich und
privat, gesell schaft lich und fami liär, national und inter na tional ».

26  Rein hard Jirgl, « Zeit der nied rigen Himmel », dans Land und Beute,
op. cit., p. 55 : « [W]o [...] das Böse verschwunden [ist], muß das eigene
System alles Feindliche aus sich selbst heraus erschaffen. ».

27  Rein hard Jirgl, « Stadt ohne Eigen schaften », dans Land und Beute,
op. cit., p. 80 : « Eine Politik der Maßgabe erzwun gener Inte gra tion
(Entgren zung) von natio nalen Eigen stän dig keiten […] führt zur
krie ge ri schen Freund- Feind-Konstellation, erweist die ‘Unste tig keits stellen’
im Gefüge, letzt lich den Zwang zur krie ge ri schen Aktion gen alles
Nicht in te grable ».



Textures, 29 | 2025

28  Carl Schmitt, La notion de politique, op. cit., p. 72.

29  Ibid., p. 71.

30  Ibid., p. 66.

31  Ibid., p. 115.

32  Ibid., p. 98.

33  Ibid., p. 102.

34  Ibid.

35  Ibid., p. 128.

36  Ibid., p. 138.

37  Rein hard Jirgl, Renégat, op. cit., p. 130.

38  Rein hard Jirgl, Abtrünnig, op. cit., p. 141 : « Er ist so gierig auf Besitz, als
müsse er für Tausendjahre- Leben Geld&macht anhäufen. » ; Renégat,
op. cit., p. 139. L’ortho graphe est celle réinventée par Jirgl et sa traductrice.

39  Rein hard Jirgl, Abtrünnig, op. cit., p. 509 : « !Krieg: Krieg is !immerjut. Da
jeht een !Ruck durchs Volk. Det schmiedet sesamm » ; Renégat, op. cit.,
p. 494.

40  Rein hard Jirgl, Abtrünnig, op. cit., p. 510 : « Ich wünscht mir vom
Himm li schen die Welt kon fe renz aller Kriegs ober häupter in einem einzigen
Saal – (brülle ich) -u mir die passende Bombe dazu, od: zur Sicher heit
besser !zwei Bomben » ; Renégat, op. cit., p. 494.

41  Heiner Müller a œuvré à la Volksbühne, théâtre de Berlin- Est, comme
auteur et drama turge entre 1977 et 1982. Les œuvres dont il est ques tion ici
étaient introu vables en RDA. On ne se les procu rait que par des contacts
avec l’Ouest. À cette époque Rein hard Jirgl y travaillait comme technicien.

42  Arne De Winde, « Das Ende der Demo kratie? Spengler – Sloter dijk –
Jirgl », dans Gilbert Merlio et Daniel Meyer (dir.), Spengler ohne Ende. Ein
Rezep ti ons phä nomen im inter na tio nalen Kontext, Francfort- sur-le-Main,
Peter Lang, Schriften zur poli ti schen Kultur der Weimarer Repu blik, vol. 16,
2014, p. 133 : « Jirgl [hat] sich zum Zweck seiner Gesell schafts ana lyse einen
eigenen Spengler zusam men ge bas telt ».

43  Ibid. : « Die Anfüh rungs zei chen legen nahe, dass hier Origi nal stellen
zitiert und konglo me riert werden; im Grunde genommen handelt es sich
aber (ohne Ausnahme) um Schein zi tate, die zwar aus Spengler’schen
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Stich wör tern zusam men ge setzt sind, in dieser spezi fi schen Form aber nicht
in Spenglers Œuvre vorkommen ».

44  Ibid., p. 126 : « Verwand lung von Hoch zi vi li sa tion in Barbarei »,
« Beschrei bung der modernen Welt städte », « Hervor treten einer
soge nannten zweiten Reli gio sität », « Analytik der Medien als eines
egali sie renden Macht in stru ments ».

45  Rein hard Jirgl, « ‘Schreiben – das ist meine Art, in der Welt zu sein’ –
Gespräche in Briefen mit Clemens Kammler/Arne De Winde », dans Land
und Beute, op. cit., p. 140‐141 : « [Die] modernen Welt städte mit deren darin
hausender Bevöl ke rung – die Verwand lung von Demo kratie zu
Massen de mo kratie, Kultur zu Massen kultur, von der Aufklä rung zum
Aber glauben […]; die Verselb stän di gung der poli ti schen Parteien – die
Verskla vung der Massen durch die einst mals den freien Gedanken
beför dernden Medien ».

46  Ibid., p. 140� « [D]ie Unter gangs po ten tiale [beginnen] derzeit wieder sehr
aktiv zu wirken ».

47  Oswald Spengler, Poli ti sche Schriften, Munich, Beck, 1933, cité par Arne
De Winde in « Das Ende der Demo kratie? », op. cit., p. 124 : « Das ist das
Ende der Demo kratie, nicht ihr Sturz, sondern ihr unwi der rufl i cher innerer
Zerfall, der es künftig gestattet, ihre Formen umso sorg loser bestehen zu
lassen, je weniger sie bedeuten. ».

48  Rein hard Jirgl, « Stadt ohne Eigen schaften », dans Land und Beute,
op. cit., p. 81 : « [G]erade aus ihrem Funda ment [können] jene Demo kratie
zerset zenden olig ar chi schen Struk turen erwachsen ».

49  Rein hard Jirgl, « Vorwort des Autors », dans Land und Beute, op. cit.,
p. 15 : « Es lassen zahllos Beispiele sich auffinden dafür, daß
Mehr heits be schlüsse mitnichten zur Gerech tig keit führen müssen; man
denke an den nach antikem Demo kra tie ver ständnis mehr heit lich
bestimmten Tod des Sokrates oder an die durch eine demo kra ti sche Wahl
herbei ge führte Reichs kanz ler schaft Hitlers. ».

50  Ibid.: « Mehr heiten lassen ebenso Unrecht entstehen wie irgend eine
Despotie ».

51  Ibid. : « Sowohl die Verselb stän di gung mehr heit lich gewählter Parteien
[…] als auch das (Wieder- )Auftreten eines Dikta tors sind in so gestellter
Mehrheiten- Herrschaft keines wegs ausge schlossen, viel mehr wollen sie
anhand der Historie als deren eine mögliche Konse quenz erscheinen. ».
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52  Ibid., p. 17 : « Verwischte terri to riale Grenzen schaffen einer seits
räum liche Frei zü gig keiten, ander seits schwindet die Sicher heit, was
zugleich die Gefahr herauf ziehen läßt, daß eine legale Staats macht ille galer
Herr schafts mittel sich bedient; Staats macht kann in die Krimi na lität
geraten. ».

53  Rein hard Jirgl, « Zeit der nied rigen Himmel », dans Land und Beute,
op. cit., p. 59 : « Das Refe ren tial der Demo kratie hat sich aus den
Konfe renzen längst verflüch tigt. Was bleibt? Die Viel zahl von Zentren
despo ti scher Macht führer, macht be ses sene Figuren; Duodez zä saren,
nuklear-  und High-Tech- gestützt: ‘hoch zi vi li sierte Lebens füh rung bei
allmäh li cher Wieder kehr primi tiver Zustände’, so Spengler vor achtzig
Jahren. ».

54  Oswald Spengler, Der Unter gang des Abendlandes: Umrisse einer
Morpho logie der Weltgeschichte [1923], Munich, Beck, 1990, p. 1101.

55  Reinhard Jirgl, « ‘Schreiben – das ist meine Art, in der Welt zu
sein’ », dans Land und Beute, op. cit., p. 141 : « ‘Sieg der Gewalt po litik über
das Geld. Zuneh mend primi tiver Charakter der poli ti schen Formen. Innerer
Zerfall der Nationen in eine form lose Bevöl ke rung. Deren
Zusam men fas sung in ein Impe rium von allmäh lich wieder primitiv- 
despotischem Charakter – Die Welt als Beute – Lang sames Herauf dringen
urmensch li cher Zustände in eine hoch zi vi li sierte Lebens hal tung’. Es gibt
mitt ler weile einen Namen für diesen fort schrei tenden Zustand:
Globa li sie rung. ».

56  Pour Spengler, il y a « auto destruc tion de la démocratie par l’argent » :
« Selbst ver nich tung der Demo kratie durch das Geld » (Spengler, Der
Unter gang des Abendlandes, op. cit., p. 1143).

57  Anne Lemonnier- Lemieux, « L’“ironie catas tro phique” de Rein hard
Jirgl dans Renégat. Roman du temps nerveux (2005) », Cahiers
d’Études Germaniques, n  73, Crises et catastrophe, dir. Marie‐Laure Durand,
Michel Lefèvre et Emma nuelle Prak- Derrington, 2017, p. 242.

58  Rein hard Jirgl, « Stadt ohne Eigen schaften », dans Land und Beute,
op. cit., p. 74 : « [D]er Stoff der Demo kratie [beginnt] dünn, deren Maske
trans pa rent zu werden ».

59  Rein hard Jirgl, Renégat, op. cit., p. 213.

60  Rein hard Jirgl, « ‘Schreiben – das ist meine Art, in der Welt zu
sein’ », dans Land und Beute, op. cit., p. 162 : « Brecht […] hatte eine

o
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Kultur hoff nung, die, aus der Romantik kommend, (‘der edle Wilde’), sich
anti bür ger lich gab: ‘das Genie aus dem Wald’. ».

61  Le bunker d’Hitler à Wolf schanze, construit dans les bois, était dissi mulé
sous un camou flage de feuillage qui le rendait indé tec table à tout
espion nage aérien. Peut- être Jirgl pense- t-il ici à cet aspect quand il
rapproche le « génie de la forêt » de la figure d’Hitler.

62  Rein hard Jirgl, « ‘Schreiben – das ist meine Art, in der Welt zu
sein’ », dans Land und Beute, op. cit., p. 162 : « Er hätte wissen müssen, und
hat es bestimmt gewußt, daß inner halb einer Indus trie ge sell schaft aus
einem solchen Typus nur eine Figur hervor gehen konnte: ein Hitler. ».

63  Voir Anne Lemieux, Hölderlin à Berlin- Est. La réin ven tion du roman tisme
par les écri vains est- allemands, Paris, Hermann, 2019, p. 17‐61.

64  Maurice Lagueux, Actua lité de la philo so phie de l’histoire, Sainte- Foy,
Presses de l’univer sité Laval, 2001, p. 82.

65  Ibid.

66  Rein hard Jirgl, « Vorwort des Autors », dans Land und Beute, op. cit.,
p. 13 : « [D]ie Auffä che rung der Raum- Idee in Bewe gung, die in die Zeit sich
krümmt, woraus Vorstel lungen von Netz werken mit vielerlei
Knoten punkten und Rück kopp lungen auf Vergan genes entstehen, die
ihrer seits den Raum zu Räumen, die Wirk lich keit zu Wirk lich keiten
plura li sieren ».

67  Reinhard Jirgl, Die atlan ti sche Mauer, Munich, Carl Hanser, 2000, p. 345 :
« Mensch im Herz der Vergan gen heit im Heute zwei fach lebend ».

68  Rein hard Jirgl, « Stadt ohne Eigen schaften », dans Land und Beute,
op. cit., p. 69 : « [D]er Krieg von gestern hat dem Anschein nach die Zukunft
okku piert ».

69  Voir Rein hard Jirgl, Abschied von den Feinden, op. cit., p. 84.

70  Rein hard Jirgl, Renégat, op. cit., p. 152.

71  Ibid., p. 155.

72  Ibid., p. 457.

73  Rein hard Jirgl, « Vom Geist des Uralten zur globa li sierten Angst –
Anmer kungen zur Figur von Hamlets Vater- Geist: eine verborgene
Intrige », dans Land und Beute, op. cit., p. 189 : « Will doch in Zeiten
unheg barer Exis tenz angst das Uralte dann wieder als das Rettende
erscheinen. ».
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74  Rein hard Jirgl, « Stadt ohne Eigen schaften », dans Land und Beute,
op. cit., p. 76‐77 : « [D]eutliche Regres sion in der gegen wär tigen Form ge bung
auf im wesent li chen spät mit tel al ter liche Typik ».

75  Ibid., p. 77� « Strebt mittels zu spät kommenden Glases, zu spät
kommenden Stahls eben jener abend län di sche ‘Griff in die Wirk lich keit’ erst
heut zu tage seiner Voll endung zu? ».

76  Ibid.: « [L]edig lich als Um- bzw. Irrwege ».

77  Rein hard Jirgl, Renégat, op. cit., p. 355.

78  Ibid., p. 329.

79  Ibid., p. 525.

80  Ibid., p. 11.

81  Rein hard Jirgl, « Vom Geist des Uralten zur globa li sierten Angst », dans
Land und Beute, op. cit., p. 190 : « [D]as Alte, in Gestalt des Vater- Geistes,
fungiert als Platz halter für je Neues, das den Kern des Alten stets in sich
birgt, und, seiner seits zur Wirk sam keit gelan gend, mit dem Substrat des
Neuen reagie rend als das Uralte (wieder) sich entfaltet: Dialektik von neu
und alt (Avant garde und Konven tion) als eine Chiffre für stets unbe frie deten
unbe frie digten Gesell schafts krieg. ».

RÉSUMÉS

Français
Dans ses essais du recueil Land und Beute (2008), mais aussi dans
son roman Renégat, roman du temps nerveux (2005), Rein hard Jirgl s’est
attelé à une critique indi recte de la mondia li sa tion où l’on recon naît des
emprunts expli cites à la pensée de Carl Schmitt et d’Oswald Spen gler.
Mettant l’accent sur les rapports de force en société, il dénonce le discours
léni fiant d’une paix indis cutée qui, dans les échanges média tiques et
idéo lo giques, en masque la viru lence. Exami nant dans le sillage de Carl
Schmitt la perma nence de l’hosti lité en société, il décrit le retour, dans les
années 2000, de l’oppo si tion struc tu rante entre ami et ennemi qui, selon
Schmitt, constitue le fonde ment même du poli tique. Il revi site égale ment
Spen gler pour dénoncer la puis sance crois sante des oligar chies, forme
contem po raine des Césars qui minent les démo cra ties. Il nous propose ainsi
une œuvre sur la hantise du passé qui revient nous hanter.

Deutsch
In seinen Essays des Sammelbands Land und Beute (2008), aber auch in
seinem Roman Abtrünnig - Roman aus der nervösen Zeit (2005) betreibt
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Rein hard Jirgl eine indi rekte Globa li sie rungs kritik, in der expli zite Anleihen
aus dem Denken von Carl Schmitt und Oswald Spengler zu erkennen sind.
Er legt die Macht ver hält nisse in der Gesell schaft an den Tag und pran gert
das beschwich ti gende Gerede von einem unbe strit tenen Frieden an, das im
medialen und ideo lo gi schen Gedan ken aus tausch die Bruta lität dieser
Macht ver hält nisse verschleiert. In Anleh nung an Carl Schmitt unter sucht er,
wie die Feind se lig keit in der Gesell schaft der 2000er Jahre weiter be steht,
und beschreibt die Rück kehr des struk tu rie renden Gegen satzes zwischen
Freund und Feind, der laut Schmitt die Grund lage des Poli ti schen bildet. In
Anleh nung an Oswald Spengler pran gert er die wach sende Macht der
Olig ar chien an, einer zeit ge nös si schen Form der Cäsaren, die die
Demo kra tien unter graben. So legt er uns ein Werk vor über die Art und
Weise, wie die Vergan gen heit uns wieder heimsucht.

English
In his essays in the collection Land und Beute (2008), as well as in his novel
Abtrünnig – Roman der nervösen Zeit (2005), Rein hard Jirgl offers an indirect
critique of glob al iz a tion that expli citly borrows from the thinking of Carl
Schmitt and Oswald Spen gler. Emphas izing the power rela tions in society,
he denounces the soothing discourse of unques tioned peace which, in
media and ideo lo gical exchanges, masks its virulence. Following in the
foot steps of Carl Schmitt, he exam ines the perman ence of hostility in
society, describing the return in the 2000s of the struc turing oppos i tion
between friend and foe which, according to Schmitt, is the very found a tion
of politics. He also revisits Spen gler to denounce the growing power of
olig archies, a contem porary form of Caesar that under mines demo cra cies.
In this way, he offers us a work on the way in which the past comes back to
haunt us.
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PLAN

Brève présentation de Mein Hiddensee
Le « Nature Writing » : éléments de définition et interrogations théoriques
Ne pas réduire la nature au statut d’objet
S’approcher au plus près de la nature
Interroger les relations de l’Homme à la nature

TEXTE

Après son grand roman sur les migra tions forcées de la fin de la
Seconde Guerre mondiale, Sieben Sprünge vom Rande der Welt (2014),
Ulrike Draesner 1 publie en 2015 Mein Hiddensee 2, un livre qui,
contrai re ment à ce que son titre pour rait laisser croire, n’est pas une
sorte de guide touris tique conte nant des conseils de visites inso lites.
L’écri vaine y décrit l’île d’une manière origi nale, mêlant
éléments autobiographiques 3, recherches documentaires 4 et
réflexions théoriques 5. Après avoir succinc te ment présenté le texte
dans ses aspects théma tiques et formels et après avoir donné une
défi ni tion géné rale du « Nature Writing », nous nous inté res se rons à
la manière dont Ulrike Draesner elle- même inter roge ce genre et
cette tradi tion litté raires, avant d’aborder plus préci sé ment les
moyens qu’elle expé ri mente pour le mettre en pratique.

1
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Brève présen ta tion de
Mein Hiddensee
Pour donner une première idée du livre, on peut le rappro cher d’un
journal de vacances. Il repose en effet en grande partie sur un séjour
datant de 2003 où l’autrice se rend sur l’île, accom pa gnée de sa fille
âgée d’environ sept ans (à qui le livre est dédié 6). C’est à partir des
excur sions qu’elle entre prend et à partir des paysages qu’elle
découvre à diffé rents moments de la journée et dans diffé rentes
condi tions météo ro lo giques qu’elle décrit aussi bien la géologie, la
géogra phie, l’histoire que la flore ou la faune de l’île. Les excur sions
évoquées qui se font toutes à pied ou à vélo concernent en effet
l’ensemble de l’île qui se carac té rise par une grande variété de
biotopes. On peut énumérer, du nord au sud, les falaises où nichent
les hiron delles des rivages (p. 160‐162), le paysage de collines du
Dorn busch (p. 21, 51) avec le point culmi nant de l’île (p. 21, 25) et le
phare du même nom (p. 30 7) ainsi que la lande qui s’étend entre Vitte
et Neuen dorf (p. 90) – tout le sud, Gellen, étant une réserve
orni tho lo gique dont l’accès est interdit (p. 96). À l’ouest, côté mer, on
trouve les plages de Kloster, proté gées par de gros blocs de granit et,
au nord- est, les cordons litto raux de l’Altbessin et du Neubessin
formés à partir de l’érosion par la mer des falaises calcaires du nord.
Ajou tons que la nature y est restée très préservée, car l’île a
long temps abrité des réserves de chasse et des zones mili taires,
notam ment du temps de la RDA. Elle présente ainsi une grande
biodi ver sité et un carac tère intact qui attire les amateurs de nature.
Ulrike Draesner cepen dant récuse l’idée de l’exis tence d’une nature
pure, vierge de toute action humaine 8 et consi dère la nature comme
un arte fact. Dans l’un de ses essais 9, elle qualifie ainsi la nature
d’inven tion de la culture euro péenne (« Mehrfach- Erfindung der
europäischen Kultur ») et sur la page consa crée sur son site au
« Nature Writing », elle élargit de manière signi fi ca tive la notion à
celle de « Nature and Space Writing 10 » Dans Mein Hiddensee, elle
s’inté resse, comme on le verra, aux rela tions entre l’homme et la
nature, le livre faisant une place à l’histoire de l’île et aux traces
lais sées par ses habi tants, du Moyen- Âge à l’époque actuelle 11.

2
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Si le livre évoque donc Hiddensee dans ses diffé rents aspects et sous
des angles multiples, il frappe aussi par l’hybri dité de sa forme. Il est
composé d’un grand nombre de chapitres de longueur variée (d’une
page composée de deux lignes [p. 175] à des chapitres d’une petite
dizaine de pages) qui relèvent de genres litté raires extrê me ment
divers. Outre des chapitres plutôt narra tifs qui relatent des
excur sions aux quatre coins de l’île et dont les titres mentionnent des
lieux géogra phiques (p. 21 ; 51 ; 61 ; 90 ; 96 ; 133), le livre comprend
aussi des chapitres plus descrip tifs, comme le chapitre intro ductif
sans titre qui évoque la manière dont l’île se présente à l’autrice à son
arrivée (p. 7‐11), comme celui qui décrit une plage par grand vent
(p. 39‐43) ou encore celui qui détaille, étape après étape, la manière
dont le soleil levant éclaire peu à peu le paysage qu’elle voit depuis sa
terrasse (p. 57‐60). Mais on y trouve aussi des chapitres, notam ment
ceux citant des docu ments d’archives 12, qui invitent le lecteur à
s’inter roger avec l’autrice sur les rela tions entre l’homme et la nature.
Cette variété de types de textes, qui va en outre d’un conte inventé
par l’autrice pour sa fille 13 à un chapitre où elle donne la parole à son
chien, en passant par une série de brefs textes inti tulés « Tableau en
100 mots » (« 100- Wörter-Bild ») qui s’appa rentent à des poèmes
en prose, 14, ouvre égale ment une réflexion sur la ques tion des formes
litté raires permet tant d’évoquer la nature.

3

Le « Nature Writing » : éléments
de défi ni tion et inter ro ga ‐
tions théoriques
Ce carac tère hybride du livre qui mêle narra tion, descrip tion
et réflexion 15 évoque la tradi tion anglo- américaine du « Nature
Writing » qui peut être défini comme un mode d’écri ture « non
fictionnel à la première personne décri vant l’explo ra tion non
seule ment “physique”, mais aussi “mentale” d’un envi ron ne ment
prin ci pa le ment non- humain 16 », qui semble se faire une place ces
dernières années dans le paysage litté raire allemand. 17 Ulrike
Draesner elle- même (qui connaît bien la litté ra ture anglo phone)
s’inter roge ainsi, aussi bien dans le livre que dans des essais 18, sur ce
que recouvre cette notion diffi ci le ment tradui sible en allemand 19 (et
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plus encore en fran çais !). Nous nous inter ro ge rons avec elle sur ce
que peut être une écri ture de la nature. Est‐ce une écri ture sur la
nature (ein „Schreiben über Natur“) (défi ni tion théma tique) ? Est‐ce
une écri ture de la nature (ein „Natur- Schreiben“, ein „Schreiben der
Natur“) dans toute l’ambi guïté de l’expres sion, dans laquelle le génitif
peut être compris de deux manières : comme un génitif objectif (la
nature est l’objet qu’on [d]écrit, sur lequel on écrit : on revient à la
défi ni tion théma tique), mais aussi comme un génitif subjectif (la
nature étant alors le sujet de l’écri ture, au sens où ce serait la nature
elle- même qui écrit 20) ? Comment alors le rendre par l’écri ture ? Cela
est‐il par ailleurs néces sai re ment une écri ture « après » la nature
(« Schreiben nach der Natur ») au sens temporel de « nach » (on écrit
après avoir observé la nature) 21 ? Cela ne peut‐il être qu’une écri ture
« vers, en direc tion de » la nature, comme lorsque l’on court après
quelque chose d’inac ces sible, « nach » étant alors entendu dans un
sens spatial ? Autre ment dit, ne peut‐on qu’appro cher la nature, sans
pouvoir jamais l’atteindre ? Ne peut‐on en outre l’écrire/la décrire
que d’après une image, que d’après la repré sen ta tion (cultu rel le ment
marquée) que l’on s’en fait, dans un troi sième sens plus notionnel de
« nach » (« nach einem Bild von „Natur“ schreiben »), ce qu’est la
nature restant d’ailleurs à définir, comme le suggère l’emploi
des guillemets 22 ! Comment surtout le livre lui- même explore- t-il et
met‐il en œuvre ces diffé rents aspects du « Nature Writing » ? Nous
montre rons tout d’abord comment Ulrike Draesner tente d’inventer
une écri ture sur la nature dans laquelle la nature ne soit pas qu’objet.
Nous étudie rons ensuite les expé riences auxquelles elle se livre à la
recherche d’une écri ture qui s’approche au plus près de la nature,
malgré les contraintes liées à l’emploi du langage verbal. Et nous
évoque rons pour finir la manière dont elle inter roge les rela tions
entre l’homme et la nature.

Ne pas réduire la nature au
statut d’objet
La lecture de Mein Hiddensee met tout d’abord en évidence que, dans
sa manière de décrire les éléments de la nature, Ulrike Draesner
expé ri mente diffé rentes formes d’écri ture, oscil lant entre une
écri ture objec ti vante et une écri ture subjec ti vante. Si l’on s’inté resse
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par exemple à la manière dont elle évoque la flore de l’île, on constate
qu’elle peut mentionner une fleur « qui ressemble à un chardon »
sans en donner le nom précis (nommer la fleur en ferait un objet),
mais en détaillant très préci sé ment les éléments qui la consti tuent de
sorte que le lecteur puisse peu à peu se l’imaginer : « une couronne
de pétales jaune clair entourée de six sépales lilas » (p. 153). Cette
façon de faire peut rappeler celle d’un bota niste qui l’obser ve rait pas
à pas pour la déter miner à l’aide d’une flore scien ti fique. Elle y associe
celle de quelqu’un qui apprend à lire et qui procède par étapes
succes sives, « trébuche », « épelle », déchiffre les mots, alors que
quelqu’un qui sait lire utilise sa mémoire et va plus vite (p. 153). Tout
se passe comme si l’autrice voulait donner au lecteur le temps de voir
la fleur, voulait peut- être même l’inciter à prendre le temps de
l’observer. Nommer trop vite pour rait en effet avoir pour
consé quence que le lecteur s’appro prie les choses en court- circuitant
les étapes de l’obser va tion, voire de la contem pla tion. En ce qui la
concerne elle, en tout cas, elle constate que même si, sur l’île
l’« auto ma tisme » de l’appro pria tion, de la maîtrise ne dispa raît pas
complè te ment, quelque chose semble « se détendre », « s’assou plir »,
ne serait‐ce que parce qu’elle en prend conscience (p. 153‐154).

Elle peut aussi combiner les deux approches, donnant d’emblée le
nom de la fleur (de sorte que le lecteur qui la connaît peut aussitôt
s’en faire une image), tout en en détaillant ensuite les éléments les
plus carac té ris tiques : « Un chardon dresse en direc tion des nuages
son candé labre de feuilles dente lées et de corolles dorées » (« Eine
Distel streckt ihren Kande laber scharf gezähnter Blätter und
goldener Kronen wolkenwärts » ; p. 7 23), tantôt dans cet ordre, tantôt
dans l’ordre inverse : « les calices odorants se déve lop pant par paires
à partir d’une tige de la finesse d’un cheveu du gaillet grat teron »
(« die paar weise aus einem haar feinen Stängelchen drin genden
Duft kelche des Labkrauts » ; ibid.), de sorte que le lecteur se
repré sente la plante avant de décou vrir son nom. Dans d’autres cas
encore, le nom se trouve entre les éléments descrip tifs : « l’éclat du
lilas clair des jasiones des montagnes aux éven tails d’étamines
large ment ouverts » (« hell lila strah lende Berg ja sionen, weit gebreitet
die Fächer der Staubblätter » ; ibid.).

6

Mais il arrive aussi et surtout que l’écri vaine, qu’elle est avant tout,
allie à la descrip tion bota nique une forme de descrip tion poétique
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qui, par certains procédés litté raires, permet de faire des éléments de
la nature des sujets 24. Elle a ainsi recours à des person ni fi ca tions,
faisant des végé taux le sujet de verbes d’action, comme le montrait
déjà l’exemple du chardon : « Un chardon dresse son candé labre en
direc tion des nuages […] » (« Eine Distel streckt ihren Kande laber […]
wolkenwärts »), mais on peut mentionner aussi celui des molènes qui
se dressent au‐dessus d’un tapis de minus cules fleurs roses (« Über
den Teppich pink far bener Miniaturblüten ragen Königskerzen » ; p. 8)
ou des ronces qui colo nisent un rocher (« Ein Brombeergebüsch
streckt seine Dornen ranken über den nächsten Stein » ; p. 9) ou
encore de plantes ou de fleurs sans nom précis qui s’agrippent au sol
(« Pflanzen und Pflänzchen krallen sich in den Boden » ; p. 23) ou qui
cherchent la lumière (« unter ihnen fassen niedrige, grünlila
Blümchen nach Licht » ; p. 134). Certaines compa rai sons ou
méta phores parfois surpre nantes témoignent par ailleurs de
l’impres sion que fait la plante (sujet) à l’obser va trice (qui devient
objet) : les molènes sont compa rées à des points d’excla ma tion
(« aufrecht wie Ausru fe zei chen » ; p. 8), les feuilles de certains
char dons à des escri meurs tout armés (« silber gol dene Disteln mit
Blättern wie Fechter in voller Rüstung » ; p. 23) et les char dons eux- 
mêmes sont, comme on l’a vu, assi milés à des candélabres.

On retrouve ces phéno mènes d’expé ri men ta tion avec les posi tions
d’objet et de sujet dans la manière dont Ulrike Draesner rapporte ses
rencontres avec des animaux. Celle avec la vipère qui rappelle celle
d’Annie Dillard avec le serpent cuivré 25 occupe un chapitre entier du
livre et est parti cu liè re ment exem plaire de la manière dont elle
renou velle un mode de descrip tion tradi tionnel dans lequel un sujet
sachant décri rait un objet, en mêlant poésie et imagi na tion aux
données scientifiques 26. Le serpent est en effet d’abord évoqué de
manière méta pho rique comme un bâton (p. 114). Son nom scien ti fique
précis, vipère péliade (« Kreu zotter »), vient seule ment après une
descrip tion détaillée du corps de l’animal : « Son corps gris clair est
marqué par une bande de losanges arrondis d’un gris plus foncé »
(« Den hell grauen Körper zeichnet ein Band abge run deter Rhomben
in dunk lerem Grau » ; p. 114). L’atten tion y est attirée sur l’élément
signi fi catif qui permet de l’iden ti fier, la ligne plus sombre qui parcourt
son corps en formant des sortes de zigzags. La descrip tion visuelle
est ensuite complétée progres si ve ment par des connais sances
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appor tées par diffé rentes personnes qui se sont égale ment arrê tées
pour observer l’animal (elles ne sont pas le mono pole d’une seule
personne). Quelqu’un explique par exemple que le serpent n’est
dange reux que pour les enfants et les personnes âgées (ibid.). Ulrike
Draesner elle- même mentionne un souvenir personnel lui
permet tant d’enri chir l’évoca tion du serpent par des éléments
concer nant les sensa tions tactiles que produit l’expé rience de
toucher un reptile et de le tenir dans sa main : l’impres sion de froid
que l’on ressent et celle de constater à quel point le corps d’un
serpent est ferme et muscu leux (p. 115) 27. Le regard s’arrête ensuite
sur la tête et sur le V qui se trouve entre la tête et le reste du corps
(p. 116). Cette descrip tion est égale ment complétée par une
infor ma tion sur la loca li sa tion des glandes à venin que quelqu’un lit
sur son portable et par une expli ca tion sur la raison qui faisait
paraître la vipère si grosse : les côtes des serpents s’écartent quand ils
prennent le soleil (ibid.). Et l’autrice raconte en outre avoir cherché, le
soir, encore d’autres infor ma tions sur internet et avoir notam ment pu
admirer les pupilles verti cales des serpents de la famille des vipères
qu’elle n’avait pu voir puisque le serpent dormait (ibid.).

Mais ce qui frappe égale ment dans la descrip tion du serpent, c’est
que l’on n’a pas seule ment l’évoca tion de l’objet observé, on a
égale ment la descrip tion du sujet obser vant, avec ses percep tions,
mais aussi avec les senti ments et les ques tions qu’éveillent en lui la
rencontre de l’animal, le sujet humain deve nant pour ainsi dire objet
de l’effet que le serpent sujet produit sur lui. Le texte fait ainsi
mention de l’éton ne ment qui s’empare de la mère et de la fille (p. 114).
Elles se taisent, pour ne pas effrayer le serpent, mais aussi parce
qu’elles sont saisies d’une sorte de senti ment de respect, de crainte
face à cet événe ment inat tendu qui les laisse sans voix (ibid.), et elles
contemplent ensemble cet extra or di naire spec tacle. La rencontre
avec le serpent fait égale ment surgir tout un ques tion ne ment quant
aux limites d’une appré hen sion exclu si ve ment anthro po cen trée du
monde et du vivant et quant à la rela ti vité des percep tions humaines
qui pour rait illus trer les concepts de « dé‐hiérar chi sa tion » et de
« décen tra li sa tion » proposés par Evi Zemanek et Anna Rauscher 28.
L’autrice inter roge par exemple le voca bu laire employé pour décrire
le serpent qui se chauffe au soleil : « Ce quelque chose étendu là
dort‐il ? Les serpents dorment- ils ? » (« Schläft das Etwas, das
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hier liegt? Schlafen Schlangen? » ; ibid.) ou pour décrire sa bouche :
« Son museau – ou plutôt sa gueule – ou plutôt sa bouche » (« Die
Schnauze – oder doch : das Maul – oder doch : der Mund » ; p. 115). Et
elle cite le philo sophe améri cain Thomas Nagel, auteur d’un
livre intitulé Qu’est‐ce qu’être une chauve- souris ? (What Is It Like to
Be a Bat?), qui explique que chaque être vivant perçoit le monde à sa
façon, en fonc tion des organes senso riels dont il dispose. « Nous
n’avons aucune idée, pense- t-elle, de ce que l’on ressent à devenir
vivant rempli de la lumière du soleil, à ne rien être d’autre qu’un
corps- soleil. » (« Keine Ahnung haben wir, denkt sie, wie es sich
anfühlt, angefüllt mit Sonnen licht lebendig zu werden, ausschlieβlich
Sonnenkörper zu sein », p. 117), conclut- elle, propo sant par là même
au lecteur d’essayer de sortir de son univers et de s’imaginer, au sens
propre, dans la peau de l’animal, c’est- à-dire, d’expé ri menter par
l’imagi na tion une forme de fusion avec un être non humain.

Cette ouver ture à des modes d’appré hen sion plus empa thiques du
vivant peut aussi s’observer dans la manière dont est décrite la
rencontre avec le renard (p. 135‐137). Elle est en effet présentée
comme un véri table échange entre deux êtres qui se regardent et
s’observent mutuellement 29. Le renard est person nifié, présenté
même comme un être d’une intel li gence supé rieure à celle de l’être
humain qu’elle est (le renard l’a vue avant qu’elle ne le voie) 30. Il est
aussi parfai te ment maître de lui- même que maître de la situa tion :
c’est lui qui, au bout d’un moment, décide de s’en aller 31. Pous sant
encore plus loin la remise en ques tion de la tradi tion nelle et exclu sive
attri bu tion de la posi tion de sujet à l’homme, Ulrike Draesner,
repre nant peut- être l’idée du Rollengedicht 32, va même par ailleurs
jusqu’à offrir à son chien un chapitre entier où il s’exprime à la
première personne et décrit le monde de l’île tel qu’il le perçoit, c’est- 
à-dire prin ci pa le ment à partir du sens de l’odorat et prin ci pa le ment
comme pour voyeur poten tiel de nour ri ture. On le voit ainsi
pour suivre des chevreuils (p. 183‐185), avaler la pâte faite par la
voisine (p. 185), s’atta quer aux oies d’un des habi tants du village
(p. 186). À la manière d’un adoles cent rebelle, il proteste même contre
le fait que ses maîtres lui imposent d’être tenu en laisse et se plaint de
passer des heures à la plage où il a trop chaud (p. 187).

10

La manière dont Ulrike Draesner décrit les oiseaux s’inscrit
égale ment dans sa façon de se rendre atten tive à la forme
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d’intel li gence propre qui carac té rise chaque espèce animale. Elle
admire ainsi l’intel li gence collec tive des alouettes venant boire dans
une flaque d’eau saumâtre qui, bien que très nombreuses et semblant
voler de manière assez anar chique, ne se heurtent pas. Elle est
égale ment émer veillée par la manière dont les hiron delles des rivages
retrouvent leur nid dans la falaise du nord de l’île dont elles utilisent
les trous pour y pondre leurs œufs 33 et se surprend à utiliser le mot
« begriffen », dont l’un des sens peut renvoyer à l’idée d’une forme
d’intel li gence abstraite 34.

S’appro cher au plus près de
la nature
Si Ulrike Draesner expé ri mente donc diffé rentes formes d’écri ture
tendant à ques tionner la tradi tion nelle concep tion du monde selon
laquelle l’homme est sujet et la nature objet, elle est aussi à la
recherche d’une écri ture qui s’approche au plus près de la nature.
Afin de mettre à l’épreuve l’idée que l’on ne pour rait écrire la nature
(« Natur schreiben ») qu’après coup (« nach der Natur schreiben » au
sens temporel), elle tente de s’enre gis trer sur son portable en train de
décrire ce qu’elle voit et entend sur la plage afin de retenir « des
mots, des ambiances, des rythmes » (p. 101), à la manière d’un peintre
qui grif fon ne rait une esquisse 35. Mais elle s’aper çoit le soir que ce
qu’elle a enre gistré est inau dible – on n’entend que le souffle du
vent – et que la seule possi bi lité qui lui reste est de s’appuyer sur sa
mémoire et de tenter de recons ti tuer après coup ce qu’elle a vu et
entendu, au risque de le déformer 36. À un autre moment, elle tente
de décrire un lever de soleil depuis sa terrasse, à la manière d’un
peintre qui pein drait sur le motif. Détaillant aussi bien la succes sion
des éléments du paysage qui sortent de l’ombre que l’ordre des bruits
et des cris d’oiseaux qu’elle entend (p. 57‐60), elle s’efforce de
repré senter la nature en direct en s’affran chis sant des biais liés à
la reconstruction a posteriori. Elle y expé ri mente en outre une forme
de passi vité en foca li sant la descrip tion sur ce qu’elle perçoit. Même
si elle n’y parvient pas parfai te ment parce qu’elle est tout de même
assaillie par des pensées ou des souve nirs, elle se réjouit que sa fille
lui dise que cela n’est pas son œuvre : « Ce n’est pas toi qui as fait cela.
Cela soudain la réjouit. Pas toi qui as fait. Rien fait. Elle se repose. Est
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tout simple ment là. » (« “Du hast das nicht gemacht” […]. Mit einem
Mal ist sie froh. Nicht gemacht. Nichts. Sie hat Pause. Ist einfach da »,
p. 60).

Outre les contraintes de la tempo ra lité et de la présence d’un sujet
qui ne peut complè te ment suspendre son acti vité et simple ment être,
l’écri ture de la nature pose évidem ment la ques tion du langage 37. Le
simple fait de mettre ses percep tions en mots n’est‐il pas en effet
néces sai re ment une traduction 38 ? Le langage ne fait‐il pas écran
entre la nature et le sujet qui veut la décrire ? Même si l’on n’en a
géné ra le ment pas conscience tant la chose est fami lière, Ulrike
Draesner invite à s’y rendre attentif, à se méfier des automatismes 39,
des expres sions toutes faites que propose la langue 40 et à s’efforcer
de mettre de l’espace entre le monde et soi. D’un autre côté, elle se
rend compte, comme d’autres écri vains de la tradi tion du « Nature
Writing », que le fait de mettre ses percep tions en mots aide à
perce voir et que le langage peut aussi être un outil 41, à condi tion de
le conce voir comme une réalité plurielle. C’est ainsi en tout cas que le
pratique Ulrike Draesner qui, dans Mein Hiddensee, recourt, comme
on l’a vu, à diffé rentes formes litté raires et à diffé rents types de
langage, auxquels il faut ajouter le bégaie ment, le silence, la
discon ti nuité, la suspension 42. Elle souligne en effet l’impor tance de
ne pas tout nommer, de laisser certaines réalités dans une sorte
d’obscu rité pour les ouvrir à d’autres formes d’appré hen sion que la
seule appré hen sion concep tuelle, « le sentir », « l’imagi na tion »
(p. 47), quali fiant l’île d’espace qui permet préci sé ment
cet apprentissage 43. Et elle insiste aussi, d’une part, sur le fait que les
choses et la percep tion qu’on peut en avoir ne se laissent de toute
façon pas prendre dans le filet des mots, qu’elles résistent 44 et,
d’autre part, que la langue ne se laisse fort heureu se ment pas
parfai te ment dompter 45.

13

Inter roger les rela tions
de l’Homme à la nature
Mais le livre ne contient pas seule ment une réflexion sur les modes
d’écri ture de la nature, il aborde égale ment, plus large ment, la
ques tion des rela tions entre l’homme et la nature. Ulrike Draesner
met ainsi en évidence la prise de conscience (récente) de la néces sité
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de protéger la nature dont témoigne la créa tion sur l’île d’espaces
protégés permet tant de main tenir une certaine biodi ver sité (p. 152).
Elle explique notam ment que tout le sud de l’île est une réserve
orni tho lo gique inter dite d’accès (p. 96). Et elle note que la décharge
où avaient été aban donnés les restes des instal la tions liées à la
recherche de pétrole sur l’île a été nettoyée et que la zone a été
inté grée au Parc national de protec tion du paysage du Bodden de
Pomé ranie occi den tale (Natio nal park Vorpom mersche
Bodden land schaft ; p. 150) 46. Elle rappelle cepen dant que l’action de
l’homme, que l’exploi ta tion de la nature par l’homme peut aussi
mettre cette dernière en danger. Elle évoque par exemple les dangers
d’une surex ploi ta tion de ses ressources, oppo sant une pêche
respec tueuse, destinée à la consom ma tion person nelle et immé diate
(p. 49‐50), à la chasse aux œufs de mouette à des fins pure ment
lucra tives telle qu’elle était prati quée au début du XX  siècle sur le
Bessin et le Gellen (p. 141), et à la chasse au « gibier à plumes » 47. Et
elle mentionne à plusieurs reprises les dégâts envi ron ne men taux
causés par les pros pec tions pétro lières déjà évoquées, menées à plus
de 4000 mètres de profon deur sur le Dorn busch du temps de la RDA
(p. 53). Indé pen dam ment des forages propre ment dits, le projet avait
en effet donné lieu à la construc tion d’une voie bétonnée en direc tion
de Grieben et de bara que ments à proxi mité de Kloster (p. 80).

e

Mais en cohé rence avec sa remise en ques tion de la concep tion
simpliste d’une nature objet face à un homme sujet (pour le meilleur
et pour le pire), Ulrike Draesner met en évidence que la nature peut
aussi se montrer active. La mer, par exemple, peut être dange reuse,
ainsi que l’illus trent les chapitres « Les marins » (« Die Seefahrer » ;
p. 164‐167) et « Cas de morts acci den telles sur terre » (« Fälle zu
Land » ; p. 168‐169) qui, se fondant sur le registre de la paroisse de
Kloster, évoquent respec ti ve ment des cas de naufrages et de noyades.
La nature, surtout, est présentée comme vivante, comme en
constante évolu tion. La forme de l’île en effet se modifie en
perma nence sous l’effet des phéno mènes d’érosion (p. 68) : si la force
de l’eau, notam ment des vagues, use et sape les falaises du nord de
l’île, de sorte que des pans entiers s’en détachent, les débris vont
s’accu muler sur le Bessin, formant ainsi des cordons litto raux. Et de
même qu’elle avait confié un chapitre à son chien, Ulrike Draesner
consacre un chapitre entier au vent. Ce dernier qui n’est nommé que

15



Textures, 29 | 2025

dans le titre, « Vent sur la plage » (« Wind am Strand »), est désigné
par le pronom « IL » (« ER » en majus cules dans le texte comme pour
souli gner que c’est lui le maître de l’île) qui n’appa raît qu’au nomi natif,
en posi tion de sujet et de sujet de verbes qui sont tous des verbes
d’action. Il peut ainsi amener des nuages qui cachent le soleil (p. 39)
ou au contraire les faire dispa raître (p. 40), les pous sant parfois
violem ment (p. 39). Il fait voler le sable, le varech et même les pierres
(p. 41). Il fait gicler l’écume (ibid.), crée des vagues de plus en plus
rapides, de plus en plus rappro chées qui submergent les brise- lames
construits par l’Homme (p. 41‐42). Il couche la végé ta tion (p. 39),
empêche les arbres de pousser norma le ment (p. 39‐40). Et l’être
humain qu’elle est se sent complè te ment impuis sant contre lui. Elle a
l’impres sion qu’il va lui arra cher les oreilles, le sable qu’il soulève lui
cingle le visage, lui brûle les yeux, pénètre dans son nez, l’empêche de
respirer et d’avancer et elle a l’impres sion qu’il est une force qui se
joue d’elle 48, comme s’il était doué d’une volonté quasi humaine.

 

Dans Mein Hiddensee Ulrike Draesner propose donc, à partir de
l’expé rience de ses diffé rents séjours sur l’île, une réflexion sur et une
mise en pratique de ce que peut être une écri ture de la nature qui
dépasse la tradi tion nelle dicho tomie nature/objet, humain/sujet.
L’origi na lité du livre réside dans son extrême hybri dité. Asso ciant
narra tion, descrip tion (aussi bien scien ti fique que poétique) et
réflexion (aussi bien méta lin guis tique que philo so phique), il s’inscrit
bien dans la tradi tion du « Nature Writing » qu’il renou velle
cepen dant par l’extrême diver sité des formes litté raires auxquelles
l’écri vaine a recours, du récit d’excur sion à l’instan tané en 100 mots,
de passages essayis tiques à des docu ments d’archives, en passant par
des chapitres dont les sujets peuvent être le vent ou son chien.
S’inté res sant égale ment aux traces de la présence humaine et
conce vant la nature dans un sens plus large que dans la tradi tion
améri caine d’origine où il s’agis sait essen tiel le ment de décrire la
nature sauvage, l’autrice se rapproche du « New Nature Writing » qui
appa raît depuis les années 2000 en Grande- Bretagne, avec des
auteurs qui explorent aussi les zones urbaines et périurbaines 49. Elle
pour suit entre- temps son explo ra tion de l’« espace » 50, l’abor dant
aussi bien à partir d’une ville qu’elle connaît bien, Londres 51, qu’à
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NOTES

1  Née en 1962, Ulrike Draesner est une écri vaine dont l’œuvre se carac té rise
par une grande diver sité. Elle englobe en effet aussi bien des recueils de
poèmes que des romans, des essais que des œuvres inter mé diales ou des
traduc tions (essen tiel le ment de l’anglais). Les thèmes qu’elle aborde
touchent à l’ensemble des réalités de notre époque, de notre rapport à
l’Histoire aux évolu tions les plus récentes des sciences et des médias. Pour
une approche géné rale, on peut se reporter à la présen ta tion qu’elle en fait
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Gegenwart. Kontroversen, Positionen, Perspektiven, Berlin, Metzler, 2020, p. 247‐263.
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Deutschsprachiges Nature Writing von Goethe bis zur Gegenwart. Kontroversen,
Positionen, Perspektiven, Berlin, Metzler, 2020, p. 281‐298.

RUSCH Claudia, Mein Rügen, Hambourg, Mare, 2014.

SCHRÖDER Simone, « From Both Sides Now: Nature Writing auf Literaturfestivals »,
dans Gabriele DÜRBECK et Christine KANZ (dir.), Deutschsprachiges Nature Writing
von Goethe bis zur Gegenwart. Kontroversen, Positionen, Perspektiven, Berlin,
Metzler, 2020, p. 317‐333.
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dans Evi ZEMANEK (dir.), Ökologische Genres. Naturästhetik – Umweltethik –
Wissenspoetik, Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht, Umwelt und Gesellschaft,
vol. 16, 2018, p. 91‐118.
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elle- même sur son site internet www.draesner.de, à l’article de Michael
Braun, « Ulrike Draesner », Kritisches Lexikon zur
deutschs pra chigen Gegenwartsliteratur, Munzinger, https://www.munzinge
r.de/register/portrait/klg/draesner%20ulrike/16/669 [consulté en
février 2025] ou encore au numéro de la revue Text+Kritik (n  201) qui lui a
été consacré en 2014 par Susanne Brogi, Anna Ertel et Evi Zemanek.

2  Ulrike Draesner, Mein Hiddensee, Hambourg, Mare, 2015. Sauf indi ca tion
contraire, les indi ca tions de pages renver ront à ce livre. Les traduc tions
sont de E. Aurenche Beau.

3  Même si le livre est rédigé à la troi sième personne, la présence du
possessif « mein » [mon] dans le titre peut être consi dérée comme un indice
de pacte auto bio gra phique. Ulrike Draesner justifie cette appa rente
contra dic tion en notant que l’emploi de la troi sième personne, le recours à
un « elle anonyme » lui sert de masque : Ulrike Draesner, « Vom zärtlichen
Ernst der Welt. Nature Writing », dans Gram matik der Gespenster.
Frank furter Poetikvorlesungen, Ditzingen, Reclam, 2018, p. 173.

4  Ulrike Draesner le signale expli ci te ment dans le texte et dans la note
concer nant les pages 164-169, c’est- à-dire les chapitres « Die Seefahrer »
(« Les marins ») et « Fälle zu Land » (« Cas de morts acci den telles sur
terre ») (p. 202). Elle remercie par ailleurs l’archi viste de l’île, Madame Jana
Leistner (p. 203).

5  Le texte d’Ulrike Draesner se démarque en cela des autres livres publiés
dans la même collec tion des éditions Mare qui n’ont pas cette dimen sion
réflexive. Celui de Claudia Rusch, Mein Rügen ([Mon île de Rügen],
Hambourg, Mare, 2010) est à domi nante auto bio gra phique, celui
d’Uwe Kolbe, Mein Usedom ([Mon île d’Usedom], Hambourg, Mare, 2014), est
essen tiel le ment histo rique, pour ne comparer qu’avec ceux qui traitent des
îles voisines.

6  Il n’en mentionne pas moins aussi d’autres moments passés sur l’île avec
son ex- mari, sans, puis avec leur fille plus petite au cours des années
précé dentes. Le tout premier séjour date de 1997, son contexte plus précis
est détaillé dans le chapitre « 1997 » (p. 77-83). Le séjour prin cipal a lieu
seize ans plus tard (p. 14). Entre- temps, Ulrike Draesner s’y est rendue
presque chaque année (p. 17). Elle évoque un 31 décembre avec son mari sur
le Dorn busch, (p. 23), de bons souve nirs avec lui (p. 192) et avec leur fille
(p. 45), mais fait aussi allu sion à son infi dé lité et à leur séparation.
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7  La deuxième de couver ture propose une carte de l’île qui permet de
repérer les lieux cités.

8  Elle se distin gue rait en cela d’une certaine tradi tion améri caine du
« Nature Writing » (celle de Henry David Thoreau et John Muir) qui oppose
la nature à l’état « sauvage », « originel » à la civi li sa tion ; Katha rina
Gers ten berger, « Die Dars tel lung Alaskas in Peter Handkes
Lang same Heimkehr (1979) unter dem Aspekt des Nature Writing », dans
Gabriele Dürbeck et Chris tine Kanz (dir.), Deutschs pra chiges Nature Writing
von Goethe bis zur Gegenwart. Kontro versen, Posi tionen, Perspektiven, Berlin,
Metzler, 2020, p. 249.

9  Ulrike Draesner, « Vom zärt li chen Ernst der Welt », dans Gram matik
der Gespenster, op. cit., p. 159.

10  http://www.draesner.de/nature- writing [consulté en février 2025].

11  Une écri vaine comme Esther Kinsky, autrice notam ment de
Naturschutzgebiet (2013), Am Fluss (2014) et Hain. Ein Geländeroman (2018),
qui a en outre obtenu en 2020 le prix alle mand du Nature Writing
(« Deut scher Preis für Nature Writing ») pour son recueil de poèmes
Tagliamento s’inté resse parti cu liè re ment à cet aspect, aux lieux hybrides,
aux zones de chevau che ment où la nature n’est pas vierge, mais marquée
par les traces de la présence humaine ; Simon Probst, « Esther Kinskys
Gelände- Texte: Ein „nicht- modernes“ Genre der vielen möglichen
Ökologien », dans Gabriele Dürbeck et Chris tine Kanz (dir.),
Deutschs pra chiges Nature Writing von Goethe bis zur Gegen wart.
Kontro versen, Posi tionen, Perspektiven, Berlin, Metzler, 2020, p. 281-298.
La revue Dritte Natur éditée par Steffen Richter et publiée par Matthes &
Seitz en a fait sa spécia lité : https://www.matthes- seitz-berlin.de/buch/dri
tte- natur-4-2021.html [consulté en février 2025].

12  « Sommer 1962 » (« Été 1962 »), p. 36-38 contient un rapport de police,
« Rake te nap parat », p. 119-121, cite un article de journal de 1909 sur le
sauve tage d’un bateau échoué près de l’île et décrit le dispo sitif utilisé
appelé « Rake te nap parat » qui ressemble à une pièce d’artillerie,
« Seefahrer » (« Les marins »), p. 164-167 et « Fälle zu Land » (« Cas de morts
acci den telles sur terre »), p. 168-169 citent les registres de décès de la
paroisse de Kloster.

13  « Une promesse est une promesse » (« Vers pro chen ist vers pro chen »),
p. 176-181.

http://www.draesner.de/nature-writing
https://www.matthes-seitz-berlin.de/buch/dritte-natur-4-2021.html
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14  À la manière de photo gra phies instan ta nées, ces textes relèvent le défi de
retenir des moments fugitifs.

15  Ajou tons que cette hybri dité s’observe aussi à l’inté rieur des chapitres
eux- mêmes, qui peuvent asso cier aux récits ou aux descrip tions des
souve nirs person nels, des extraits de conver sa tion ou des
réflexions poétologiques.

16  Pour reprendre avec Claudia Albes la défi ni tion de Don Scheese dans
son ouvrage Natural Writing. The Pastoral Impulse in America (New York,
Londres, Rout ledge, 2002) : « Selon Don Scheese, la forme typique du
“nature writing” est le récit non fictionnel à la première personne d’une
explo ra tion aussi bien physique (vers l’exté rieur) que mentale (vers
l’inté rieur) d’un envi ron ne ment essen tiel le ment non humain, le prota go niste
suivant le mouve ment spatial du pasto ra lisme de la civi li sa tion à la nature. »
(traduc tion E. Aurenche- Beau) (« The typical form of nature writing, so Don
Scheese, is a first person, non- fiction account of an explor a tion, both
phys ical (outward) und mental (inward), of a predom in antly nonhuman
envir on ment, as the prot ag onist follows the spatial move ment of
pastor alism from civil iz a tion to nature. »). Synthé ti sant les diffé rentes
défi ni tions propo sées ces dernières années, elle souligne : « Le terme de
“Nature Writing” […] est cepen dant un terme hybride qui désigne non
seule ment le thème de textes litté raires, mais aussi un certain procédé de
repré sen ta tion litté raire qui oscille entre l’essai scien ti fique,
l’auto bio gra phie et le récit de voyage. » (« Indes stellt der Terminus ‘Nature
Writing’ [...] einen Misch be griff dar, der als Bezeich nung nicht nur für das
Thema lite ra ri scher Texte, sondern auch für ein bestimmtes Verfahren
lite ra ri scher Darstel lung [...] aufzu fassen ist, das zwischen
natur wis sen schaft li chem Essay, Auto bio gra phie und Reise be richt
chan giert. » ; Claudia Albes, « Nature Writing: Zur Brauch bar keit eines
neuen Gattungs be griffs für das Verständnis von Sebalds Prosa am Beispiel
des Essays Die Alpen im Meer », dans Gabriele Dürbeck et Chris tine
Kanz (dir.), Deutsch spra chiges Nature Writing von Goethe bis zur Gegen wart.
Kontro versen, Posi tionen, Perspektiven, Berlin, Metzler, 2020, p. 266 et 265-
266. On peut citer aussi celle de Ludwig Fischer qui souligne sensi blement
les mêmes points : « terme générique désignant des œuvres littérairement
ambi tieuses qui présentent une explo ra tion précise de la nature et du
paysage incluant souvent une réflexion sur le sujet connais sant et sur le
rapport entre l’être humain et la nature » (« zusam men fas sender Begriff für
Werke, die eine genaue Erkun dung von Natur und Land schaft auf
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lite ra tur an spruchs volle Weise verge gen wär tigen, was oft eine Refle xion auf
das erken nende Subjekt und auf das Mensch- Natur-Verhältnis
einschließt. ») ; Fischer, Natur im Sinn. Natur wahr neh mung und Literatur,
Berlin, Matthes & Seitz, 2019, p. 45.

17  En témoignent notam ment la création par l’éditeur Matthes & Seitz du
« Deut scher Preis für Nature Writing » décerné chaque année depuis 2017 h
ttps://www.matthes- seitz-berlin.de/news/deutscher- preis-fuer-nature-w
riting-2021.html [consulté en février 2025] ou, en 2018, le choix
par l’inter na tio nales lite ra tur fes tival berlin de la thématique de la littérature
de la nature (Simone Schröder, « From Both Sides Now: Nature Writing auf
Lite ra tur fes ti vals », in Gabriele Dürbeck et Chris tine Kanz (dir.),
Deutsch spra chiges Nature Writing von Goethe bis zur Gegenwart.
Kontro versen, Posi tionen, Perspektiven, Berlin, Metzler, 2020, p. 317-333),
sans compter la paru tion en 2021 du livre de Chris tiane Dürbeck et
Chris tine Kanz (voir note 8).

18  Comme le souligne Anna Ertel, une des parti cu la rités de l’œuvre d’Ulrike
Draesner est de ne pas séparer écri ture litté raire et écri ture théo rique
(Anna Ertel, « Zur Poetik Ulrike Draes ners », Text+Kritik, n  201,
Ulrike Draesner, dir. Susanne Brogi, Anna Ertel et Evi Zemanek, 2014, p. 20).

19  Ulrike Draesner s’inter roge sur l’exis tence d’un « Nature Writing
alle mand » et sur la néces sité de traduire le concept en alle mand : « Cela a- 
t-il un sens d’intro duire ce concept – en anglais ? Et/ou faudrait- il le
traduire ? Si oui, comment ? » (« Ist es sinn voll, diesen Begriff einzu führen –
auf Englisch? Und/oder sollte man ihn über setzen? Wenn ja: wie? ») ; « Das
Zwit schern der Vögel im (nicht na tio nalen) Wald », in Gabriele Dürbeck et
Chris tine Kanz (dir.), Deutsch spra chiges Nature Writing von Goethe bis
zur Gegenwart. Kontro versen, Posi tionen, Perspektiven, Berlin, Metzler, 2020,
p. 339).

20  Ulrike Draesner affirme ainsi que la nature est aussi bien sujet qu’objet,
« dass Natur geschrieben wird und dass Natur schreibt » et elle évoque la
possi bi lité d’une « subjec ti va tion de la nature qui amène rait à se laisser
conduire par elle » (« eine Subjek ti vie rung der Natur – ein sich von ihr
führen lassen »), ibid, p. 341.

21  Ulrike Draesner décline elle- même les diffé rents sens possibles de
« nach » : « Ce “nach” qui n’a l’air de rien contient un après temporel et un
derrière spatial. Il évoque aussi en même temps un but (départ pour X). […]
“Nach” n’est pas un lieu fixe, nach évoque un procès. “Nach” a un rapport
complexe à la proxi mité. Nach est de la presque proximité. […] Nach est une

o
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proximité manquée […] Nach est une direc tion. » (« Das unschein bare ‘nach’
enthält ein tempo rales und lokales Hinter(her). Zugleich spricht es auch von
einem Ziel (Aufbruch nach X). [...] ‘Nach’ ist kein fester Ort, nach ist ein
Prozess. [...] ‘Nach’ hat ein komplexes Verhältnis zur Nähe. Nach ist Fast nähe
[...] Nach ist verfehlte Nähe. [...] Nach ist eine Rich tung. »), ibid, p. 339.

22  Récu sant toute diffé rence de nature entre l’homme et la nature, elle
emploie l’expres sion « Mélanges- de-moi-et-de-ça-là-bas » (« Ich- 
Dasdadrauβen-Mischungen ») qu’elle commente ainsi : « la “nature” : comme
elle est présente dans les deux (tissage indé nouable, imbri ca tion), ce qu’elle
perçoit comme exté rieur et inté rieur » (« “Natur”: wie sie in beidem steckt
(verwoben, unauflösbar, einge gangen), was sie als auβen und innen
wahr nimmt. »), p. 145.

23  On a parfois juste l’indi ca tion de la couleur : « Poten tille argentée »
(« silbriges Finger kraut »), « lilas soutenu des buglosses » (« tiefli la far bene
Osch sen zungen »), p. 23.

24  Dans leur article sur « Le poten tiel écolo gique de la poésie de la nature »
(« Das ökologische Poten zial der Natur lyrik »), Evi Zemanek et Anna
Rauscher énumèrent certains de ces procédés qu’elles nomment « dé- 
hiérarchisation » (p. 102), « empa thie » (p. 103), « anthro po mor phi sa tion »
(p. 104), « fantasmes de fusion » (p. 104-105) et « imita tion de la nature dans
le Rollen ge dicht » (p. 106). Elles expli citent ainsi les liens entre eux : « On a
recours depuis long temps à la person ni fi ca tion et à l’anthro po mor phi sa tion
pour exprimer une atti tude empa thique de l’Homme à l’égard de son
envi ron ne ment non humain, car on peut ainsi attri buer une poten tia lité
d’action propre à tout ce qui relève du non- humain. Dans les fantasmes
lyriques de fusion qui expriment la fusion de l’Homme et de la matière à
l’aide de concepts ambigus pouvant se référer aussi bien à l’un qu’à l’autre, la
décen tra li sa tion de la posi tion de l’Homme au sein de la nature va encore
plus loin. » (« Schon früh wurden Perso ni fi zie rung und
Anthro po mor phi sie rung verwendet, um eine empa thi sche Haltung des
Menschen gegen über der nicht- menschlichen Umwelt auszu drü cken, denn
auf diese Weise kann man [...] allem Nicht- Menschlichen eigene Wirk macht
zuspre chen. Noch einen Schritt weiter geht die Dezen tra li sie rung der
Posi tion des Menschen im Haus halt der Natur in lyri schen
Verschmel zungs phan ta sien, welche die Fusion von Mensch und Materie,
mit doppel deu tigen, auf beides refe rie renden Begriffen arti ku lieren. »)
(p. 114) ; Evi Zemanek et Anna Rauscher, « Das ökolo gi sche Poten zial der
Natur lyrik », dans Evi Zemanek (dir.), Ökolo gi sche Genres. Natur äs thetik –
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Umwelt ethik – Wissenspoetik, Göttingen, Vanden hoeck & Ruprecht, Umwelt
und Gesell schaft, vol. 16, 2018, p. 91-118.

25  Annie Dillard, Pèle ri nage à Tinker Creek, trad. Pierre Gault, Paris,
Bour geois, 1990 [1974], p. 325-331.

26  Ludwig Fischer souligne cette dicho tomie typi que ment occi den tale dans
laquelle l’être humain est le seul être auquel est conféré le statut de sujet
face à l’ensemble du monde des objets (la nature) ; Ludwig Fischer, Natur
im Sinn, op. cit., p. 71.

27  Elle explique avoir eu l’occa sion de toucher une couleuvre lors d’un
atelier orga nisé dans le jardin d’enfants de sa fille.

28  Zemanek et Rauscher, « Das ökolo gi sche Poten zial der Natur lyrik »,
op. cit.

29  « [...] hat sie [...] von ihrem Buch aufbli ckend, in die Augen eines Fuchses
geschaut » (« levant les yeux de son livre, elle se retr ouva nez à nez avec un
renard »), p. 135 ; « sah die Fähe sie an » (« la renarde la regar dait »), p. 135 ;
« der Fuchs beäugte sie » (« le renard la dévisageait »), p. 136.

30  « Fast amüsiert sah die Fähe sie an, als hätte sie mit sich gewettet, wie
lange sie, der Mensch, brau chen würde, um die füch sige Anwe sen heit zu
bemerken. / Offen sicht lich: Das Tier kannte sie bereits. » (« La renarde la
regar dait, presque amusée, comme si elle avait fait un pari avec elle- même
sur le temps que l’humain mettrait à remar quer sa renar desque présence.
L’animal mani fes te ment la connais sait déjà. »), p. 135.

31  « In voller Beherr schung seines Körpers und der Zeit strich er davon.  [...]
Wie souverän er […] davonzog. […] In voller Sicht bar keit wanderte er im
Mittag der Insel dahin » (« Il s’éloigna, plei ne ment maître de son corps et
du temps. […] Avec quelle majesté il disparut. […] Il s’en alla, plei ne ment
visible en plein midi. »), p. 137.

32  On appelle ainsi un poème dans lequel le moi lyrique joue le rôle d’un
person nage (souvent indiqué dans le titre) qui s’exprime à la
première personne.

33  « Fliegen mit einer Bö an das Kliff heran, verharren kurz vor der Wand,
suchen die rich tige der zu Hunderten in den Stein gear bei teten Brutröhren,
schlüpfen pass genau in den höchstens untertellergroβen Eingang »
(« S’approchent de la falaise à la faveur d’une bour rasque, s’immo bi lisent
juste avant la paroi, cherchent le bon empla ce ment parmi les centaines
d’empla ce ments de nidi fi ca tion creusés dans la roche, se faufilent avec
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préci sion dans le passage qui n’a même pas le diamètre d’une soucoupe. »),
p. 160.

34  « Treff si cher schlüpft das nächste Tier in seine Röhre; die Kolonie,
ständig im An- und Abflug begriffen (begriffen!) füttert die Zukunft. » (« Sûr
de son coup, l’animal suivant se faufile dans son empla ce ment ; la colonie,
sans cesse en train d’aller et venir, nourrit l’avenir. »), p. 161.

35  Cette manière de procéder pour rait rappeler ce que Hanns- Joseph
Ortheil appelle ses « Tages mit schriften » [notes quoti diennes prises sur le
vif]. Il s’agit d’une façon parti cu lière d’écrire non pas après coup, mais sur le
vif : « Ich resümiere nicht [...], statt dessen geht es um das Festhalten des
Augen blicks, um die Moment- Skizze, um das flackernde Denken und
Fühlen » (« Je ne résume pas […], il s’agit plutôt de retenir l’instant,
d’esquisser ce qui a lieu dans l’instant, les inter mit tences des pensées et des
sensa tions. ») (Hanns- Joseph Ortheil, Die Mosel reise. Roman eines Kindes,
Munich, Luch ter hand, 2010, p. 8). Elle pour rait rejoindre aussi ce que
Ludwig Fischer appelle des « Pleinair- Niederschriften » (« notes de plein air,
prises sur le motif ») qui, contrai re ment aux nota tions d’un journal intime ne
sont pas rétros pec tives et seraient donc a priori moins construites
(Ludwig Fischer, Natur im Sinn, op. cit., p. 167).

36  « Also schreibt sie nach dem Gedächtnis auf, was sie sagte. Gesagt haben
könnte. Die Finger sind keine Hilfe, sie haben nicht mitge macht, erin nern
sich nicht. Erst jetzt, bei der Nach schrift des Tages, wirken sie ein: formen?
Fälschen? » (« Elle note donc de mémoire ce qu’elle a dit. Pour rait avoir dit.
Ses doigts ne lui sont d’aucun secours : ils n’ont pas parti cipé, ne se
souviennent pas. C’est seule ment main te nant, en rela tant après coup la
journée, qu’ils inter viennent : forment ? falsi fient ? »), p. 101.

37  Elle évoque ainsi, comme inci dem ment et en passant, mais non sans les
remettre en ques tion, les inter ro ga tions fonda men tales de la tradi tion
philo so phique occi den tale : « Wie Sprache und Körper zusammengehören?
Mithilfe von Ludwig Wittgensteins Philo so phi schen Untersuchungen hat man
versucht ihr beizu bringen, dass es ohne Sprache kein Denken, kein
Welt wissen, kein Empfinden gibt. Jacques Lacan sagt, selbst das Unbewuβte
sei geformt wie eine Sprache. » (« Quels sont les liens entre le langage et le
corps ? On a essayé de lui apprendre, à l’aide des Études philosophiques de
Witt gen stein, que sans langage, il n’y a ni pensée, ni savoir sur le monde, ni
capa cité à ressentir. Jacques Lacan affirme que même l’incons cient est
struc turé comme un langage. »), p. 71.
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38  Elle se définit ainsi : « Eine, die [...] darüber nach denkt, inwie fern jedes
Spre chen Über set zung bedeutet. Wenn nicht von Gedanken [...], dann von
wahr ge nom mener Wirk lich keit? Von Sinnes’daten’, Ich- Dasdadrauβen- 
Mischungen ? » (« Une personne [quelqu’un au féminin] qui se demande
dans quelle mesure tout langage est traduc tion. Si ce n’est pas de nos
pensées […], alors de la manière dont nous perce vons la réalité ? Des
“données” de nos sens, mélanges- de-moi-et-de-ça-là-bas ? »), p. 145.

39  Elle souligne les liens entre les auto ma tismes céré braux et les
auto ma tismes linguis tiques : « Gehir nau to ma tismen (gern mit
Spra chau to ma tismen versch molzen) » (« auto ma tismes céré braux (qui
aiment à fusionner avec des auto ma tismes linguis tiques) »), p. 42.

40  Elle donne ainsi l’exemple de l’expres sion « blit zendes Schwert » (« épée
étin ce lante ») qui lui vient en voyant le soleil réap pa raître entre les nuages.
Elle la qualifie de « ange lesen » (« fruit de ses lectures ») et pour suit :
« Sie beschlieβt, mit allem Denken aufzu hören, nichts mehr zu über setzen,
nichts mehr einzu füllen in die Fächer und Raster, die ihre Mutter sprache
anbietet. » (« Elle décide de cesser de penser, de ne plus traduire, de plus
rien mettre dans les cases et les grilles offertes par sa langue mater nelle. »),
p. 42.

41  « Wahr nehmen. Spre chen. Durch das Spre chen wahr nehmen. Sich mit
Hilfe des Spre chens zwingen, die Augen aufzureiβen. » (« Perce voir. Mettre
en mots. Perce voir en mettant en mots. Se contraindre à ouvrir les yeux en
s’appuyant sur la mise en mots. »), p. 101.

42  « Stot tern. Nichts sagen. […] Wenn Wahr neh mung stockt: ein Absatz. »
(« Balbu tier. Ne rien dire. […] Aller à la ligne quand la percep tion fait
défaut. »), p. 101.

43  « Insel: kleiner Voka bel trainer. Raum und Möglich keit des Nicht- 
Begriffs » (« L’île : occa sion d’exercer son voca bu laire. Espace et possibilité
pour se passer des concepts »), p. 48.

44  « Weit und, wie es scheint, selbst ver ständ lich über steigt der Körper der
sinn li chen Erfah rung immer wieder die Sprache […], quillt über Voka beln
und Gram matik hinaus. » (« Le corps de l’expé rience sensible ne cesse de
déborder large ment la langue, d’une manière qui semble aller de soi […], il
échappe au lexique et à la gram maire. »), p. 73.

45  « Als wäre Sprache nichts Eigenständiges, Widers pens tiges » (« Comme
si la langue n’était pas une réalité auto nome, rebelle »), p. 123.
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46  Elle évoque aussi les restes d’instal la tions lais sées par les nazis à moitié
dyna mités par les Sovié tiques qui défi gu raient le Swan ti land avant qu’on ne
les fasse dispa raître, p. 52.

47  Les repré sen tants de la ligue de protec tion des oiseaux qui tentent de
s’opposer à ces pratiques sont à l’époque traités de fous.

48  « Sie betrachtet das Schau spiel [...]; sie weiβ, dass ‘die Natur’ nicht spielt,
weil es diese ‘Natur’ nur als kultu relles Arte fakt gibt, als Menschen ka te gorie.
Dessen unge achtet hat sie den Eindruck, dem Spielen einer Kraft mit sich
selbst beizu wohnen. » (« Elle contemple le spec tacle […] ; elle sait que “la
nature” ne joue pas parce que cette “nature” n’existe que comme arte fact
culturel, comme caté gorie créée par l’Homme. Elle n’en a pas moins
l’impres sion d’assister au jeu d’une force qui joue rait avec elle- même. »),
p. 41.

49  Gabriele Dürbeck et Chris tine Kanz, « Gibt es ein deutsch spra chiges
Nature Writing? Gebro chene Tradi tionen und trans na tio nale Bezüge », dans
Gabriele Dürbeck et Chris tine Kanz (dir.), Deutsch pra chiges Nature Writing
von Goethe bis zur Gegenwart. Kontro versen, Posi tionen, Perspektiven, Berlin,
Metzler, 2021, p. 2. Ce n’est peut- être pas un hasard si une autre grande
repré sen tante alle mande de cette tendance, Esther Kinsky, est égale ment
traduc trice de l’anglais et a égale ment vécu long temps en Angleterre.

50  Le fait qu’elle utilise, comme on l’a vu, sur son site l’expres sion « Écri ture
de la nature et de l’espace » (« Nature and Space Writing ») est
parti cu liè re ment signi fi catif de cet élar gis se ment de la notion d’origine.

51  Ulrike Draesner, London Lieblingsorte, Berlin, Insel, 2016.

RÉSUMÉS

Français
L’article s’inté resse au livre d’Ulrike Draesner Mein Hiddensee et étudie la
manière dont l’écri vaine s’y livre à la fois à une réflexion sur et à une mise en
pratique de ce que peut être une écri ture de la nature qui dépasse la
tradi tion nelle dicho tomie nature/objet, humain/sujet. Il s’inter roge sur son
inscrip tion dans la tradi tion du « Nature Writing » et suggère que la place
qu’il fait aux traces de la présence humaine le rapproche du « New Nature
Writing » qui appa raît depuis les années 2000 en Grande- Bretagne.
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English
This article looks at Ulrike Draesner’s book Mein Hiddensee and exam ines
the way in which the writer both reflects on and puts into prac tice what it
means to write about nature in a way that goes beyond the tradi tional
nature/object, human/subject dicho tomy. It looks at how her work fits into
the “Nature Writing” tradi tion, and suggests that the place it gives to traces
of the human pres ence brings it closer to the “New Nature Writing” that has
been emer ging in Britain since 2000.

Deutsch
Im Artikel wird das Buch Ulrike Draesners Mein Hiddensee (2015) behan delt.
Unter sucht wird, wie die Schrift stel lerin sich darin mit dem
ausein an der setzt, wie ein Natur schreiben, das die Dicho tomie
Natur/Objekt, Mensch/Subjekt über windet, gestaltet werden kann und wie
sie dieses in die Praxis umsetzt. Hinter fragt wird auch, inwie fern es sich in
die Tradi tion des « Nature Writing » einordnen lassen kann. Ange deutet
wird, dass der Platz, den es den Spuren des Menschen in der Natur macht,
es in die Nähe des seit den Nuller Jahren in Groß bri tan nien entste henden
« New Nature Writing » rückt.
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TEXTE

Juli Zeh, Judith Zander, et Björn Kern sont tous les trois implantés en
Alle magne de l’Est. Leurs romans se situent dans les zones rurales du
Bran de bourg et du Meck lem bourg qui s’étendent entre Berlin et la
côte de la mer Baltique. Ces terri toires dont les beautés natu relles
ont été célé brées dans la litté ra ture de Theodor Fontane à Günter
de Bruyn sont aussi parti cu liè re ment touchés par les consé quences à
long terme de la réuni fi ca tion : exode de la popu la tion vers l’Ouest,
margi na li sa tion, senti ment d’abandon, rancœurs issues de la
priva ti sa tion. Dans ce contexte, le carac tère rela ti ve ment préservé du
milieu naturel attire des cita dins dési reux de se ressourcer et
marqués à des degrés divers par une forme de prise de conscience
écolo gique. Le retour à la campagne ne se fait pas sans heurts, et les
décon ve nues sont d’autant plus fortes que les illu sions étaient
grandes au départ. Les trois auteurs dont il est ques tion ici ont été
formés au Lite ra tu rins titut de Leipzig, dont Björn Kern n’a toute fois
suivi que partiel le ment la forma tion. Ce passage biogra phique n’est
pas étranger à leur atta che ment à cette partie de l’Allemagne.

1

Dans Unterleuten de Juli Zeh, un conflit se déve loppe autour du projet
de construc tion d’éoliennes dans un village du Bran de bourg au nord
de Berlin. Ce conflit dresse les uns contre les autres parti sans et
adver saires du projet, fait éclater la commu nauté villa geoise et prend
une dimen sion drama tique. La narra trice, qui se présente comme
jour na liste d’un maga zine peu connu, est censée recons ti tuer après- 
coup l’enchaî ne ment des événe ments qui a conduit à une fin tragique.
Ce faisant, elle fait appa raître les multiples anta go nismes qui se sont

2
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cris tal lisés sur le projet d’éoliennes, et qui s’enra cinent bien au‐delà
de la simple ques tion d’actualité.

Le facteur de divi sion le plus appa rent est, dans un premier temps,
celui qui oppose les anciens villa geois aux néoru raux venus cher cher
refuge à la campagne. Les repré sen ta tions et les compor te ments de
cette nouvelle caté gorie sont traités avec l’ironie qu’appellent leurs
excès cari ca tu raux. Au premier rang de ces excès, l’idéa li sa tion de
la campagne.

3

Le nom de la commune où se déroule l’action est déjà tout un
programme : le village de Unter leuten (200 habi tants) fait partie de la
commune de Seelen heil (Salut des âmes). Pour les nouveaux arri vants,
c’est un petit paradis, un lieu idyl lique où tout n’est que calme et
authen ti cité. Depuis la maison fraî che ment acquise s’offre une vue
« sans aucune trace de civilisation 1 », propre à servir de cadre à la
niche rous seauiste dont rêvent les exilés volon taires. On s’y installe
avec la certi tude de ne pas regretter un seul instant la vie urbaine, et
avec le senti ment de pouvoir même améliorer l’idylle en trans for mant
le jardin encore en friche en « paysage floris sant » (« blühende
Land schaft »), repre nant les termes de la promesse formulée par
Helmut Kohl à la veille de la réuni fi ca tion. Cette vision stéréo typée
d’un lieu préservé où l’indi vidu se retrouve et se sent véri ta ble ment
chez lui appelle irré sis ti ble ment la notion de « Heimat », pays natal et
petite patrie avec lequel existe un lien intime et unique. Le recours à
ce cliché achève de tourner en déri sion les envo lées lyriques des
néos : « Pendant qu’il se tenait là, plongé dans la contem pla tion, un
mot le submergea : Heimat. Unter leuten n’était pas son Heimat, il
n’avait même pas de famille dans la région. Mais Unter leuten avait
l’air de quelque chose qu’on peut appeler Heimat 2. »

4

Pour ces réfu giés de la civi li sa tion urbaine, la lutte pour la protec tion
d’une nature réputée intacte est un impé ratif incon tour nable. La
résis tance contre l’implan ta tion d’un parc éolien est menée au nom
de la préser va tion du milieu naturel et du cadre de vie, à laquelle
s’ajoutent les inté rêts parti cu liers de chacun. Le plus engagé d’entre
eux est employé par la société de protec tion des oiseaux dans une
réserve natu relle située à deux pas du village. Il se dresse ès qualités
contre tout projet suscep tible de porter atteinte à l’inté grité de la
réserve. Mili tant écolo giste de la première heure, il a conscience de

5
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mener une croi sade pour sauver la planète et se sent investi d’une
mission supé rieure : « Il ne voulait rien ajouter au monde, mais
simple ment conserver ce qui était là. Car c’était la mission sacrée de
cette époque trépi dante : défendre l’exis tant contre les forces
psycho tiques d’un progrès survolté 3. »

Les pales des éoliennes feront selon lui des ravages parmi les espèces
proté gées qui fréquentent la réserve, bécas seaux séden taires, oies de
passage et grues migra trices. L’argu ment ne manque pas de
perti nence, mais il est affaibli par l’intran si geance dont il fait preuve
par ailleurs pour faire inter dire tout ce qui pour rait de près ou de loin
porter atteinte à l’exis tant. Son fana tisme finit par nuire à la cause
écolo gique qu’il prétend défendre. Il incarne à ce titre aux yeux de la
narra trice une première dérive de l’écologie : la dérive forma liste et
bureau cra tique, qui mesure le succès de la protec tion de la nature à
l’aune du nombre de permis de construire annulés. Que les villa geois
le tiennent dans le meilleur des cas pour un gêneur, dans le pire des
cas pour un fou, le laisse complè te ment indif fé rent. Comble de
l’ironie, ce Berli nois exogène veut construire un mur (!) entre sa
propriété et celle du voisin qui le gêne 4.

6

La deuxième dérive de l’écologie est ici sa perver sion en phéno mène
de mode. La coopé ra tive agri cole de RDA priva tisée après l’unifi ca tion
a pris le nom de « Ökologika GmbH », une appel la tion dans l’air du
temps qui peut recou vrir des pratiques peu recom man dables, et a un
carac tère tout aussi incan ta toire que le nom de la coopé ra tive dont
elle est l’héri tière, la LPG « Gute Hoff nung ». L’écologie est mise à
toutes les sauces, et spécia le ment à la sauce commer ciale. Cette
dérive est incarnée par un autre néorural employé dans une société
qui produit des jeux vidéo. Le jeu qui a fait son succès au niveau
mondial s’appelle Traktoria et se déroule dans une ferme que l’on fait
évoluer en intro dui sant de nouvelles espèces, de nouvelles cultures,
de nouvelles terres. Dans sa version virtuelle, la campagne est un
succès commer cial sans précé dent. La vie à Unter leuten donne au
concep teur l’idée d’inté grer la protec tion de la nature dans le jeu. Une
nouvelle exten sion baptisée Trak toria nature inclura les réserves
natu relles et les espèces proté gées. Le projet de « réserve natu relle
digi tale » se présente comme un véri table Mono poly de l’écologie :

7
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La protec tion de la nature est une affaire impi toyable. Subven tions
euro péennes, emplois, entre prise écolo gique, sans oublier
le tourisme. […] À un niveau supé rieur, les joueurs devraient choisir
entre investir dans les éner gies renou ve lables et encaisser des prix
de loca tion élevés, ou protéger une diver sité d’espèces péni ble ment
acquise et engranger des points- tourisme 5.

Dans cette forme extrême de marchan di sa tion, l’écologie
décon nectée de la réalité maté rielle n’est plus qu’une source de profit
qui détourne vers un monde virtuel la sensi bi lité géné rale aux
ques tions envi ron ne men tales. À grand renfort
d’angli cismes (Browser game, Feature, Level, release, Quests), l’écologie
virtuelle entraîne son propre concep teur dans un discours déli rant
qui le rend ridi cule avant de finir par causer sa perte.

8

Les moti va tions réelles de la fuite à la campagne ont souvent peu à
voir avec une démarche écolo gique et relèvent surtout de facteurs
biogra phiques : besoin d’espace pour réaliser le vieux rêve de
travailler avec des chevaux, recherche d’une rupture profes sion nelle
radi cale et d’un nouveau départ dans la vie pour le profes seur
d’univer sité, logique conju gale pour l’écri vain peu prolixe et
désar genté qui a suivi une épouse venue retrouver ses racines rurales
et espère trouver l’inspi ra tion en décri vant le micro cosme du village.
Ces moti va tions restent obscures pour les acteurs prin ci paux de la
vie du village. Entre les cita dins implantés en milieu rural et les
villa geois, l’incom pré hen sion est profonde. Le citadin demeure un
corps étranger, il ne comprend rien au fonc tion ne ment du village, et
le village le lui rend bien. Tout suggère un fossé irré duc tible entre
l’atta che ment viscéral à la campagne où le villa geois a toujours vécu
et le coup de cœur d’un citadin en mal de nature para chuté en terre
inconnue : les rêves d’inté gra tion des nouveaux arri vants relèvent
défi ni ti ve ment du fantasme et sont voués à se briser sur la dure
réalité. L’oppo si tion des deux milieux se renforce encore lorsque le
citadin est un Alle mand de l’Ouest confronté aux campa gnards de
l’Est. Malgré la mobi lité qui a traversé toutes les familles depuis
l’unifi ca tion, le poids de l’histoire alimente des préjugés qui
rejaillissent jusque sur la percep tion du paysage. Vue avec les lunettes
de l’Ouest, une petite ville de province du Bran de bourg trans pire
inévi ta ble ment la tris tesse :

9
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Plau sitz déga geait un air de déso la tion spéci fi que ment est- allemand.
[…] Même par beau temps, la ville sentait la pluie. Pour Frederik, le
plus acca blant était la place Ernst-Thälmann, avec sa forme carrée,
ses pavés en béton, et les bâti ments bas en préfa briqué
qui l’entouraient 6.

Le projet de construc tion de dix éoliennes en bordure du village est
rela ti ve ment modeste par rapport à l’immense parc éolien qui s’étend
déjà sur une commune voisine, mais cette méta stase déchaîne
néan moins les passions et déclenche une résis tance où s’affrontent
des inté rêts anta go nistes. Les uns sont contre parce que les éoliennes
seraient visibles depuis chez eux, d’autres parce qu’elles portent
atteinte à l’inté grité de la nature, d’autres encore parce qu’elles font
inter venir des spécu la teurs de l’Ouest, ou par allergie person nelle.
Ceux qui sont pour y voient l’occa sion de vendre leur terrain à bon
prix, une chance pour enrayer la déser ti fi ca tion du village ou une
source de revenus pour la commune. Et surtout, chacun est contre
parce que son ennemi de toujours est pour, et vice- versa. La ques tion
des éner gies renou ve lables ne joue aucun rôle dans un débat dominé
par de vieux comptes à régler qui remontent à la période de la
collec ti vi sa tion forcée en RDA et de la priva ti sa tion après l’unifi ca tion.
La drama ti sa tion progres sive de la situa tion conduit à une guerre de
tous contre tous et à des actes de violence qui entraînent une fin
drama tique. L’image très attendue de Don Quichotte montant à
l’assaut des moulins à vent est vite dépassée par la tour nure que
prennent les événe ments. L’idylle campa gnarde vole en éclats, le petit
paradis se trans forme en enfer, la commu nauté villa geoise devient un
nid de vipères 7.

10

Cinq ans plus tard, Juli Zeh publie Über Menschen, qui se présente
comme un prolon ge ment du roman précé dent. Le paral lé lisme des
titres et le cadre géogra phique du récit soulignent cette conti nuité.
Le village où se déroule l’action est situé dans le même district du
Bran de bourg et à proxi mité de la même ville que Unter leuten. La
constel la tion de départ est égale ment très compa rable. Une
Berli noise se réfugie à la campagne pour des raisons d’ordre privé et
découvre une rura lité dont elle n’avait aucune idée. Coup de foudre
pour une maison à rénover dans le village le plus reculé, idéa li sa tion
de la vie à la campagne allant de pair avec une igno rance complète de
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la nature, des saisons et du travail de la terre : tous les éléments sont
réunis pour préparer une désillu sion brutale.

Une grande conti nuité s’observe aussi dans la cari ca ture du mili tant
écolo giste radical. La cita dine néoru rale, que l’on peut quali fier
d’écolo giste modérée, est en phase de rupture avec son compa gnon
qui prône une concep tion rigo riste de l’écologie. Le couple se brise
sur l’affron te ment entre un écolo gisme qui ne tolère pas le moindre
manque ment aux règles de vie climato- compatibles et une pratique
plus tolé rante de la lutte pour la protec tion de l’envi ron ne ment.
L’oppo si tion entre un écolo gisme qui exagère et un écolo gisme du
compromis recouvre en l’occur rence une lutte de pouvoir au sein du
couple dans laquelle la forme la plus tradi tion nelle de domi na tion
mascu line s’appuie sur des argu ments envi ron ne men taux pour
imposer sa loi. La satire ne ménage pas ce person nage
mono ma niaque : hanté par l’idée de la catas trophe finale, il est
amou reux de l’apoca lypse et se fait remar quer dans le milieu qu’il
fréquente par ses tirades haineuses contre ceux qui ne partagent pas
son obses sion et par les scéna rios apoca lyp tiques qu’il déroule à tout
propos – un compor te ment qui, de l’aveu de sa compagne, confine à
la folie et fait de lui un tyran domes tique. Sa prédi lec tion pour les
prophé ties de Cassandre l’entraîne tout natu rel le ment dans le sillage
de Greta Thun berg, dont il devient l’ardent thuriféraire 8.

12

L’écolo giste modérée n’est pas épar gnée non plus par l’ironie qui
s’attarde sur ses contra dic tions. Employée par une agence de
publi cité spécia lisée dans la promo tion des produits durables, elle
applique à des marchan dises vertueuses les règles moins vertueuses
de la société de consom ma tion. Pour vanter les mérites des
chaus sures véganes ou du chocolat équi table, elle produit en série
des slogans publi ci taires dont le simplisme ne le cède en rien à celui
de la publi cité ordi naire. Un nouveau modèle de jeans qui satis fait aux
critères de dura bi lité est baptisé par ses soins « Gutmensch »
(« bonne personne ») : le consom ma teur doit recon naître dans le nom
du produit l’image qu’il a de lui- même. Les spots vidéo mettront en
scène un « Monsieur bonne personne » vêtu de ce jeans, qui fait le
bien autour de lui avec une naïveté désar mante. La même cari ca ture
sarcas tique s’applique à une marque d’horti cul ture biolo gique que la
publi ci taire baptise « Paysages floris sants » (« blühende
Land schaften ») 9, avant de reculer devant l’allu sion poli tique trop
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directe et de la renommer « Power Flower », un angli cisme plus
accro cheur et plus en accord avec l’air du temps.

Deux éléments nouveaux viennent inflé chir la pers pec tive et
enra ciner le récit dans l’actua lité : la covid avec son corrélat, le
télé tra vail, et l’irrup tion de l’extrême droite comme compo sante
essen tielle du village. L’action est préci sé ment datée : nous sommes
au prin temps 2020, en plein confi ne ment, et la géné ra li sa tion du
télé tra vail faci lite cette fuite à la campagne qui est aussi une plongée
dans l’inconnu. L’exilée volon taire en terre rurale se retrouve à la
croisée des peurs du moment : peur de la pandémie, peur de la
catas trophe clima tique, peur de l’inva sion par les réfu giés. L’inser tion
progres sive dans un village habité comme elle par des peurs, mais des
peurs radi ca le ment diffé rentes des siennes, conduit la cita dine à une
forme de compré hen sion pour l’adhé sion des campagnes
bran de bour geoises à une extrême droite qu’elle réprouve : à cent
lieues de l’idylle campa gnarde, le senti ment d’être aban donné et
incom pris fait le lit de l’AFD. À une repré sen ta tion fantasmée de la
campagne succède une vision plus poli tique :

14

On a peine à croire qu’un pays super riche se permette d’avoir des
régions où il n’y a rien. Pas de méde cins, pas de phar ma ciens, pas de
clubs spor tifs, pas de bus, pas de café […] pas d’épicerie, pas de
boulanger, pas de boucher. Des régions dans lesquelles les retraités
ne peuvent pas vivre de leur retraite. […] Et par- dessus le marché, on
leur met un tas d’éoliennes, on interdit aux navet teurs de rouler au
diesel, on vend les terres des paysans aux inves tis seurs les plus
offrants, on veut inter dire aux gens qui n’ont pas les moyens de se
payer le gaz de se chauffer au bois, et on réflé chit à voix haute à la
possi bi lité de leur inter dire les barbe cues et les feux de camp qui
sont les derniers loisirs qui leur restent 10.

C’est une vision moins sati rique que propose Judith Zander dans
son roman Dinge, die wir heute sagten. Dans un village perdu du
Meck lem bourg nommé Bresekow, une vieille dame vient de mourir, et
le roman réunit pour le temps des obsèques ses enfants et petits- 
enfants. Dans une suite de mono logues, chacun des prota go nistes
livre sa vision du passé et du présent de la famille, de son propre
parcours, et d’un non- dit pres senti qui s’avère être un lourd secret
de famille.
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Ici, pas la moindre trace d’une idéa li sa tion de la campagne ni d’un
retour à la terre choisi et volon taire. Le ton est donné dès la première
page : « Il n’y a pas de café à Bresekow. Il n’y a abso lu ment rien. C’est
le centre du rien qui commence peu après Berlin et qui continue
jusqu’à Rostock. […] Un vilain petit bout du monde dont mieux vaut
ne rien dire 11. » Dans un paysage de champs ouverts qui s’étendent à
perte de vue, l’agri cul ture ne susci tait guère de voca tions chez les
jeunes du temps de la RDA, on y faisait son appren tis sage par défaut,
et cette époque n’a pas laissé de bons souve nirs :

16

Vous ne saviez pas ce que vous détes tiez le plus : les heures vides
dans le petit bâti ment de Kiessow qui sentait la saucisse et la sciure
de bois, ou l’air de la campagne pendant les semaines de stage
pratique, dans les champs de bette raves ou dans les étables du
district d’Anklam. Vous rêviez de pis de vaches 12.

La coopé ra tive agri cole a aujourd’hui disparu, seul un de ses anciens
hangars sert encore de lieu de rencontre aux adoles cents du village
qui l’ont baptisé « Elpe », un nom qui évoque le sigle offi ciel de
l’ancienne coopé ra tive (LPG). L’acti vité agri cole actuelle est à peine
évoquée, et se signale surtout par les mauvaises odeurs dont elle est
respon sable. L’atten tion se porte sur la micro so ciété locale, et de ce
point de vue le constat est sans appel : le village est en proie à la
déser ti fi ca tion, ceux qui le peuvent s’en vont ailleurs, les jeunes ne
rêvent que de partir, les services sociaux destinés aux « perdants »
restés sur place sont négligés, il n’y a plus aucune vie sociale. La
petite ville la plus proche, Anklam, d’où est origi naire Judith Zander,
n’est qu’à six kilo mètres du village et n’est pas épar gnée par la
décré pi tude, beau coup de commerces ont fermé, le centre est vide,
c’est le bout du monde comme tous les villages. Toute cette partie
essen tiel le ment rurale du Meck lem bourg fait figure de
zone sinistrée 13.

17

Dans cette campagne, l’alcoo lisme est un héri tage ancien que les
années de RDA n’ont pas fait dispa raître et qui se nourrit du déses poir
ambiant. La jeunesse y est parti cu liè re ment exposée. Les adoles cents
qui squattent le local de la « Elpe », eux- mêmes enfants d’alcoo liques,
sont enfermés dans un univers fait de gros siè retés verbales,
d’agres sions sexuelles, d’alcool, de bagarres et de slogans
natio na listes et racistes. Ils perpé tuent à leur manière les scan dales

18



Textures, 29 | 2025

sexuels étouffés des géné ra tions anté rieures, refoulés par la mémoire
collec tive et révélés par l’événe ment fami lial autour duquel se noue le
roman. Ces compor te ments frustes et gros siers recouvrent et
confortent l’image géné ra le ment répandue de la jeunesse laissée pour
compte dans les provinces recu lées de l’Est. Dans ces condi tions,
ceux qui ont eu la chance d’échapper aux pesan teurs locales peuvent
diffi ci le ment consi dérer cet endroit comme un « Heimat » auquel les
lierait un atta che ment intime. Le village réel fait figure de repous soir.
Le dernier élément qui porte la trace de cet atta che ment intime est le
dialecte du nord de l’Alle magne, le Platt deutsch, consi déré par ses
locu teurs âgés comme la langue des petites gens, mais qui est
abon dam ment réuti lisé dans les dialogues et les mono logues du
roman, et fonc tionne comme un reste de ciment iden ti taire. On
recon naît ici la réfé rence à Uwe Johnson, et on note que le nom du
village de Bresekow résonne comme écho au nom du village de
Jeri chow dans les Jahrestage de Johnson 14.

Chez Björn Kern, le processus de décom po si tion d’un milieu de vie
réputé plus proche de la nature atteint la nature elle- même. Dans
Kein Vater, kein Land, un père fuit la ville pour sous traire son enfant
aux mesures impo sées par les auto rités, et croit trouver refuge dans
la maison de son enfance, une cabane de fores tier dans une région
fron tière de l’Est où l’on recon naît sans peine la dépres sion fluviale de
l’Oder. Mais il appa raît très vite que la nature intacte dont il gardait le
souvenir n’existe plus, et que son propre père qu’il croyait y retrouver
a disparu. Commence alors le récit fantas tique d’une quête à travers
un univers cauche mar desque, à la fron tière entre le réel et
l’imagi naire, vers un pays mythique où l’on ne sait pas s’il trou vera
une autre vie.

19

Le lieu du récit est ancré dans le réel : une région de zones humides à
la fron tière orien tale de l’Alle magne, le long d’une rivière bordée de
digues abri tant une faune foison nante. Cette zone de basses terres à
la fron tière polo naise, l’Oder bruch, est la patrie d’élec tion de Björn
Kern, qui s’y est installé pour rompre avec le rythme de la vie urbaine
à Berlin, et où il situe l’essen tiel de son œuvre. L’ancrage est précisé
par la réfé rence à la trans for ma tion subie après la réuni fi ca tion : très
margi na lisée après la fin de la RDA, cette région rurale est en proie à
la déser ti fi ca tion. L’école ferme faute d’élèves et l’insti tu trice sombre
dans l’alcoo lisme, les bâti ments de l’ancienne coopé ra tive agri cole
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sont à l’abandon, et certains néoru raux retournent même en ville
faute d’avoir trouvé l’idylle campa gnarde de leurs rêves, bien que les
moti va tions de la fuite à la campagne n’aient pas disparu : échapper
au stress, au bruit, aux gaz d’échap pe ment, retrouver le contact avec
la nature 15.

Mais la nature a subi une méta mor phose mons trueuse. C’est une
nature hostile, polluée, empoi sonnée, pleine de cadavres en
putré fac tion. Les animaux sont atteints d’une mysté rieuse maladie
qui provoque ulcères, œdèmes, bave et écume bleues sortant de la
gueule, suppu ra tions répu gnantes. Tous les animaux sont atteints et
promis à une mort certaine, chevreuils, cerfs, lièvres, renards,
blai reaux, chevaux. Le vieux fores tier les abat pour abréger leurs
souf frances, et en perd à moitié la raison. Son fils entame une longue
péré gri na tion sur ses traces, et se livre au même travail d’abat tages
systé ma tiques suivis de dépe çages en règle, dont aucun détail n’est
épargné au lecteur. L’épidémie est attri buée à l’usine d’équar ris sage
qui se trouve de l’autre côté de la rivière et de la fron tière, sans que
l’on sache vrai ment s’il s’agit d’une simple hypo thèse ou d’une
certi tude. L’usine est gigan tesque, « surmontée d’une coupole qui
ressemble aux tours de refroi dis se ment d’une centrale nucléaire 16 »,
le mystère qui entoure ce qui s’y passe nourrit tous les fantasmes.
Seule certi tude : la fabri ca tion de farines animales produit des
déchets qui sont rejetés dans la rivière et la trans forment en cloaque.
Un rejet en appe lant d’autres, toutes les formes de pollu tion se
retrouvent dans cet égout à ciel ouvert : produits chimiques,
plas tiques et hydro car bures s’ajoutent aux cadavres d’animaux en
putré fac tion, et engendrent des malfor ma tions inquié tantes de la
faune aqua tique. La rivière est l’exemple extrême de
l’empoi son ne ment de toute la nature qui culmine dans la vision
apoca lyp tique d’un effon dre ment général : « un paysage fluvial en
proie à des forces destruc trices incon trô lées, dans l’attente d’une
réac tion finale, d’un ultime bras sage, d’un big bang ou
d’une désintégration 17 ».

21

Dans cette ambiance de fin du monde, l’exis tence hors de la ville
relève de l’entre prise survi va liste : nuits dans la forêt et feux de bois
sont le cadre habi tuel de ces expé riences, mais ici les produits de la
chasse et de la pêche sont pour la plupart impropres à la
consom ma tion, et forcent à se rabattre en dernier ressort sur des
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nour ri tures ultimes, sand wiches aux vers de terre et purées de
cloportes. Le recours à ces expé dients cari ca tu raux accentue le
carac tère fantas ma tique du récit. Malgré le naufrage de la créa tion, il
subsiste un reste d’émer veille ment devant la diver sité des espèces
natu relles, dont les noms sont énumérés ici et là comme autant de
rémi nis cences d’un état anté rieur à la dégé né res cence :

un non- lieu fait de plantes rampant jusqu’à mi‐jambe, balsa mines et
patiences, plan tains et achil lées, de cuvettes inon dées et de cratères
en enton noir entourés de massettes et de roseaux des marais, de
butors et de foulques se dispu tant à grand renfort de batte ments
d’ailes les chèvre feuilles les plus nourrissants 18.

Quand la végé ta tion est plus clair semée et que le regard peut s’élever
au‐delà des limites de ce biotope humide, c’est un spec tacle de
déso la tion d’un autre genre : la végé ta tion est brûlée par le soleil, les
cultures sont dessé chées, la réalité du réchauf fe ment clima tique fait
irrup tion dans l’univers fantas tique, on passe sans tran si tion de la
pour ri ture humide à la four naise sèche, du marais à la steppe. « Les
zones humides succé daient immé dia te ment aux zones sèches, une
alter nance qui n’avait rien de paisible, mais un déséqui libre avide de
compen sa tion, la végé ta tion dessé chée aspi rait à l’eau, les boues
putrides des polders dési raient l’assèchement 19. » Les deux extrêmes
pros pèrent en se nour ris sant d’un déni : déni du réchauf fe ment, que
les climato- sceptiques attri buent aux effets locaux de l’usine
d’équar ris sage ; déni de la maladie frap pant le monde animal,
attri buée par certains à la cupi dité des chas seurs qui répan draient
cette fausse nouvelle pour se livrer à un abat tage effréné ; déni des
gardes- frontières pour qui le pays reste vivable et qui se raccrochent
à la rumeur invé ri fiée selon laquelle les choses sont pires à l’étranger.
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Seule perma nence dans cet univers en décom po si tion, l’amour d’un
père pour cet enfant (appelé « das Kind »), qu’il porte à travers les
dangers et jusqu’aux fron tières de la mort pour tenter de le mettre à
l’abri dans un pays vivable pour les enfants et habi table pour les
adultes, un pays à l’est, qui pour rait bien être le pays où l’on n’arrive
jamais. C’est aussi la force de la rela tion père- enfant qui constitue le
ciment de l’action dans l’autre roman de Björn Kern publié la
même année, Soli kante Solo : un couple de Berli nois qui a lui aussi
une enfant de cinq ans achète dans un moment d’égare ment un vieux
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manoir délabré sur les rives de l’Oder, et entre prend une réno va tion
impos sible à laquelle leur rela tion ne survivra pas. La fuite à la
campagne est motivée à l’origine par le désir commun d’échapper au
stress de la vie urbaine et à la « saleté berli noise », terme qui inclut
non seule ment la pollu tion, mais aussi les inci vi lités de toutes sortes.
Le village semble offrir à première vue la possi bi lité d’une exis tence
débar rassée de ces nuisances, et favo rable à l’épanouis se ment de
l’enfant. L’inté gra tion dans la commu nauté villa geoise se fait bien au
départ, mais l’euphorie des premiers temps repose sur un
malen tendu. Les nouveaux venus sont des alliés de fait contre un
person nage qui reste hors champ et qui est la hantise des habi tants
locaux : un étranger musulman, syrien d’origine, qui veut acheter une
friche sur les terres du village pour y implanter un élevage de porcs (!)
ou une antenne relais, ou peut- être les deux. Les habi tants sont prêts
à accepter tout ce qui n’est à leurs yeux que fantaisie écolo giste,
pourvu que cela fasse obstacle à l’instal la tion d’un étranger devant
leur porte. Peu importe que la ferme bio du village pratique une
agri cul ture biolo gique bien parti cu lière, asso ciée à des sémi naires de
chama nisme et à des expé riences ésoté riques où la lumière est
censée remplacer la nour ri ture solide et le jeûne, renforcer la
résis tance aux mauvaises ondes. L’essen tiel est qu’elle partage la
même volonté de bouter l’étranger hors du pays et de « rendre les
terres à l’Allemagne 20 ».

Le père est un exemple cari ca tural de dérive chez un ardent partisan
de la cause écolo giste. Prénommer sa fille Sisal rele vait encore d’un
mili tan tisme modéré. Il avait fondé une bras serie bio « radi ca le ment
locale » qui a fait faillite. Après l’échec de cette entre prise, il a
déve loppé une phobie de la pollu tion par micro par ti cules qui a
conduit son couple au bord de la rupture. Cette obses sion
mono ma niaque déter mine tous ses compor te ments, il mesure sans
cesse le taux de parti cules dans l’air et panique à la lecture des
résul tats, même à la campagne. Enfermé dans un univers mani chéen,
il ne fait plus que ruminer ses peurs et vouer aux gémo nies ceux qui
ne les partagent pas. Protéger son enfant des influences néfastes de
la pollu tion est une tâche prio ri taire qui auto rise à ses yeux tous les
excès dont il ne perçoit plus le ridicule.
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Ces romans ont tous été des succès d’édition au cours des dix
dernières années. Qu’ils soient centrés sur les problèmes d’un couple,
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sur le poids de l’histoire récente ou sur des repré sen ta tions
apoca lyp tiques, ils donnent une forme fiction nelle à des
problé ma tiques actuelles qui sont au centre des inquié tudes
collec tives, parfois des angoisses des jeunes géné ra tions. Si la
redé cou verte de la nature est le prolon ge ment attendu d’une prise de
conscience écolo gique, les moda lités de cette prise de conscience et
les frus tra tions qui l’accom pagnent sont porteuses de conflits qui
ouvrent un vaste champ à la créa tion litté raire. Les démarches aux
moti va tions essen tiel le ment indi vi duelles se heurtent aux réalités
sociales et histo riques d’une campagne perçue de façon trop
simpliste par ceux qui lui sont étran gers. La mémoire enfouie travaille
sous l’appa rence apai sante de la campagne. Les idéa lismes se brisent
sur la pesan teur des situa tions régio nales ou sur les dérè gle ments
anti cipés d’une nature en danger.
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erneu er bare Ener gien inves tieren und hohe Pacht preise erzielten oder ob
sie lieber die mühsam aufge baute Arten viel falt schützen und Tourismus- 
Punkte sammelten. » ; ibid., p. 535-537.

6  « Plau sitz war von einer spezi ellen ostdeut schen Trost lo sig keit. […]
Selbst bei gutem Wetter sah die Stadt nach Regen aus. Am bedrü ckendsten
fand Frederik den quadra ti schen, mit Beton pflaster ausge legten Ernst- 
Thälmann-Platz, der von flachen Plat ten bauten umgeben war. » ; ibid.,
p. 570-571.

7  Ibid., p.  463 et 558.

8  Juli Zeh, Über Menschen, Munich, BTB, 2022 [2021], p. 64, 67 et 70.

9  Ibid., p. 80 et 374.

10  « Kaum zu glauben, dass sich ein stink rei ches Land Regionen leistet, in
denen es nichts gibt. Keine Ärtzte, keine Apotheken, keine Sport ver eine,
keine Busse, keine Kneipen […]. Keinen Gemü se laden, keinen Bäcker, keinen
Flei scher. Regionen, in denen Rentner nicht von der Rente leben können
[…]. In solchen Gegenden stellt man dann noch eine Menge Wind räder ab,
verbietet den Pend lern den Diesel, verstei gert die Felder der Bauern
meist bie tend an Inves toren, will Menschen, die sich kein Erdgas leisten
können, die Holz öfen wegnehmen und denkt laut stark darüber nach, auch
noch Grill und Lager feuer zu verbieten, an denen die Reste von
Frei zeit ge stal tung statt finden. » ; ibid., p. 218.

11  « Es gibt keine Kneipe in Bresekow. Es gibt über haupt nichts. Es ist das
Zentrum des Nichts, das sich kurz hinter Berlin auftut und bis Rostock nicht
aufhört. […] Ein häss li ches Endlein der Welt, über das man besser den Mund
hält. » ; Judith Zander, Dinge, die wir heute sagten, Munich, Deut scher
Taschen buch, 2010, p. 8.

12  « Ihr konntet euch nicht entscheiden, was hassens werter war: die leeren
Stunden in dem nach Grütz wurst und Säge spänen riechenden Flachbau in
Kiessow oder die Land luft der Praxis wo chen, auf den Rüben fel dern, in den
Kuhställen des Kreises Anklam. Ihr träumtet von Eutern » ; ibid., p. 425.

13  Ibid., p. 171 et 458.

14  Ibid., p. 49 et 229.
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15  Björn Kern, Soli kante Solo, Francfort- sur-le-Main, Fischer, 2021, p. 17, 37
et 87.

16  Ibid., p. 81.

17  « eine Fluss land schaft voll unge bun dener, zerstö re ri scher Kräfte, die auf
ein finales Ausre agieren, ein letztes Inein an der strömen, den Urknall
warteten oder den Endknall » ; ibid., p. 129.

18  « einem Nichtort aus knie hoch krie chenden Spring kräu tern und
Ampfern, Wege ri chen und Scharf garben, aus fluss was ser ge flu teten
Feld augen, trich ter för migen Vertie fungen, um welche Rohr kolben und
Sumpf schilf gräser wuchsen, aus Rohr dom meln und Bless hüh nern, die sich
um die nähr stoff reichsten Geiss blätter zankten, flügel schla gend » ; ibid.,
p. 123.

19  « Feucht ge biete und Trocken zonen lagen hier dicht beiein ander, nicht
fried lich im Wechsel, sondern in einem gierigen, auf Ausgleich schie lenden
Ungleich ge wicht, die Trocken ve ge ta tion verlangte nach Wasser, und die
Faul schlämme der Polder harrten der Trock nung. » ; ibid., p. 134.

20  Björn Kern, Kein Vater, kein Land, Berlin, Seces sion, 2021, p. 234 et 294.

RÉSUMÉS

Français
Dans les ouvrages à succès de trois roman ciers implantés en Alle magne de
l’Est, la prise de conscience écolo gique est pour le citadin l’occa sion d’une
redé cou verte de la nature qui prend la forme d’une confron ta tion brutale
avec la campagne. Chez Juli Zeh, Judith Zander et Björn Kern, le retour à la
campagne est le révé la teur des angoisses collec tives, des illu sions
indi vi duelles et des réalités sociales et histo riques d’un milieu rural
parti cu liè re ment éprouvé par les consé quences de la réuni fi ca tion. L’idylle
campa gnarde se brise sur les frus tra tions indi vi duelles, sur les conflits
hérités du passé, et sur les dérè gle ments anti cipés de la nature.

English
In the best sellers of three novel ists from East Germany, becoming aware of
one’s envir on ment is, for urban dwellers, the oppor tunity to redis cover
nature while being viol ently confronted to rural areas. In the novels by Juli
Zeh, Judith Zander, and Björn Kern, coming back to the coun tryside unveils
collective fears, indi vidual illu sions, as well as histor ical and social real ities
which belong to a rural envir on ment that has been partic u larly affected by
the after math of Germany’s reuni fic a tion. The rural idyll is broken by
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indi vidual frus tra tions, conflicts inher ited from the past, and anti cip ated
natural disorders.

Deutsch
Drei in Ostdeutsch land lebende Roman au toren veran schau li chen in ihren
Werken die konkreten Verstri ckungen des wach senden
Umwelt be wusst seins. In den Best sel lern von Juli Zeh, Judith Zander und
Björn Kern entwi ckelt sich die Wieder ent de ckung der Natur durch den
Stadt flücht ling zu einer brutalen Gegen über stel lung mit der Wirk lich keit
des Dorf- und Land le bens. Der Traum von der länd li chen Idylle zerbricht,
alte Strei tig keiten brechen auf, die lange Zeit unter drückt wurden.
Kollek tive Ängste und Phan ta sien nähren die anti zi pie rende Darstel lung der
sich anbah nenden Kata strophe und kolli dieren mit der harten Wirk lich keit
eines von den Folgen der Wieder ver ei ni gung beson ders
betrof fenen Gebiets.
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Altes Land
Unterleuten
An der Grasnarbe
Stadtflucht zwischen Erwartung und Ernüchterung: eine Dekonstruktion im
neuen deutschen Dorfroman

TEXTE

„Land leben – Lust oder Frust?“ lautete der Titel des 2017 vom ARD
ausge strahlten Films 1 von Tim Boehme, der ein Jahr lang mehrere
Dorf ge mein schaften in Nieder sachsen, Schleswig- Holstein und
Mecklenburg- Vorpommern begleitet hatte, um dem Mythos
Land leben nach zu gehen. Er hatte fest stellen können, dass der
Wandel, der auch vor großen Dörfern nicht mehr halt ge macht hatte,
die erhoffte Idylle oft empfind lich beein träch tigt, so zum Beispiel,
wenn wich tige Infrastrukturen 2 zuse hend verschwinden. Trotzdem
ist die Stadt flucht – zumeist verbunden mit einer imagi nierten
Dorf ro mantik – wie Unter su chungen beweisen ein stei gendes
Phänomen in Deutsch land, nicht zuletzt verstärkt durch die Corona- 
Pandemie und den damit verbun denen wieder holten Lockdown- 
Schocks.

1
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„Immer mehr Leute ziehen aufs Land“ stellte 2023 Insa Germerott in
einem Artikel des National Geographic fest 3. Der Trend, seit 2014
stei gend zu beob achten, betrifft laut Germerott vor allem Fami lien,
die sich von einem Umzug ins soge nannte Umland eine höhere
Lebens qua lität erwarten. Berlin hätte so 2020 schät zungs weise 15%
seiner Bevöl ke rung einge büßt, vor allem im Alters be reich zwischen
dreißig bis fünf und vierzig Jahren. Die Stadtflucht 4 (oder
Subur ba ni sie rung) wurde letz tens unter anderem durch eine
zuneh mende Wohnungs knapp heit und demzu folge stei gende
Wohnungs preise verstärkt. Dass dabei klei nere Städte und offenbar
sogar länd liche Gebiete bevor zugt werden, wurde auch in der
Tages schau vom 5.12.2022 offen sicht lich erstaunt festgestellt 5.

2

Gegen stimmen wurden aller dings bereits 2019 laut: „Land leben:
Nichts wie weg hier“, so die Zeit vom 20. April 2019 6. Die Flucht ins
„himm li sche Dorf“ 7 gelingt eben nicht immer…

3

Das Thema Stadt flucht zwischen Erwar tung/Verklä rung und
Enttäu schung/Ernüch te rung soll hier am Beispiel dreier Romane
belegt werden, die in einem Zeit raum von sieben Jahren
erschienen sind: Altes Land von Dörte Hansen (2015), Unterleuten von
Julie Zeh (2016) und An der Grasnarbe von Mirjam Wittig (2022). Ich
verstehe sie hier als „Dorf ro mane“, eine Bezeich nung, die ich einem
Titel von Chris toph Peters 8 entleihe und anderen even tu ellen
Zuord nungen (neuer Gesell schafts roman? Eine Art zeit be dingte
Vari ante des Anti- Heimatromans? usw.) vorziehe. In diesen drei
Romanen wird ein/das Dorf als ein neuer Lebens raum empfunden
bzw. erfunden, der die ange strebte Zivi li sa ti ons flucht ermög li chen
soll. Dass dabei eine bestimmte Dorf ro mantik, die oft zur
herab las senden Provinz v er klä rung tendiert, mitspielt, ist den
„Neuen“ selten bewusst, die – wie könnten sie auch – die
Dorf struk turen nicht nur nicht kennen, sondern im Allge meinen auch
grund sätz lich verkennen. Auch spre chen sie eine völlig andere
Sprache als die „Einhei mi schen“. Als Beispiel dafür sei der Begriff
„Wald“ genannt: Für die einen ein herr li ches Natur er ho lungs ge biet,
für die letz teren haupt säch lich ein poten ziell gefähr li cher
Arbeits platz …

4

Chris toph Peters Dorfroman ist die Geschichte der Rück kehr eines
Erzäh lers in das fiktive Dorf Hülken donck am Nieder rhein, wo dieser

5
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aufge wachsen ist. Dieses weit ge hend bewahrte Dorf der
Nach kriegs zeit wurde in den sech ziger und sieb ziger Jahren – eine
Periode, in der eher Land flucht ange sagt war – zum ideo lo gi schen
Kampf schau platz. Auf einem kirchen ei genen Baugrund sollte ein
Atom kraft werk errichtet werden, ein Projekt, an dem sich die
(Dorf)Geister aufs Heftigste schieden. Für die einen – haupt säch lich
die Gene ra tion der Eltern des Erzäh lers – stellte das Kraft werk den
Fort schritt dar, der Wandel, Wohl stand und Sicher heit der
Ener gie ver sor gung mit sich bringen würde. Für die Gegner des
Projekts – die Gene ra tion des Sohnes – bedeu tete das Projekt lange
vor Tscher nobyl und Fuku shima Gefahr, Risiko und Zerstö rung und
löste ökolo gi sche Bedenken und einen für das Dorf unbe kannten und
höchst unwill kom menen poli ti schen Akti vismus aus, getragen, wie
von den „Alten“ behauptet wird, von Gamm lern, RAF, Lang haa rigen
und Religionslosen 9.

Zur Zeit der Rück kehr des Erzäh lers ist das Atom kraft werk nur mehr
eine in einen Frei zeit park umge wan delte Inves ti ti ons ruine: Als
Vorbild dient dabei das „(Kern wasser)Wunder land“ in Kalkar 10, dem
eigent li chen Geburtsort des Autors, das für sich jenseits jegli cher
pädago gi schen Inten tionen als Fami li en park mit Hotels, Restau rants,
Events (für den 23. Juni 2023 ist so zum Beispiel ein „Super hel dentag“
ange sagt), und einem Busi ness center (Semi nare, Netz werk treffen und
Kongresse sind will kommen) Werbung macht. Wahr zei chen des
Wunder landes ist der von Weitem sicht bare, inzwi schen hübsch
bemalte Kühl turm, dessen Berge, Himmel und Wolken mit dem
natür li chen Hinter grund der nieder rhei ni schen Land schaft
zumin dest auf dem Foto der Home page des Parks verschwimmen.
Das Dorf selbst ist kaum mehr wieder zu er kennen, die eins tige
Dorf ge mein schaft exis tiert nicht mehr. Der Wandel bzw. der
Wahn sinn, wie es Julie Zeh in ihrem Roman formu liert, hat hier die
„Provinz“ eindeutig schon längst erreicht.

6

So auch in den drei in der Folge behan delten Dorf ro manen von Dörte
Hansen, Julie Zeh und Mirjam Wittig, die den Mythos „Stadt flucht“ als
ein Span nungs ver hältnis zwischen Verklä rung und Ernüch te rung in
drei verschie denen Ansätzen thema ti sieren bzw. demonstrieren.

7
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Altes Land 11

Die Rahmen hand lung von Dörte Hansens Roman ist die Geschichte
einer Vertrei bung und der miss glückten Wieder an sied lung Hilde gard
von Kamckes, die nach dem Zusam men bruch des Dritten Reiches mit
ihrer kleinen Tochter Vera 12 flüchten muss und bei der Obst bäuerin
Ida Eckhoff mehr als ungnädig aufge nommen wird. Das, wie Ida es
nennt, „Flücht lings pack“, die „Pola cken“ sind auf ihrem Hof
besten falls geduldet, obwohl Hilde gard sich nicht scheut, trotz ihres
300 Jahre alten ostpreu ßi schen Fami li en stamm baums kräftig Hand
anzu legen. Als Idas aus der russi schen Kriegs ge fan gen schaft
heim ge kehrter kriegs ver sehrter Sohn Karl Hilde gard heiratet,
beginnt ein noch schwie ri geres Zusam men leben: „Zwei Frauen und
ein Herd, das ist noch niemals gut gegangen. 13“ Und auch der
Klas sen un ter schied ist letzten Endes zu groß, um über brückt werden
zu können. Ida erhängt sich auf dem Dach boden des Hauses – ein
nieder deut sches Hallen haus, reines 18. Jahr hun dert – symbol be wusst
in ihrer besten Tracht. Hilde gard lässt sich scheiden und zieht nach
Hamburg, wo sie sich eine neue, (groß)bürger liche Exis tenz in der
Groß stadt aufbaut, zu der Vera nur selten und höchst ungern Zugang
hat. Sie bleibt auf dem Hof, vor dem sie sich fürchtet, zurück, und
wird ihn letzten Endes erben. Sie lässt ihn verfallen, bis eines Tages
ihre Nichte Anne mit ihrem kleinen Sohn Leon bei ihr auftaucht. Anne
ist ihrer seits auf der Flucht aus dem „szenigen“ Hamburg, aus dem sie
unter anderem eine persön liche Enttäu schung vertreibt. Die
Zahn ärztin Vera und die Musi kerin und gelernte Tisch lerin Anne
werden sich näher kommen als sie beginnen, auf Annes Initia tive hin,
das Haus zu reno vieren. Auf diese Weise entsteht hier aus alten
Erin ne rungen und gemein samen Zukunfts plänen so etwas wie eine
neue Familie.

8

In diese Haupt hand lung baut Hansen die Beob ach tungen zur
Entwick lung des Dorfes und zum Thema Stadt flucht bei: alte
Bauern häuser werden von Städ tern aufwendig kaputt sa niert, bis
dahin biedere und unbe küm mert mit Pesti ziden hantie rende
Apfel bauern wie Hajo Dühr kopp wittern den neuen Wind, stellen um
auf Bio und werben fortan munter mit
„Fami li en schnup per wo chen enden“ im neuen „Schlar ap fel land“, mit
Eigen pflü cken und sogar mit Paten schaft für neu gepflanzte

9



Textures, 29 | 2025

Bäum chen. Man verkauft zu hohen Preisen „haus ge machte“
Marme lade, die zwar aus dem Super markt stammt, aber mit
hübschen neuen Etiketten versehen Furore macht.

Ein Ende der Tendenz scheint vorläufig nicht abzu sehen: „Dirk
zum Felde“ 14 hatte die Schnauze voll. Aber so was von. Es schienen
täglich Neue anzu kommen. Sinn su cher aus der Stadt, die planlos
durch die Gegend liefen und ihm im Weg standen 15.“ Am schlimmsten
sind Stadt flücht linge wie Burk hard Weiß werth, ein Jour na list, der in
Hamburg mit einer ansehn li chen Abfin dung entlassen wurde, und der
das Vermark tungs po ten tial „Land“ erkannt hat: „Jetzt schrieb er
Bücher über das Land leben und Kolumnen für ein Slow- Food-
Magazin. Er wurde oft von ehema ligen Kollegen inter viewt und ließ
sich dann für Bild stre cken mit einem Lamm, einem Ferkel oder einem
Huhn im Arm fotografieren 16.“ Weiß werth verkündet gern, wie sehr
er diese wunderbar authen ti schen Typen liebt, diese herr lich
unver kopften Menschen, zu denen er sich jetzt übri gens zählt.
Platt deut sche Wendungen hat er eben falls bereits aufge schnappt und
flicht sie immer wieder ein, um Zuge hö rig keit zu demons trieren.
Auch sein Outfit hat Doku ment cha rakter: Kord hose (aller dings einer
renom mierten Marke) und Gummi stiefel (natür lich aus
Natur kau tschuk), aufge rollte Ärmel. Die Hände immer in den
Hosen ta schen. Und sein bester Freund im Dorf ist von nun an Dirk
zum Felde… Dass sich dieser über ihn und seinen Land fimmel lustig
macht, indem den mitge brachten 18- jährigen Glen fid dich mit Absicht
mit Cola und Sprite mischt und so vergeudet, durch schaut
Weiß werth aller dings nicht. Und das ganze Dorf lacht sich kaputt
über die Tatsache, dass die Brüder Jarck sein im Internet erwor benes
original Altländer Hofpflaster zu Höchst preisen inten tio nell schlecht,
das heißt bucklig, verlegt haben…

10

Weiß werth ist für Dirk zum Felde einfach ein Versager: „Es kamen
immer nur die Ausge mus terten, die es in der Stadt nicht geschafft
hatten. Akade miker und Krea tive der Güte klasse B, zu ange schlagen
für das Groß stadt sor ti ment. Gesell schaft liche Laden hüter, die auf
dem Bauern markt noch einmal durch starten wollten.“ 17, und in deren
Bild der diplo mierter Agrar in ge nieur zum Feld nicht so recht passen
will. Und diese so unwill kom menen Stadt flücht linge gefallen sich
noch dazu, aller dings meist nur kurz fristig, in der Rolle von Lektionen
ertei lenden Öko- Missionaren…

11
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Auch Stadt flücht ling Anna muss bei ihrer Ankunft erkennen, dass sie
das Land und die Land schaft bis dahin eigent lich nur als hübsches
Sommer dekor kannte. Jetzt sieht sie zum ersten Mal:

12

das Alte Land in seiner kalten Blöße, die Obst bäume, die wie
Soldaten in der schweren Erde standen, kahle Regi menter in
endlosen Reihen und dazwi schen der hart ge fro rene Marsch boden.
[…] Große Greif vögel, deren Namen sie nicht kannte, hockten in den
Ästen, als wären sie zu schwer zum Fliegen. Auf den Deichen und an
den Gräben lag das Gras struppig und fahl, eine Land schaft
ohne Farben 18.

Ein recht beängs ti gendes Bild, weit entfernt von der Kalen der idylle
des Landes, wo die Welt noch hell, heil und gut ist und jeder seinen
Platz kennt. Und auch Annes Sohn Leon, trotz Erfah rung in der
natür lich streng alter na tiven KITA in Hamburg, muss sich jetzt von
seinem neuen Freund, Dirk zum Feldes Sohn Theis, „die Welt
erklären lassen 19“.

13

Altes Land behan delt so ein drei fa ches Flucht motiv: Vertrei bung,
Versagen und Enttäu schung führen dazu. Für Hilde gard von Kamcke
geht es aller dings nicht um Stadt flucht, für sie bedeutet das Dorf nur
eine durch die histo ri schen Umstände aufer legte Zwischen sta tion vor
dem Neuan fang in der Groß stadt. Weiß werth und Anne jedoch
verstehen ihre Stadt flucht tatsäch lich als Start in ein neues Leben,
das aller dings nur Anne gelingt. Für den „ausge mus terten“
Weiß werth, dem es haupt säch lich um eine neue Karriere dank der
Vermark tung einer vorteil haft gestylten Land idylle gegangen ist,
kommt das Ende recht schnell als sein Projekt einer hoch wer tigen
Zeit schrift (geplanter Titel: Land & Lecker 20, mit einem ersten
sensa tio nellen Leit ar tikel zum Thema Rehwurst) platzt: Er ist
inzwi schen nicht mehr der Einzige, der Hoch glanz ma ga zine, deren
Titel das Wort „Land“ beinhaltet, anbietet. Er wird das Dorf, das ihm
plötz lich die so positiv begon nene neue Karriere versagt und in dem
er immer ein Außen seiter geblieben war, wieder verlassen,
zurück ziehen in die Groß stadt, wo ihn der Tod seiner Mutter in den
Besitz einer Villa im vornehmen Hamburg- Othmarschen bringt, und
so ein „hansea ti sches Großbürgerleben“ 21 erlauben wird, um das ihn
seine Freunde, wie er hofft, beneiden werden.

14
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Unterleuten 22

Bereits die Inhalts an gabe des Romans deutet auf komplexe
Vernet zungen hin: sechs Abschnitte bzw. Teile 23 mit jeweils unge fähr
zehn Eingängen, die mit den Namen der verschie denen
Prot ago nisten bzw. Antago nisten in immer wieder wech selnden
Konstel la tionen beti telt sind und auf Konflikte – neue, aber auch so
manche, die weit in die Vergan gen heit des Dorfes zurück rei chen –
hinweisen. Gegen über stehen sich in Unter leuten global gesehen eine
trotz aller Zwis tig keiten noch recht verschwo rene Dorf ge mein schaft
und die „Sinn su cher“, um den Begriff Hansens aufzu nehmen, die zum
Teil unge wollt, aber immer „in bester Absicht“ in diese
weit ver zweigten Konflikt si tua tionen des Dorfes hinein ge raten und
sie oft zum Eska lieren bringen.

15

Denn was den „Neuen“ trotz sozio lo gi scher Ausbil dung entgeht ist,
dass sich Unter leuten, obwohl kaum hundert Kilo meter von Berlin
entfernt, aus sozi al an thro po lo gi scher Sicht genauso gut auf der
anderen Seite des Planeten hätte befinden können, wie es
Stadt flücht ling Gerhard bemerkt:

16

Unbe merkt von Politik, Presse und Wissen schaft exis tierte hier eine
halb- anarchische, fast komplett auf sich gestellte Lebens form, eine
Art vorstaat li cher Tausch ge sell schaft, unfrei willig subversiv, fernab
vom Zugriff des Staates, vergessen, miss achtet und deshalb auf
selt same Weise frei. Ein gesell schafts theo re ti sches, nein,
gesell schafts prak ti sches Paral lel uni versum. Geld spielte eine
gerin gere Rolle als die Frage, wer wem einen Gefallen schul dete. Um
in diesem System etwas zu bewegen, musste man Teil des
Systems werden 24.

Und das eben will den Sinn su chern nicht gelingen.

Das Stadt flucht motiv selbst wird in Unterleuten konkret an zwei
Paaren demons triert: Jule und Gerhard, Linda und Frederik sind mit
ganz bestimmten Erwar tungen aufs Land gezogen. Gerhard ist nach
seinem Ausstieg aus der Univer sität zum über zeugten Natur schützer
mutiert, jetzt von der Vogel schutz be hörde ange stellt und beauf tragt,
die kleine hier nistende Kolonie von drei und dreißig Kampfläufern 25

zu betreuen. Jule ist Gerhard gerne gefolgt, um so ihrer kleinen

17
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Tochter Sophie ein Groß werden „in der Natur“ zu bieten und aus
ihrer neu erwor benen „Villa Kunter bunt“ ein „echtes“ Heim zu
schaffen. Bereits der erste Kontakt Jules und Gerhards mit
Unter leuten rückt die erträumte Idylle jedoch in weite Ferne:

Es war Hoch sommer, 32 Grad im Schatten, und sie saßen seit vier
Tagen einge sperrt im Haus, ohne Möglich keit, in den Garten zu
gehen oder auch nur ein Fenster zu öffnen. Nicht einmal bei Nacht
konnten sie lüften, weil Schaller 26, den Jule nur noch „das Tier“
nannte, das Feuer auch nach Sonnen un ter gang nicht ausgehen ließ.
Wenn Gerhard sich ausmalte, wie das Tier nachts alle zwei Stunden
aus dem Bett kroch, um das Feuer in Gang zu halten, begannen seine
Hände vor Hass zu zittern 27.

Alter na tiven zu dieser proble ma ti schen Nach bar schaft gibt es
anschei nend nicht: Am See sind zu viele Mücken, im Wald kann man
den Kinder wagen nicht gut schieben… Gerhard, diplo mierter
Sozio loge (Promo tion über die „Topo gra phie des Aufstands“), hatte
seine Stadt flucht als Kündi gungs an sage an eine Gesell schaft
verstanden, „in der es nur noch darum ging, beim großen Ausver kauf
der Werte die eigenen Schäf chen ins Trockene zu bringen.“ 28 Der
Umzug aufs Land stellte so für ihn kein Problem dar, sondern die
Antwort auf seine Zweifel. Seine neue Anstel lung beim
Vogel schutz bund trifft sich dabei völlig mit seiner fast ebenso neuen
Lebens phi lo so phie, er betrachtet es als eine heilige Aufgabe, als eine
Mission, „das Bestehende gegen die psycho ti schen Kräfte eines
über drehten Fort schritts zu verteidigen.“ 29, und eben damit stößt er
in Unter leuten auf Unver ständnis und Widerstand 30. Jule ihrer seits
hatte am Beginn noch gedacht, ihre eigene Promo tion (Thema: „Die
destruk tiven Auswir kungen des kapi ta lis ti schen
Glücks ver spre chens“) im Dorf zu Ende bringen zu können, aber bald
aufge geben, da sie dafür dreimal pro Woche in die Stadt hätte
pendeln müssen.

18

Frederik wiederum ist und bleibt ein Tech no freak. Er hatte sich
seiner zeit nicht mit seinem mit Video games höchst erfolg rei chen
jüngeren Bruder Timo asso zi ieren wollen – er hatte sich von diesem
Projekt keinen Erfolg verspro chen. Jetzt arbeitet er für ihn zu einem
guten Gehalt 31, trotzdem würden Linda und er an ihrem „Aben teuer
Stadt flucht“ dreißig Jahre lang finan ziell zu tragen haben.
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Linda geht es darum „Schön heit zu schaffen“, zum ersten durch die
Reno vie rung einer alten herun ter ge kom mene Villa („Objekt 108“ 32),
auf die sie sich auf den ersten Blick verliebt hatte. Die selbst er nannte
Equi den trai nerin und jetzt erfolg reiche Pfer de flüs terin träumt jedoch
vor allem von viel Platz für ihren Deck hengst Berga mote und plant,
einen Reit stall bzw. eine Pfer de zucht aufzumachen 33, ein Projekt, für
das sie ausrei chend Land braucht und dessen unver meid liche
Koppel zäune Vogel schützer Gerhard nicht zulassen möchte. Er droht
mit Nicht er tei lung der Bauge neh mi gung und gege be nen falls Anzeige.
Vorläufig ist auch ein Berliner Speku lant, Konrad Weiler, der für 2,5
Millionen Euro 250 Hektar 34 in Unter leuten erworben hatte, nicht
geneigt, wenigs tens einen Teil des für den Pfer dehof notwen digen
Landes an Linda zu verkaufen.

20

Der Haupt kon flikt, der das ganze Dorf erfasst und spaltet, entwi ckelt
sich aller dings an einem anderen Projekt: War in Peters Dorfroman in
den sieb ziger Jahren ein Atom kraft werk geplant, so ist es jetzt – die
Zeiten ändern sich – ein Wind kraft park. Und das gerade auf den
Gründen von drei Besit zern (Kron, ein Unter leutner), Speku lant
Weiler und Linda), deren Flächen aller dings jeweils zu klein sind, um
den ange kün digten zehn Wind rä dern genü gend Platz zu bieten.
Vorge stellt werden das Projekt (Motto: der Minis ter prä si dent
wünscht mehr erneu er bare Ener gien) und die Frage der Loka li sie rung
in einer Gemein de rats sit zung von einem jungen Mann in Sakko und
Jeans von der Vento Direct- GmbH, der „Lösungen“ anbietet. Ein
großes Ding also, und auch ein nicht zu verach tendes, poten zi elles
Mittel zur Berei che rung des Dorfes im Allge meinen, natür lich aber
vor allem der drei betrof fenen Besitzer 35, wie diese schnell
verstehen. Für Gerhard – an und für sich ein leiden schaft li cher
Befür worter der Ener gie wende – aller dings ein Albtraum: ein für
Vögel gefähr li cher Wind park mitten im Naturschutzgebiet 36! Auch
Linda spricht sich dagegen aus: Wie Gerhard, der eigent lich ihr
Gegner ist und nun uner wartet zum Verbün deten wird, war sie „nicht
auf das Land gezogen, um zu erleben, wie der urbane Wahn sinn die
Provinz erreichte.“ 37. Jule ihrer seits beginnt, mit unter schied li chem
Erfolg, da sie die Dorf ver hält nisse zu wenig kennt, um die jewei ligen
Posi tionen zu verstehen, Unter schriften gegen den Wind kraft park
zu sammeln.
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Fest steht, dass das Projekt immer neue Inter es sens kon flikte in
immer neuen Konstel la tionen auslöst und das Problem unge ahnte
Ausmaße annimmt 38. Die Bilanz, die Zeh im Epilog des Romans zieht,
ist erschre ckend: Schaller – des Tier – wird durch einen tätli chen
Angriff Gerhards schwer verletzt. Einer der nfüh renden Unter leutner
begeht Selbst mord, seine Frau verschwindet aus dem Dorf („Und
ebenso sein Hund…“) 39. Einer gewissen Hilde waren zwanzig Katzen
abge kommen, „weshalb sie eben falls nicht mehr in Unter leuten
lebte.“ (ibid).

22

Und die Stadt flücht linge? Gerhard, Urheber des Angriffs auf Schaller,
wird verhaftet, aus der Unter su chungs haft jedoch bald wieder
entlassen, und verliert seine Anstel lung beim Vogel schutz bund.
Frederik liegt nach einem eigent lich für seine Frau Linda von den
Unter leut nern geplanten Auto un fall mit Genick bruch im
Kran ken haus. Die „Vogel frau“ (Jule) und die „Pfer de frau“ (Linda)
haben das Dorf verlassen. Und man nimmt an, dass Meiler
wahr schein lich darauf wartet, „dass sich seine Inves ti tion in die
ostdeut sche Scholle durch den Bau von Auto bahnen oder
Einkaufs zen tren in eine Gold grube verwandelt.“ 40

23

Der Wind kraft pnark aber wird trotz aller Proteste auf jeden Fall
gebaut werden und es wird auch nicht bei zehn Wind rä dern bleiben.

24

An der Grasnarbe 41

Ein neues Stadt flucht motiv findet sich in Wittigs 2022
erschie nenem Roman An der Grasnarbe, dem die Autorin ein Zitat aus
Vergils Eklogen voraus stellt. Noa, die Haupt figur, leidet unter
Angst at ta cken und empfindet ein zwang haftes Streben nach
Sicher heit, bedingt durch die Furcht vor der Groß stadt kri mi na lität
und der stei genden Attentatsgefahr 42. Sie flüchtet im wahrsten Sinne
des Wortes aus der bedroh li chen Groß stadt Paris in den vermeint lich
sicheren Süden Frank reichs, wo sie als frei wil lige Land hel ferin bei
Ella, Gregor und deren elfjäh rigen Tochter Jade unter kommt. Auch
hier ist der erste Kontakt ernüch ternd: eine kalte, verlas sene
Land straße, ein klapp riges Auto, in dem es nach Stroh, Schafskot und
Plastik stinkt („Damit fahren wir auch manchmal die Schafe
zum Schlachter…“ 43) und eine Ankunft in einem baufäl ligen Haus, das
nicht so recht in die Idylle passen will („Eine Almhütte mit karierten
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Tisch de cken haben wir hier nicht…“ 44). Schon nach der ersten Nacht
geht es auf eine Weide in steiler Hang lage, wo Noa in Zukunft die
Schafe hüten soll. Bevor er geht, erklärt ihr Gregor noch kurz den
Unter schied zwischen Sommer-  und Winter weide, und den ihr
unbe kannten Begriff „transhumance“ 45, den Wechsel der Herde von
einem zum anderen Ort. Auch hier aller dings keine Spur einer
Schä fer ro mantik. Noa, deren größte Furcht ist, dass ihr ein Schaf
wegsterben könnte, ist jetzt auf sich selbst gestellt und verbringt:

nun die feuchten Vormit tage allein mit der Herde. Manchmal kam
einer der Hunde mit, manchmal hoben sie nur müde die Köpfe, wenn
ich morgens über sie stieg, um die Tür zu öffnen. Von ihrer
Futter stelle ober halb der Land straße holte ich die Schafe ab und
ging in lang samen Schritten durch den Wald. An schlechten Tagen
schüt telte ich die Körner im Eimer, meist folgten die Tiere mir aber
ohne Schütteln 46.

Sie lernt aller dings nach und nach auch, eine Hütte zu bauen,
Zwie beln zu pflanzen, Kartof fel käfer zu sammeln,
Tomaten auszugeizen 47 und zu mulchen und hilft, den einjäh rigen
Schafen Ohrmarken zu verpassen. Sie sieht zum ersten Mal, wie
Schafe auf die Welt kommen, aber auch wie sie geschlachtet werden,
sie lernt, Steine einzu sam meln, um Äcker auf den Pflug vorzu be reiten
… Leben auf dem Land bedeutet, wie sie erkennt, weder verlän gerte
Ferien auf dem Bauernhof oder eine thera peu ti sche Auszeit, und
auch nicht das von ihr erwar tete „einfache Leben“, sondern vor allem
harte Arbeit in einer Natur, die weit entfernt ist von der Praxis
der Städter 48. Gregor und Ella erzählen, dass sie bei ihrer Ankunft
sogar an einigen Stellen roden mussten, weil gegen die Brom beeren
nichts anderes geholfen hat: „Unge logen, es waren Wälder (sic) aus
Dornen. Wir haben damals gear beitet wie die Ochsen, an allem
gleich zeitig. In meiner Erin ne rung haben wir nie mehr als drei
Stunden geschlafen…“ 49. Sturm, durch Sturz regen verur sachte
Hoch wasser und Dunkel heit müssen verkraftet, Bezie hungen zu den
Dorf  be woh nern aufge baut werden. Ella und Gregor haben letz teres
inzwi schen (fast) erreicht, nach schwie rigen Anfängen: „Als wir das
erste Mal Markt gemacht haben, vor zehn Jahren, kam nur eine
einzige Frau zu unserem Stand, und die hatte nur einen Bund
Zwie beln gekauft.“ 50. Beide sind eben falls Stadt flücht linge: Gregor
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hielt wie Gerhard in Unterleuten den Univer si täts be trieb nicht mehr
aus – auch er ein „ausge mus terter“ Sinn su cher? –, war aller dings
nicht auf Idylle einge stellt. „Natur alter nativ“ hieß für ihn von Beginn
an „nicht immer das Gleiche oder gleich Gute“ 51. Allzu große oder
naive Erwar tungen wurden hier demnach nicht enttäuscht, und auch
Ella kommt mit dem neuen Umfeld zurecht und schmiedet Pläne: Sie
möchte ausbauen, Zimmer vermieten. Ihre Tochter Jade packt mit an,
aber, sagt Gregor, „die will in die Welt, ich fühle das schon, weißt du,
was richtig Verkopftes, Inter na tio nales Recht, Biochemie, was
weiß ich.“ 52.

Die Ernüch te rungen kommen hier aus einer anderen Ecke: ein
Auto un fall, vermut lich von einer Nach barin geplant, die die „Neuen“
weghaben will, hätte seiner zeit Ella fast ihr Baby gekostet. Und auch
der Frem den hass aus Angst vor Anschlägen und Mord – „Die stechen
auch in Dörfern Leute ab.“ 53 – hat auf dem Land Einzug gehalten:
Karim, ein ehema liger Histo riker und eben falls ein Stadt flücht ling,
der Ella und Gregor am Anfang viel geholfen hat und seit zwanzig
Jahren Teil der Dorf ge mein schaft ist bzw. zu sein glaubte, wird nach
und nach den Touristen, aber auch den Dorf  be woh nern auf dem
„kleinen und freund li chen Markt platz“, wo er sein Gemüse verkauft,
wegen seines Ausse hens suspekt. Er spürt, er wird jetzt genauer
ange schaut wie noch vor ein paar Jahren. Wie Noa seiner zeit
in Paris 54, verdäch tigt man jetzt auch schnell kleine Gruppen
fremd artig wirkender junger Männer, die nicht so recht in die
Land schaft passen wollen, unter dem Motto „Man weiß ja nie“.

27

Und nicht nur das. Noa wird sich zudem bewusst, dass die
anschei nend intakte Land schaft (blühende Gins ter bü sche, lichter
Kasta ni en wald, Schafs glo cken aus der Ferne…), die sie inzwi schen als
unfassbar schön empfindet, bedroht ist. Über mä ßige Hitze und
Regen knapp heit doku men tieren den fort schrei tenden Klimawandel:

28

Die Wiesen, die bis kurz unter den Gesteins spitzen den Hang
hinauf wuchsen, hätte ich auf den ersten Blick nicht von denen im Tal
unter scheiden können – da war kaum Grün, lang und fast grau
standen die Büschel im Licht. Beim Gehen knirschte es von
hart blätt rigen Kräu tern, und nur der Geruch bewies, dass da etwas
noch frisch war und wuchs 55.
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Risse zeigen sich in den Böden. Plötz li ches inten sives Hoch wasser ist
imstande, Brücken zum Einsturz zu bringen und Schafe von
Fluss weiden wegzu spülen. Heftige Klima schwan kungen erschweren
fortan den Anbau. Trotzdem wollen Gregor und Ella bleiben: sie
haben sich, wie sie sagen, fest ge bissen. Noa, noch nicht diplo mierte
Restau ra teurin, wird ihrer seits jedoch nach ihrer sechs mo na tigen
Land er fah rung in die Stadt zurück kehren, um ihre
Ausbil dung abzuschließen.

29

Stadt flucht zwischen Erwar tung
und Ernüchterung: eine Dekon ‐
struk tion im neuen deut ‐
schen Dorfroman
„Soweit die Theorie, die Praxis war schwer zu ertragen“ 56 lautet es
lako nisch in Unterleuten. Hansen, Zeh und Wittig bieten in ihren
Dorf ro manen unter schied liche Szena rien der Stadt flucht an, die fast
immer miss lingen, da das Land bzw. das Dorf jeweils als ein Umfeld
fanta siert wird, das von den in der Stadt immer uner träg li cheren
Verän de rungen (Wandel) auf wunder bare Weise verschont geblieben
zu sein scheint. Hier geht es nicht um Wohnungs knapp heit oder
stei gende Preise, sondern um einen Neustart in einer imagi nierten
Welt, von dem sich Anne, Jule, Gerhard, Linda, Frederik und Noa eine
neue, sinn vol lere Lebens form verspre chen, wo sie „das Eigentliche“ 57

zu finden glauben. Ihr Land, ob in Altes Land, Unterleuten oder An
der Grasnarbe, ist ein Konstrukt, das den tatsäch li chen Verhält nissen
nicht stand halten wird.

30

Sie sind Sinn su cher im wahrsten Sinne des Wortes, die die
verschie densten Gründe zur Stadt flucht animiert hatten: Bedürfnis
nach Zuflucht nach persön li chen Enttäu schungen und berufl i chem
Versagen, Suche nach Trost, Therapie und Auszeit vom städ ti schen
Wahn sinn, Sehn sucht nach einer gesunden Umwelt, nach einer
intakten Natur, Absage an die Gesell schaft, Notwen dig keit einer
neuen Karriere … All das soll das Dorf nun ermög li chen. Aber eben
dieses Dorf verstehen sie nicht. Dieses ist für sie, wie Gerhard es
ausdrückt, ein originell- skurriles Soziotop 58, mit dessen Entde ckung
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sie sich Freunden gegen über brüsten, in dem sie jedoch von Beginn
an alles falsch machen, indem sie sich als naiv- überhebliche
Besser wisser gebärden und so Fremd körper bleiben.

Der Mythos Stadt flucht ro mantik wird so von den drei Autorinnen
uner bitt lich dekon stru iert. Außer Anne, für die ihre Rück kehr ins
Dorf Altes Land die Entde ckung einer gewissen Verwur ze lung
bedeutet, schei tern alle an ihren reali täts fernen Erwar tungen: sie
haben nicht verstanden, dass hier im Dorf „der Welt un ter gang bereits
statt ge funden hatte“ 59 und es ihnen die ersehnte Lösung ihrer
Probleme schon längst nicht mehr bieten kann. Noa muss einsehen,
dass Frem den hass und Rassismus auch auf dem Land gedeihen und
erlebt hautnah die Bedro hung der Natur durch den Klima wandel.
Frederik kommt letzten Endes zu der Erkenntnis, dass er auf die
Groß stadt nicht verzichten kann und es auch eigent lich nie konnte.
Linda verlässt das Dorf aus Enttäu schung über ihre geschei terten
Pläne, so wie auch Weiß werth, sobald seine neue Karriere als
Land ver markter nicht mehr funk tio niert. Gerhard als Einziger bleibt,
aber nicht mehr als „Vogel heini“, wie ihn die Dorf  be wohner
verächt lich genannt hatten, sondern in der Hoff nung, durch sein
neues Verhältnis mit einer Unter leut nerin doch noch Teil der
Dorf ge mein schaft zu werden. Und ob ihm dieses jedoch gelingen
wird, bleibt ungewiss.

32

Am eindrucks vollsten wird das Szenario des Schei terns wohl an Jules
(Rück)Entwick lung demonstriert:

33

Obwohl die Zeit drängte, […], nahm sie ein Päck chen Ziga retten aus
der Schub lade, setzte sich an den Tisch und rauchte die erste seit
fünf zehn Monaten. Während der Rauch in der stillen Luft zur Decke
stieg, stellte sie sich vor, was der Rest des Tages bringen würde. Sie
würde in Sannes kleiner Wohnung ankommen, deren Einrich tung
von niemandem gestaltet, sondern einfach nur gewachsen war. Sie
würden für Sophie ein Bett chen in irgend einem alten Wäsche korb
bauen, Nudeln mit Gorgonzola- Soße kochen und die halbe Nacht
reden. Jule freute sich auf Berlin, wo sie sich fort be wegen konnte,
ohne zu grüßen; wo immer alles woan ders passierte, in der
Nach bar woh nung, auf der anderen Stra ßen seite, in einem
vorbei fah renden Auto oder gleich am anderen Ende der Stadt. Wo
sich in jeder Minute Furcht bares oder Wunder volles ereig nete, ohne
dass sie das etwas anging. Wo Gewalt ver bre chen nicht von ihrem
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Ehemann begangen wurden. Weil die Stadt niemanden gehörte,
gehörte niemand der Stadt. Wenn das Verant wor tungs lo sig keit war,
dann wollte Jule verant wor tungslos werden. Sie kannte Menschen,
die Frei heit dazu sagten 60.

Die unper sön liche Groß stadt neuer dings als Flucht in die Freiheit?

Die Häuser der Gestor benen, Geflo henen oder Verschwun denen
über lassen die ehema ligen Stadt flücht linge übri gens problemlos den,
wie sie sie jetzt nennen, verrückten Städ tern, die ihnen mit ihren
Illu sionen folgen werden, und den Planern in den Städten, die für die
Dörfer folgen reiche Groß pro jekte beschließen, obwohl sie mit den
örtli chen Verhält nissen nicht vertraut sind.

34

In den drei Romanen funk tio nieren die Stadt flücht linge über ihr
persön li ches Schei tern hinaus wie Stör fak toren, die die
Bezie hungs raster der verschie denen Dorf ge mein schaften
empfind lich beein flussen. Rollen, Posi tionen und Bünd nisse werden
immer neu verteilt, alte Freund schaften zerbre chen, uner war tete
Alli anzen kommen zustande. Denn sogar im Dorf, muss Frederik
letzten Endes erkennen, „[verlief] die entschei dende Grenze nicht
zwischen den Gene ra tionen, nicht zwischen Jung und Alt, sondern
zwischen Gewin nern und Verlierern.“ 61

35

Keine der Autorinnen sieht die hier beschrie benen
Stadt flucht sze na rien als die große Chance für einen sinn vollen
Neustart. Nur die, die wie Anne auf bestehenden Bezie hungen
aufbauen können oder wie Gregor und Ella keine zu großen
Erwar tungen haben, werden es wohl schaffen.

36

So ist es viel leicht nicht erstaun lich, dass es in Unterleuten letzten
Endes anschei nend Krons kleiner, Krön chen genannten Enkelin,
über lassen ist, „Hoff nung“ zu verkör pern: „Krön chen, schreibt Zeh,
war der Beginn einer neuen Ära. Sie würde den Knoten
durch schlagen […] Für sie wäre Unter leuten […] ein Ort, an dessen
Gerüche man sich als erwach sener Mensch verschwommen und mit
einer gewissen Wehmut erinnert.“ 62

37

Ein „Zurück zur Stadt“ nach dem miss lun genen „Zurück zur Natur“?
Land nur noch als authen ti sche oder aus subjek tiven Gefühlen
konstru ierte Erinnerung?

38
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knor rige Gesichter einer Landschaft. Dieses letzte Magazin bringt dem
Weißwerth eine Klage der Brüder Jarck ein, die 10 000 Euro Entschä di gung
wegen nicht auto ri sierter Verwen dung ihrer Gesichter fordern, und trägt
nicht uner heb lich zu seiner Ernüch te rung bei.

21  Dörte Hansen, op. cit., S. 270.

22  Julie Zeh, Unterleuten, München, Luch ter hand, 2016.

https://www.nationalgeographic.de/
https://de.statista.com/
https://tageschau.de/
https://www.zeit.de/
https://www.sn.at/
https://literaturreich.de/
https://www.wunderlandkalkar.eu/de
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23  Geliebte Babys / Das Tier von nebenan / Falsche Freunde / Nachts sind
das Tiere / Kommu ni zie rende Röhren / Fallwild.

Als Fall wild wird Wild bezeichnet, das ohne jagd liche Einwir kung zu Tode
gekommen ist.

24  Julie Zeh, op. cit., S. 29.

25  Ein unge fähr 30 Zenti meter großer palä ark ti scher Schnepfenvogel.

26  Name des Nachbarn/Feindes.

27  Julie Zeh, op. cit., S. 10-11.

28  Julie Zeh, op. cit., S. 18.

29  Julie Zeh, op. cit., S. 15.

30  Seit seiner Ankunft in Unter leuten hatte er es bereits fertig ge bracht,
sieb zehn Bauvor haben zu verhin dern, und weitere elf mit einschrän kenden
Auflagen zu versehen.

31  Er arbeitet seit seiner Ankunft im Dorf an der Entwick lung eines
digi talen Naturschutzgebiets.

32  Dass diese Villa noch keinem Besitzer Glück gebracht hat, haben die
Unter leutner ihr geflis sent lich verschwiegen.

33  Linda plant in Zukunft auch Semi nare, für „2 000 Euro die Woche,
inklu sive Unter brin gung, Verpfle gung und Pferd“ (Zeh, op. cit. S. 61).

34  Ein nied riger Preis, aller dings zu hoch, als dass die Unter leutner
mitbieten konnten. Für sie sind Leute wie Meiler „Heuschre cken“, die den
Grund nur zu Speku la ti ons zwe cken erwerben und so die
Boden preise ruinieren.

35  „Die Pacht für zehn Wind räder beträgt 150 000 im Jahr. Jetzt rechnet
mal aus, was das bei hundert Wind rä dern wäre.“ (Zeh, op.cit., S. 278). Das von
Pilz gege bene Beispiel deutet bereits darauf hin, dass es nicht bei den in der
Versamm lung ange sagten zehn Wind rä dern bleiben würde…

36  „Das euro päi sche Vogel schutz ge biet Unter leuten ist eins der letzten
Einstands ge biete der Kampfl äufer. Gleich zeitig bietet die Unter leutner
Heide Lebens raum für einzig ar tige Bestände an Rotmi lanen, Stör chen, und,
wie die Anwe senden wahr schein lich wissen, seit dem Jahr 2006 sogar für
ein Pärchen Seeadler. Neuere Studien beweisen, dass Wind kraft an lagen
erheb liche Auswir kungen auf Brut-, Gast- und Zugvögel haben. […] Das
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Rotor blatt eines Wind rads trifft mit 230 km/h auf den Körper eines
Zugvo gels. Da bleibt nicht viel übrig.“ (Zeh, op. cit., S. 142).

37  Julie Zeh, op. cit., S. 550.

38  Mit „entführten Kindern, abtrans por tierten Katzen und
mafiösen Drohungen…“ ibid.

39  Julie Zeh, op. cit., S. 627.

40  Julie Zeh, op. cit., S. 633.

41  Mirjam Wittig, An der Grasnarbe, Berlin, Suhr kamp, 2022.

42  „Ich habe immer vor mir gesehen, wie ich unter einen Sitz krieche, um
keine Kugeln abzu kriegen, oder die U- Bahn, von außen, so eine U- Bahn-
Wurst, die aufge platzt ist, und wie dann alle Drähte heraus hängen, aber
auch das blanke Fleisch – von allen, die zu nah an dem Typen …“ (Wittig,
op.cit., S. 134).

43  Mirjam Wittig, op.cit., S. 13.

44  Mirjam Wittig, op.cit., S. 17.

45  Inzwi schen zum Welt kul tur erbe erhoben.

46  Mirjam Wittig, op.cit., S. 34.

47  Das wöchent liche Entfernen über flüs siger Triebe.

48  Für diese ist „Natur“, wenn sie „Toma ten pflanzen auf die winzigen
Balkone stellen und sich selbst zum Rauchen daneben.“ Wittig, op.cit., S. 48.

49  Mirjam Wittig, op.cit., S. 24.

50  Mirjam Wittig, op.cit., S. 69.

51  Mirjam Wittig, op.cit., S. 75.

52  Was Jade aller dings auf eine direkte Frage von Noa abstreitet. Nirgendwo
habe es ihr besser gefallen als hier im Dorf, und sie hätte sich auch schon
über legt, ob es nicht geraten sein, später ganz auf Tier hal tung umzu stellen.
Mirjam Wittig, op.cit., S. 60.

53  Mirjam Wittig, op.cit., S. 164.

54  „Ich hatte auf der Straße Angst vor Anschlägen. Ich hab (sic) Leute
verdäch tigt… Männer, die den Schü lern in meinem Kurs oder Freunden von
mir genauso ähnlich sahen wie irgend wel chen Terro risten in den
Nach richten: im Einzelnen gar nicht. So ein dummes Klischee.“ Wittig,
op. cit., S. 83). Ein Reflex, den Noa gerne wieder gutma chen möchte.
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55  Mirjam Wittig, op.cit., S. 187.

56  Julie Zeh, op.cit., S. 24.

57  Mirjam Wittig, op.cit., S. 171.

58  „Über das Phänomen der Tausch ge sell schaft konnten sie sich begeis tern
wie Natur for scher, die unver hofft einen neuen Käfer entdeckt hatten.“ Zeh,
op.cit., S. 218.

59  Julie Zeh, op.cit., S. 613.

60  Julie Zeh, op.cit., S. 581.

61  Julie Zeh, op.cit., S. 554.

62  Julie Zeh, Unterleuten, München, Luch ter hand, 2016, p. 612.

RÉSUMÉS

Deutsch
Der Trend, Städte und vor allem Groß städte zu fliehen, besteht, wie ein
Artikel des National Geographic 2023 fest stellt, seit 2014 und wurde durch
die Corona- Pandemie und mehrere Lockdown- Schocks verstärkt. Vor allem
jungen Fami lien verspre chen sich von einem Umzug aufs Land eine höhere
Lebens qua lität. Die erhoffte Idylle im natur nahen Umfeld erweist sich
jedoch oft als eine Enttäu schung, und nur selten gelingt eine Inte grie rung.
Dieses beschreiben drei in den letzten Jahren erschie nene
deut sche Romane: Altes Land von Dörte Hansen (2015), Unterleuten von Julie
Zeh (2016) und An der Grasnarbe von Miriam Wittig (2022). Auch weitaus
inter es sier tere Moti va tionen (Angst vor Atten taten, rück sichts lose Ökologie,
neuer Anfang nach einem Versagen in der Stadt, Karrie re pläne und
Profit suche auf Kosten der Dorf  be wohner usw.), die nicht unbe dingt
vereinbar sind mit der prin zi pi ellen Sinn suche, die die „Städter“ offi ziell zur
Flucht aus der Stadt führt, werden von den drei Autorinnen enthüllt, und
die Idylle Dorf so weitaus als eine aktu elle Illu sion dekonstruiert.

Français
En 2023, un article du National Geographic souli gnait la tendance –
 constatée depuis 2014 – de fuir les villes et les métro poles, renforcée par la
pandémie du Covid et les confi ne ments succes sifs. Les jeunes familles avec
enfants surtout attendent d’une instal la tion à la campagne une meilleure
qualité de vie. Mais l’idylle espérée se révèle le plus souvent déce vante et
rares sont ceux qui réus sissent une inté gra tion, comme le décrivent trois
romans alle mands parus récem ment : Altes Land de Dörte Hansen (2015),
Unterleuten de Julie Zeh (2016) et An der Grasnarbe de Miriam Wittig (2022).
Les trois autrices y dévoilent aussi certaines moti va tions (peur d’atten tats
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terro ristes, diktats écolo giques, un nouveau départ après un échec dans la
ville, des plans de carrière et la recherche de profit sur le dos des villa geois,
etc.) qui ne sont par ailleurs que peu compa tibles avec cette recherche de
sens qui amène offi ciel le ment les urbains à quitter la ville. Dans ces trois
romans, le village comme idylle relève ainsi large ment d’un fantasme
à déconstruire.

English
In 2023, an article in the National Geographic emphas ized the tend ency to
leave the cities, rein forced by the Corona- pandemic and several lock downs.
Most of all young families with chil dren hope to find in the country a better
quality of life. But the idyll turns often into decep tion, and only
excep tion ally a kind of integ ra tion is real ized. Three novels published
recently in Germany describe this phenomenon: Altes Land (Dörte
Hansen, 2015), Unterleuten (Julie Zeh, 2016) et An der Grasnarbe (Miriam
Wittig, 2022). The authors also point motiv a tions quite different from the
quest of sense – the “offi cial” raison for the urbans to leave the cities: fear of
terrorist attacks, the wish to impose ecolo gical decisions, a new start after a
failure in the city, career object ives and profit seeking without regards for
the interest of the village etc. In the three novels, the idyll is finally nothing
but a “romantic” illu sion which must be deconstructed.
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TEXTE

Einleitung
Seit den sieb ziger Jahren des letzten Jahr hun derts wird der Einfluss
mensch li cher Hand lungen auf die Umwelt immer greif  barer und
nimmt immer mehr Platz im öffent li chen Diskurs ein, sei es über die
direkten Folgen wie Umwelt ver schmut zung und Arten schwund oder
über weiter lie gende Gefahren wie den morbiden Zustand von
Ozeanen und Stra to sphäre. Parallel zu dieser Bewusst wer dung vieler
Menschen treten Regie rungen, inter na tio nale Orga ni sa tionen und
Medi en ak teure auf den Plan und thema ti sieren die
Umwelt ge fähr dung in Informations-  und Akti ons plänen: einer seits
um wissen schaft liche Fakten zu verbreiten in der Hoff nung auf eine

1
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Verhal tens än de rung der Mitmen schen, ande rer seits um konkrete
Schritte für die Wahrung einer gesunden Umwelt anzukündigen.

Der vom Jubilar hervorbeschworene Angelus Novus warnt vor der
Kata strophe, der die Mensch heit entge gen läuft, unser
sprach wis sen schaft lich (diskurs ana ly tisch) ausge rich teter Beitrag
wird sich aber nicht der Frage widmen, wie sich die
Umwelt kri sen dis kurse gestalten, sondern wie poli ti sche Instanzen
mit ihren Texten auf diese Warnung des „Engels“ öffent lich reagieren.
Dabei werden diskur sive Konstruk tionen aufge deckt, die
verschie dene Ziele verfolgen: Sie beschreiben und bezeichnen
Situa tionen in einer Weise, die als beschwich ti gend ange sehen
werden könnte, recht fer tigen bishe rige Hand lungen oder Nicht- 
handlungen durch wirk liche oder vermeint liche Wissens lü cken und
schlagen Normen vor, deren Effek ti vität argu men tativ über höht wird.
Aus der Fülle der argu men ta tiven Mittel, die hierfür verwendet
werden (topoï, Meta phern, Neolo gismen, Konnektoren 1, etc.) werden
die häufigen Modal verben aufge griffen, die in der Text sor ten aus wahl
einiger insti tu tio nellen Texte eher de- politisierend erscheinen, als
dass sie eine ökolo gisch verant wort li chere Gesell schaft
vorbe reiten würden.

2

Von der Umwelt krise zu
den Modalverben

Aufkommen der Umwelt krise im
öffent li chen Bewusstsein

Das Wahr nehmen der zuneh menden Zerstö rung der Ressourcen
(Ozon loch, saurer Regen, Umwelt ver schmut zung) hat den Schutz der
Umwelt seit den 1970er Jahren zu einem wich tigen Thema der Politik
in den west li chen Indus trie län dern gemacht, wobei die poli tisch
Handelnden eher versuchten, einer Panik stim mung
entge gen zu wirken. Die rela tive „Verwis sen schaft li chung“ der
öffent li chen Debatte kam in den acht ziger Jahren zum Teil daher,
dass der anthro po gene Treib haus ef fekt oder die Ausdün nung der
Ozon schicht sich nicht mit bloßem Auge fest stellen lassen 2, aber
auch durch den notwen digen Appell an Wissen schaftler bei der

3
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Suche nach Lösungen. Staat liche Stellen, inter na tio nale
Orga ni sa tionen wurden aufge rufen, natur wis sen schaft li ches Wissen
über Zusam men hänge und Kreis läufe der Natur zu liefern und zu
verbinden, um die erfor der li chen Schutz maß nahmen zu erarbeiten.

Das exis tie rende Wissen in diesem Feld ist aller dings inner halb der
Gesell schaft variabel, und die gesund heit li chen und lebens welt li chen
Risiken für Indi vi duen und Gruppen unter scheiden sich so stark je
nach Wohnort, sozialer Klasse, persön li chem Lebens wandel oder
Arbeits um feld, dass ein Konsens über den Hand lungs be darf zwischen
Betrof fenen und Regie renden schlecht erreicht werden kann. Da
gesell schaft li ches Wissen durch Sprache vermit telt, einge bür gert und
verbreitet wird, ist die öffent liche Kommu ni ka tion über
Umwelt pro ble ma tiken zentral für die Konsti tu ie rung von Konsens
oder Dissens über Hand lungs not wen dig keiten und –ziele. Zwar
haben die poli ti schen Reak tionen auf Umwelt zer stö rung je nach Land
und Epoche stark vari iert und es spannt sich ein Bogen von
kontra fak ti scher Leug nung (die radio ak tive Wolke von Tscher nobyl
hatte sich 1986 angeb lich beim Errei chen der Grenzen verflüch tigt,
wie die dama lige fran zö si sche Regie rung behaup tete) bis hin zu
radi kalen Entschei dungen wie dem deut schen Atom aus stieg 2011.
Gene rell orien tierten sich im ausge henden 20. Jahr hun dert die
öffent li chen Darstel lungen an popu lär wis sen schaft li chen
Tatsa chen be schrei bungen und appel lativ ausge rich teten Diskursen
über die Notwen dig keit einer Gefahrensenkung.

4

So ist ein halbes Jahr hun dert nach den ersten Alarm rufen die
Öffent lich keit im Bilde über die Umwelt krise. Die Nomi nie rung von
Klima be auf tragten in Firmen und Verwaltungen 3 gewähr leistet die
Allge gen wär tig keit der Thematik im Bewusst sein der Bürger und der
Wirt schafts welt. Aber die Thema ti sie rung der Umwelt krise bringt
kaum greif  bare Resul tate, was man an der Diskre panz zwischen der
Fülle an Themen, Begriffen, Neolo gismen, Formeln oder Bildern, die
in multi me dialen Texten zirku lieren, auf der einen Seite und der
fort ge setzten Umwelt zer stö rung auf der anderen Seite abliest. Der
Planet erwärmt sich weiter, Meeres-  und Land tiere und - Pflanzen
nehmen ab und Pesti zide gelangen in die Lebens mittel oder das
Leitungs wasser. Der Diskurs über den Umwelt schutz hat keine
sicht bare Schutz wir kung für sie, wie Bürger ak tionen und Kollek tive

5
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junger Klima ak ti visten kriti sieren. Für diese Abkop pe lung von Diskurs
und Handeln gibt es verschie dene mögliche Gründe:

Die prak ti schen Auswir kungen der Umwelt zer stö rung auf soziale
Gruppen sind so unter schied lich, wie oben ange deutet, dass sie einen
gesell schaft li chen Konsens über die durch zu füh renden Maßnahmen
verhin dern, was „gute Vorsätze“ dämpft und ihre poten zi elle Wirkung
auf die Welt verringert;
Die Kommu ni ka tion beun ru hi gender Umwelt daten ist an sich nicht
perfor mativ: Es müssen verschie dene Bedin gungen erfüllt sein, damit
die Empfänger der Infor ma tionen moti viert werden, ihr
umwelt schä di gendes Verhalten zu ändern oder ihre CO2- Bilanz
zu senken;
Schließ lich – darauf stützt sich dieser Beitrag - zielt der
massen taug liche poli ti sche Diskurs nicht aufrichtig darauf ab, einen
umweltad äquaten Wirt schafts wandel zu beschleunigen.

In der Regel vermeiden poli ti sche Diskurse nämlich drama ti sie rende
und stark agonale Argumentationen 4 und bieten Orien tie rung, wobei
Orien tie rung großen teils als Beru hi gung der verängs tigten oder
aufge regten Gemüter verstanden wird, wie Wallis für die 2004 von
Green peace initi ierte Debatte der „Gen- Milch“ der Firma
Müller betont 5. Diese vorsich tigen Diskurs stra te gien werden von
Umwelt schüt zern als „Neutra li sie rung“ im Sinne von Krieg- 
Planque analysiert 6, und es werden folgende Merk male dieses
poli ti schen Diskurses kritisiert.

6

Sprach liche Charak te ris tiken des
öffentlich- politischen Diskurses im
Umgang mit der Umweltproblematik

Der inter es sen ab hän gige Umgang mit dem Umwelt wort schatz von
Seiten der Industrie- , Abfall-  und Ener gie ver bände wurde von
Umwelt ak ti visten und Ökolin gu isten als absicht liche Täuschung
gesehen, z.B. wenn Wald sterben als „groß flä chige Forst schäden“
dekla riert wurde, Luft ver schmut zung als „Emis si ons schäden“, oder
Lager plätze für radio ak tive Abfälle als „Entsor gungs parks“. Die oft auf
der Idee des Fort schritts basie rende Verschleie rung wurde als eine

7
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beab sich tigte Sprach len kung darge stellt, die die Bürger beru higen
und/oder kriti sches Hinter fragen behin dern sollte.

Diese lexi ka li sche Umschrei bung lässt bestimmte Vorgänge güns tiger
erscheinen, als es der Wirk lich keit entspricht. „Freund liche“
Wort bil dungen leisten hier einen beson deren Dienst, wenn eine
negativ geltende Konno ta tion neutra li siert oder in eine positiv
geltende umge wan delt wird: „Pflan zen schutz mittel“ ist die schöne
sprach liche Kehr seite von „Insektengift 7“, und auch das Verb
„aussterben“, wenn es „ausrotten“ verdrängt, lässt die
Verur sa cher frage im Dunkeln, obwohl der wich tigste Faktor des
Schwin dens der Biodi ver sität die mensch liche Tätig keit ist. Beide
Verben verdun keln die mensch liche Verant wor tung bei der
Schä di gung der Biodi ver sität. Zur Entdra ma ti sie rung trägt diese
Deagen ti vie rung bei, die Peter von Polenz schon 1985 in
seiner berühmten Deut sche Satzsemantik unter dem Etikett
„Entprag ma ti sie rung” folgen der maßen charakterisierte:

8

Es entspricht einem allge meinen Stil prinzip der modernen libe ralen
Sprach kultur des öffent li chen Lebens, daß man persön liche
Bezie hungen möglichst indi rekt, unei gent lich, unver bind lich oder gar
nicht ausdrückt. Man ist gewohnt, solche Texte primär als ‘objektiv’,
‘sach be zogen’ aufzu fassen, nicht als Hand lungen zwischen Menschen
und Menschen. In den meisten offi zi ellen Texten wird der
Hand lungs ge halt weit ge hend verschleiert; sie sind
unprag ma tisch formuliert 8.

Zu den entprag ma ti sie renden sprach li chen Mitteln zählte
Polenz Nomi na li sie rungen, Passi vie rungen und eben Modal verben,
denen sich unser zweiter Teil widmen wird.

9

Zu den lexi ka li schen Mitteln zählen eben falls Kurz wörter, die eine
Verschleie rung des Begriffs in haltes erlauben: man vergleiche den
Terminus „Castor- Transporte“, in dem CASTOR für CAsk for Storage
and Trans port Of Radio ac tive material steht, wodurch auf den
Trans port abge brannter Brenn stäbe aus Kern kraft werken in ein
Zwischen lager oder zu Wieder auf ar bei tungs an lagen refe riert wird.
Dieser meta pho ri sche Euphe mismus abstra hiert von der
Gefähr lich keit der Atom ab fälle, die zumin dest sprach lich unschäd lich
gemacht werden. Die posi tiven Konno ta tionen eines eigent lich als

10
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nied lich empfun denen Tiers (Castor ist latei nisch der Biber und das
Wort ist der gängige Terminus in Frankreich 9) sind freie Natur,
Bach rau schen, Inter ak tion zwischen Tier und Natur ele ment „Wasser“,
was die konkrete Vorstel lung von atomaren Abfällen und der
Zeit dauer ihrer Strah lung voll kommen in den Hinter grund drängt.

Auch die Tech ni sie rung der Umwelt pro bleme weckt Vorstel lungen
nach dem Motto „Die Technik macht’s möglich“, wonach Entsor gung,
Begren zung von Tempe ra tur stei ge rungen, oder Säubern von
chemisch verseuchten Flächen oder Gewäs sern im Rahmen des
durch die moderne Wissen schaft Erreich baren seien. Wenn von
„Entsor gung parks“ oder „Recy cling parks“ gespro chen oder
geschrieben wird, bewirkt die sprach liche „Verwis sen schaft li chung“
zwar keinen Schritt auf dem Weg der Lösung, wohl aber die Illu sion,
dass dem so wäre. Auch abstrakte typen hafte Verwal tungs sprache
um das Thema herum trug und trägt durch ihre
Schwer ver ständ lich keit zur Verflüch ti gung des Sinnes bei, d.h. der
Gefahr, wie in:

11

(1) Sofern ein gemäß KSG zu erstel lender Bericht der
Bundes re gie rung an den Deut schen Bundestag in 2028 zur CO - 
Bepreisung inner halb der EU zu dem Resultat kommt, dass auf die
Sektor ziele verzichtet werden kann, können diese ab 2031
obsolet werden 10.

2

In dieser Darstel lung des Umwelt bun des amtes zu der Entwick lung
der Treib haus gas emis sionen kommen keine verant wort li chen
Akteure vor, sondern Insti tu tionen, Kürzel und Fach wörter, weite
zeit liche Ziele (die aktu ellen wurden verfehlt, wie es ein paar Zeilen
vorher heißt) und die Projek tion, dass es sich um einen lenk baren
Vorgang handelt, der im Rahmen des Mach baren ange sie delt sei. Der
Krisen cha rakter wird durch Hand lungs aus sichten entschärft, und der
verwal tungs fach liche Schreib duktus der Regie rung verhilft zur
Entdra ma ti sie rung der Verfeh lung der Klima ziele. Gerade diese
dämp fende und beru hi gende Leis tung bringen die Modal verben mit
sich, wie die nächsten Ausfüh rungen zu belegen versu chen werden.

12
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Modal verben im program ma ti ‐
schen Hand lungs dis kurs
der Politik
Modal verben besitzen an sich keine genuin persua sive Dimen sion,
denn sie haben eine schwer fest zu le gende Bedeu tung, die sich nur im
situa tiven Bezugs rahmen einstellt. Ein persua siver Gebrauch wird
erst aus der Perspek tive heraus deut lich: aus dem Kontext und der
argu men ta tiven Linie des jewei ligen Polit-  oder Umweltdiskurses.

13

Von Zerstäuben des Wahrheitsgehaltes

Die Moda lität macht Aussagen über mögliche Welten, Welten, die
anders sind als die tatsäch liche. Manche Linguisten 11 sehen sie als
eine Meta- Kategorie an, deren Werte unge achtet der übli chen
didak ti schen Tren nung zwischen Moda lität und Moda li sie rung auf
einem Konti nuum liegen. In der Moda lität hat das Sollen einen
prädi ka tiven Wert – es wird so werden –, und kippt ins Deon ti sche,
das vorschreibt, „was sein muss“. Moda li täten stellen die
Konstruk tion der zukünf tigen Welt in Aussicht, und bewirken hiermit
eine Ordnung des Diskurses im Sinne Foucaults. Eine moda li sie rende
Schreib weise ist weniger refe ren tiell als andere und beschreibt
weniger, was nicht bedeutet, dass sie keine Infor ma tionen in Form
von Anwei sungen trans por tieren würde.

14

Die soge nannten logi schen Moda li täten, d.h. Möglich keit,
Notwen dig keit und Wahrscheinlichkeit 12 werden durch die Verben
können, müssen und sollen vermit telt, die starre Fakten zerfa sern
lassen: Die Sprache sagt nicht das Wahre oder das Falsche, sondern
spie gelt durch sprach li chen Ikonismus die stän dige Entwick lung der
Phäno mene der Welt wider. Die peri phras ti schen Ausdrücke, die sich
aus einem Modal verb und dem Infi nitiv eines Voll verbs
zusam men fügen, geben dem Voll verb keinen Wahr heits wert, oder
dieser ist unbestimmt 13. Modal verben zeigen Sprech akte an 14: Sie
äußern eine Absicht des Sprechers, vulgo „Verspre chen“, beziehen
ihre Hand lungen auf mate ri elle Zwänge oder Verpflich tungen und
voll ziehen damit Hand lungen, die Sprech akte der Recht fer ti gung
sind. Als Beispiel seien Sätze aus einem Doku ment zur Lage rung von

15
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radio ak tiven Abfällen zitiert, das auf der digi talen Seite der
Bundes ge sell schaft für Endla ge rung zu finden ist. Diese Insti tu tion ist
für die zukünf tige Schlie ßung eines Endla gers für schwach
radio ak tive Abfälle in der Region Wolfen büttel in der Bundes re pu blik
Deutsch land zuständig:

(2) Die Abfälle sollen über ein neues Rückholbergwerk
geborgen werden. Anschlie ßend werden sie in einer
Abfall be hand lungs an lage fach ge recht behan delt und sicher verpackt,
bevor sie in ein Zwischenlager gebracht werden können. Nach
heutigem Planungsstand soll die Rück ho lung der Abfälle im Jahr 2033
beginnen 15.

In diesen drei Sätzen folgen zwei Verbal gruppen auf „sollen“, eine in
der Moda lität des Zieles, die andere als zitierte Zeit vor aus schau –
 entspre chend dem, was Studie renden als Moda li sie rung beschrieben
wird –; ein Modal verb „können“ führt eine Bedin gung für den Umzug
der Fässer ein. Die Webseite zeigt die indus tri elle Zeich nung einer
künftig zu bauenden Maschine zum Trans port der Fässer, die durch
das Eindringen von Salz wasser ange fangen haben zu korro dieren,
was besagten Umzug erfor der lich macht, sowie Fotos der im
Augen blick im Salz berg werk laufenden Arbeiten, die den
Wahr heits ge halt des Vorha bens belegen. An sich lassen das
Infor ma ti ons bündel von Text, Zeich nung und Fotos sowie die Aura
einer Orga ni sa tion, die direkt einem Minis te rium unter steht, keinen
Zweifel am Willen zur Durch füh rung des Projektes aufkommen. Doch
das Zusam men spiel der verschie denen Moda li täten macht keinen
Unter schied zwischen Postulat, Projekt und Zustand der Welt. Ein
Klima ak ti vist oder ein Anwohner wird sich über den weiten
Zeit ho ri zont sorgen, der sich zwischen der ersten Lage rung der
Fässer (1967-1978) und dem endgül tigen liegenden Umzug, dessen
Datum noch nicht fest steht, spannt: Es wird erst in zehn Jahren damit
begonnen, und die Riesen ma schine zur Bewäl ti gung dieser Aufgabe
ist noch zu bauen 16. Das Geschrie bene entzieht sich jedoch dank der
Modal verben dem Vorwurf der Verfäl schung der Wirklichkeit.

16

Da häufig Unklar heit über die Termi nie rung von Hand lungen und
ihrer Effekte besteht, trägt ihre Soll-, Muss-, Will- Bestimmung zur
Verdun ke lung eines mögli chen hypo the ti schen Charakters.

17
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(3) Fest zu halten ist jedoch, dass die Bundes re gie rung dafür Sorge
tragen wird, dass die land ge bun denen Termi nals für den Umschlag
von grünem Wasser stoff und / oder seinen Derivaten geeignet
sein sollen bzw. die Eignung mit vertret barem Aufwand herge stellt
werden kann 17.

In dieser Antwort des Staats se kre tärs des Bundes mi nis te riums für
Wirt schaft und Klima schutz auf die schrift liche Frage eines
Parla men ta riers zur Kompa ti bi lität der
Ener gie ver sor gungs maß nahmen mit den Zielen des
Klima schutz ge setzes kommen Beteue rungen und
Zukunfts pro jek tionen vor, deren Fakti zität durch nichts als die
Aussage des Unterzeichners 18 unter mauert wird. Die Beto nung von
Möglich keit und Wünschens wertem bildet einen Deutungs rahmen im
Umwelt ge fah ren dis kurs, der auf ähnliche Weise wie die lang jäh rige
Beto nung der Unsi cher heit der anthro po genen Klimakrise 19 dazu
führt, dass Umwelt pro bleme ihres Dring lich keits cha rak ters
beraubt werden.

18

Deagen ti vie rung durch die infi ni ‐
tive Ergänzung
Der Infi nitiv des Voll verbs, den ein Modal verb einleitet, verzichtet
zwangs weise auf verschie dene semantisch- grammatische
Spezi fi ka tionen wie die des Modus, der Zeit und der Person, die
gene rell mit der Angabe des Subjekts einher geht. Ein Infi nitiv
bezeichnet eigent lich einen nicht aktua li sierten, also virtu ellen
Prozess. In einem fach li chen oder poli ti schen Text drückt er ein
Programm, einen poten zi ellen Vorgang aus 20. In Verbin dung mit
einem Passiv ohne Agens an gabe oder mit einem abstrakten Subjekt
für das Moda li täts verb über lässt er es dem Schicksal, die
betref fenden Hand lungen zu voll ziehen. Die Deagen ti vie rung,
Detem po ra li sie rung und Demo da li sie rung des Infi ni tivs begründen
die Hilfs funk tion der Modal verben: Sie sind es, die die Virtua lität des
Prozesses in Szene setzen, und der Infi nitiv ohne
Kontex tua li sie rungs spuren hat einen speku la tiven Wert und sagt
nichts über die Welt aus. Text stellen, die Modal verben und ihre
ergän zenden Infi ni tive häufen, sind pseudo- objektiv, wobei das Verb

19
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im Infi nitiv, oft ein tech ni sches Verb, ihm einen objek tiven Charakter
verleiht, während die Äuße rung einer Moda lität für den Pseudo- 
Charakter zuständig ist. In der Darstel lung euro päi scher
Klima schutz ge setze auf der Website des deut schen
Umwelt mi nis te riums eröffnen die Moda li täten des Wollens und
Könnens Kausal ketten ohne jede Realisierung:

(4) Anstatt einer Minde rung von 80 % - 95 % will die EU nun netto- 
Null Treib haus gas emis sionen („Klima neu tra lität“) sowie
anschlie ßend nega tive Emis sionen ab 2050
erreichen. Emissionssenken können dabei Emissionsquellen
ausgleichen 21.

Eine lasche Subjekt kon trolle kann zu dieser Vagheit beitragen:20

(5) Die Belas tung der Umwelt soll durch Inno va tionen in neue
Züch tungen und Pflan zen schutz mini miert werden, anstatt pauschal
auf die Redu zie rung von Pflan zen schutz mit teln zu setzen 22.

indem sie beschrie bene Vorgänge noch unper sön li cher macht. Im
Beispiel (5) kann das Subjekt des Haupt satzes seman tisch nicht das
Subjekt des Infi ni tiv satzes sein, der mit „anstatt“ beginnt, trotz der
gram ma ti ka li schen Regel, wonach das Subjekt in der Träger struktur
(Haupt satz) und das Subjekt des Infi ni tivs im Ergän zungs satz
iden tisch zu sein haben. Der Empfänger muss über legen, ob es sich
um die Parla men ta rier handelt, an die sich der Spre cher wendet, um
die Gruppe der Wissen schaftler, der der Spre cher ange hört, oder um
die öffent liche Meinung im Allgemeinen.

Ein ähnli cher seman ti scher Effekt wird durch Adjek tiv bil dungen auf -
bar erzielt, die Poten tia lität oder Unmög lich keit ohne Agens an gabe
für die anvi sierte Hand lung oder für den Hand lungs ver zicht
verbinden. Wenn ein Experte wie Professor Andreas von Tiede mann
vor dem deut schen Bundestag erklärt:

21

(6) Die vorge schla gene Verord nung der EU- Kommission zur weiteren
Einschrän kung des Pflan zen schutz mit tel ein satzes ist
wissen schaft lich nicht begründbar 23.
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Dann wird der Wissen schaft selbst die Rolle zuge teilt, Empfeh lungen
oder Ausnah me re ge lungen für Insek ti zide zu recht fer tigen oder
nicht, wobei der Wissen schaftler, der mögli cher weise eine
partei ische Meinung zu diesem Thema vertritt, entlastet wird. Oder
die Regie rung vertei digt ihr jüngstes Klima ge setz, indem sie auf die
Exis tenz „unver meid barer“ Treib haus gas emis sionen verweist:

22

(7) Wälder und Moore sind Kohlen stoff spei cher, soge nannte
natür liche Senken. Sie sind wichtig, um unvermeidbare
Rest emis sionen von Treib haus gasen zu binden 24.

Die Aussage, die für den Leser auf Grund der Pertinenz- Maxime von
Grice zur Aussage der Regie rung wird, besitzt den Nimbus der
unum strit tenen Tatsache.

23

Mit Moda li täten vorschreiben: ein
sanfter kate go ri scher Imperativ
Eine modal ver breiche Sprache bietet Anwei sungen im Vorschlag- 
Modus. Sie regt mehr an als dass sie lenken würde, indem sie auf
Natur-  und Physik ge setze verweist, die die empfoh lenen
Verän de rungen notwendig machen: Fakten der Welt als die
wirk li chen Gebieter würden zur Verän de rung verpflichten. So wird
im folgenden Zitat, das das zuvor erwähnte Lager Asse beschreibt,
aus dem „ist“ ein „muss“:

24

(8) Tief unter Tage liegen in dem Berg werk rund 47 000 Kubik meter
schwach-  und mittel ra dio ak tive Abfälle. Dort sind sie nicht
sicher. Sie müssen zurückgeholt und das Berg werk anschließend
still ge legt werden – so lautet der gesetz liche Auftrag an die
Bundes ge sell schaft für Endla ge rung mbH (BGE) 25.

Abstrakte Natur ge setze wirken als höher ge stellte Prin zi pien, die
genau die Hand lungen erfor dern, von denen die Rede ist, mildern also
die Gewalt, die vom Schicksal ausgeht. Im zeit ge nös si schen Gebrauch
solcher verwandten 26 Spra chen wie Fran zö sisch, Deutsch oder
Englisch haben Moda li täts verben einen „diskreten“ perfor ma tiven
Gebrauch, von „ich möchte dich bitten“ über „ich muss
es ablehnen“ 27 bis hin zu „we would like to observe a moment

25
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of silence“ 28. Direk tives verbirgt sich unter/hinter dem Modal verb,
und die Perfor ma ti vität ist implizit: Die engli sche Sprach wis sen schaft
spricht hier von hedged performatives für diese halb her zigen
Sprech akte, die zwischen dem eigent li chen Sprechakt und der
subjek tiven Spre cher hal tung schweben.

Etwas als wünschens wert hinstellen heißt konven tio nell, es implizit
positiv zu bewerten. Eine Formu lie rung mit Modal verben weist
demnach zwei inein ander grei fende Diskurs ebenen auf: eine
refe ren ti elle Ebene, in deren Bereich Maßnahmen und ihre Folgen
beschrieben werden, und eine ideo lo gi sche Ebene, auf der diese
„Ideen“ im Sinne Platos von gegen wär tigen oder zukünf tigen
Tatsa chen mit einem Evidenz- Charakter (müssen) oder dem eines
wünschens werten Ziels (müssten mit einem Konjunktiv II mit dem
Wert eines Wunsch kon di tio nals, oder sollen) versehen werden:

26

(9) Das Ziel für die erneu er baren Ener gie quellen für 2020 wurde
voraus sicht lich erreicht, teil weise aufgrund der fallenden Preise für
Wind- und Solar energie. Mit Blick auf das 2030-Ziel müssen die
Ausbau raten deutlich steigen 29.

(10) Um das Ziel von -55 % weniger Treib haus gas emis sionen im Jahr
2030 zu erreichen, müssten die jähr li chen Minde rungen gegen über
den Projek tionen mit bestehenden Maßnahmen (WEM) fast
verdrei facht werden. Für eine Gesamt min de rung von 95 % im
Jahr 2050 müssten sie sogar fast um den Faktor sieben gestei gert
werden. Das soge nannte „Fit- For-55- Paket“ soll die Errei chung
dieser Ziele flankieren 30.

Die verbalen Formen „müssen“ oder „müssten“ führen speku la tive
Infi ni tive ein. Die Moda li täten der Notwen dig keit (müssen) oder die
einer ethi schen Pflicht zum Handeln (sollen) zeichnen
verant wort liche Regie rungs ak teure, die Quasi- Versprechungen
abgeben. Einer seits handelt es sich sehr wohl um sprach liche
Perfor ma ti vität im Sinne der versteckten Kodie rung, die Leiss in
Modal verben sieht 31. Ande rer seits ist es bei kondi tio nalen
Verb formen der Spre cher, der den Blick in die Zukunft wagt und das
Ethos eines umsich tigen, also vertrau ens wür digen Spre chers
aufbaut. Der Verfasser einer solchen Infor ma ti ons seite legt gerade
nicht fest, wann er das hehre Ziel zu errei chen gedenkt, erzeugt aber
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zwischen sich und seinen Rezi pi enten eine ethi sche
Über ein stim mung. Der verstärkte Gebrauch der Modal verben
inten diert das Äußern dyna mi scher Bedeu tungen und die
Vermitt lung eines über zeugten Bewusst seins und Hand lungs wil lens.
Der Wille als Teil aspekt des Hand lungs ver spre chens wird
hervor ge hoben, ruft natür lich bei der Ziel person keine Kritik hervor
und rückt die Reali sie rung selber als unklar in der Zukunft
ange sie deltes Phänomen näher.

Epis te mi scher und norma ‐
tiver Gebrauch
Die Doku mente, aus denen unser kleiner ad- hoc Korpus besteht, sind
nicht agonale Texte, die den Wider spruch zwischen den
Schwie rig keiten eines tätigen Umwelt schutzes und der
resul tie renden geringen Wirk sam keit so weit wie möglich geglättet
haben. Die denk baren Einwände der Umwelt ak ti visten sind bereits
(pseudo)- gelöst worden oder werden auf ein unüber wind li ches
Hindernis in der Welt zurück ge führt, das die Kombi na tion „können +
müssen“ gleichsam natu ra li siert. Darüber hinaus wird die
ideo lo gi sche Haltung dieser poli ti schen Texte als die von Akteuren
konstru iert, die von einem Ethos des kollek tiven Handelns zum
Wohle der Mensch heit ange trieben werden und sich an ethi schen
Normen orien tieren, die häufig mit „sollen“ einge leitet werden. Diese
drei Modal verben (können, müssen, sollen) sind in der Tat dieje nigen,
die aus den sechs Kern- Modalverben des Deut schen am häufigsten
verwendet werden, was sich mit den quan ti ta tiven Analysen von
Müller und Stegmeier 32 zum Thema Umwelt ri siken deckt: mögen hat
in ihren statis ti schen Erhebungen 33 ein sehr geringes Vorkommen,
der Gebrauch von dürfen und wollen bleibt unter 10%, müssen und
sollen liegen leicht über 22% und können macht mehr als ein Drittel
(37%) aus. Die eigenen Beob ach tungen stimmen mit solchen
Größen ord nungen überein, wobei die sehr ähnli chen poli ti schen
Verwen dungs kon texte diese Über ein stim mung erklären mögen.

28

Im epis te mi schen Kontext erin nert ein Modal verb der Poten tia lität an
die Natur ge setze (Bsp. 12), thema ti siert die Auswir kungen (es kann
Menschen gefährden) und leitet daraus eine Hand lungs not wen dig keit
ab: wir müssen so oder so handeln (immer noch Bsp. 12).

29
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Im Kontext einer Ziel for mu lie rung verweist das Modalverb soll auf
ethi sche und/oder soziale Normen, die das Handeln voraus setzen,
nach der argu men ta tiven Linie: wir sollten alles tun, um diese Gefahr
abzu wenden. Ein News letter der Bundes ge sell schaft für Endla ge rung
liefert dafür gute Beispiele, zunächst für das argu men ta tive Spiel
zwischen Können und Sollen, dann für den Verweis auf eine
Hand lungs ethik (one best way, Bsp. 13) oder eine Sozi al ethik (Bsp. 14):

30

(11) Aber abge sehen davon könnten sie so, wie sie hier stehen, bereits
in ein Endlager gebracht werden. Für jedes einzelne Gebinde muss
aller dings eine entspre chende Geneh mi gung der Bundes ge sell schaft
für Endla ge rung (BGE) vorliegen 34.

(12) Hoch ra dio ak tiver Abfall hingegen entwi ckelt so viel Wärme, dass
das Endlagergestein beein flusst werden kann. Dafür muss
das Endlager ausge legt sein 35.

(13) Zugleich sollen die Brenn ele mente möglichst platz spa rend auf
die Castoren verteilt werden 36.

(14) Der Ausbau des ehema ligen Eisen erz berg werkes im
nieder säch si schen Salz gitter ist aufwendig, schließlich soll es
höchsten Sicher heits an for de rungen genügen 37.

Die an sich banale Zusam men set zung von einem Modal verb und
seiner Infinitiv- Ergänzung mit einer teil weisen Entse man ti sie rung
des Modal verbes erklärt, warum sie von den Empfän gern und
viel leicht sogar von den Produ zenten dieser Formu lie rungen nicht
bewusst wahr ge nommen werden und zu offen sicht li chen
Binsen weis heiten führen, wie z.B.:

31

(15) Im Jahr 2027 soll das Endlager in Betrieb gehen. Um einge la gert
werden zu können, müssen die Abfälle dann endla ger fähig sein 38.

Unter dem fach wis sen schaft li chen Jargon verdeckt haben die
modalen Ausdrücke die Fähig keit verloren, auf die reale Welt zu
refe rieren und drehen sich im Leeren. Die poten zi elle Gefahr ist
außer Blick weite geraten, und das Problem ist für die nächsten

32
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300 000 Jahre entschärft, wie kurz danach eine andere modale
Formu lie rung (nicht zu rechnen ist) uns glauben machen will:

(16) Aktu elle wissen schaft liche Unter su chungen zeigen, dass in den
kommenden 300 000 Jahren nicht mit einer Frei set zung von
Substanzen in die Biosphäre zu rechnen ist 39.

Diese kombi nierten Selbst ver ständ lich keiten, Prophe zei ungen und
Zwangs an er ken nungen führen zu moda li täts ge bun denen
Text se quenzen, die den Regie rungs ver si che rungen eine starke
Perfor ma ti vität verleihen. Das Ethos, das der Diskurs aufbaut, ist das
von Instanzen, die effektiv für die Umwelt handeln würden, was
Morena in seiner auf Fran zö sisch erschie nenen Mono gra phie als das
„Régime incan tatoire des super- riches et gouver nants“ bezeichnet,
der domi nante Diskurs der Ultra rei chen und Regierungen 40.

33

Schlussüberlegungen
Moda li täts aus sagen im ethi schen Duktus sind der
Argu men ta ti ons modus von offi zi ellen Stellen, wenn sie getrof fene
oder geplante Maßnahmen gegen die Umwelt krise bekannt geben,
das, was Lakoff ein Framing nennt 41, das Konsti tu ieren eines in sich
schlüs sigen konzep tu ellen Szena rios, das von der Aura eines
progres siven Moral sys tems persua siven Mehr wert zieht. Die
deut schen Regie rungs in stanzen und die para- institutionellen Medien
in ihrem Umfeld verlaut baren Richt li nien, deren Wirk sam keit sich aus
dem sitt li chen Handeln des Menschen ergibt und nur durch den
natür li chen Lauf der Dinge begrenzt wird. Die Rolle des Zufalls und
die Möglich keit beun ru hi gender Zwischen fälle werden durch
Moda li täten wirk mächtig verne belt. Mit Modal verben einge lei tete
Schritte erscheinen umso einneh mender, als sie nur das planen und
durch führen, was jedem Leser dieser Texte für das Wohl ergehen der
Welt wünschens wert zu sein scheint. Doch ein Diskurs in
Moda li täten führt zum Verschwinden von Krise(n), die höchs tens in
die Zukunft weiter ge reicht werden, die die Probleme mit eben dem
schon jetzt gezeigten guten Willen lösen wird. Die Texte des
öffent li chen Diskurses, die sich mit der ökolo gi schen Dring lich keit
befassen, schlagen ebenso diffuse wie lobens werte Ziele vor, ohne
sich lange mit der Frage aufzu halten, ob die Mittel tatsäch lich zum
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RÉSUMÉS

Deutsch
Modal verben und ihre argu men ta tive Verwen dung stehen im Mittel punkt
dieser Unter su chung von Diskursen zur Gefähr dung der Umwelt. Anhand
von Texten der deut schen poli ti schen Berichterstattung (vornehm lich
Infor ma ti ons seiten von Minis te rien oder Bundesagenturen) werden die
Diskurs funk tionen der Modal verben in der heutigen Phase der Umwelt-  und
Natur ge fähr dung analy siert. Weit über eine seman ti sche Funk tion hinaus
ordnen Modal verben situa tive Rede hin ter gründe ein, setzen Normen und
füllen (scheinbar) Wissens lü cken. Es spricht einiges dafür, dass die häufigen
Modal verben argu men tativ regu lie rend und de- politisierend gebraucht
werden. Im öffent li chen Diskurs tragen sie zum Glauben bei, die Regie rung
habe alles im Griff; und wenn Diskurse als „Disper si ons sys teme von
Perspek tiven“ (Wallis 2016) gelten können, versucht die quali ta tive
Text ana lyse, Argu men ta tionen an den Tag zu legen, die die
Umwelt ge fähr dung im Vergleich zum über höhten poli ti schen
Aktio nismus relativieren.

Français
Les verbes modaux et leur utili sa tion argu men ta tive se trouvent au centre
de cette analyse des discours portant sur la mise en danger de
l'en vi ron ne ment. Les fonc tions discur sives des verbes modaux dans la phase
actuelle de mise en danger de l'en vi ron ne ment et de la nature sont
analy sées à partir de textes d’infor ma tion poli tique alle mands.
(Prin ci pa le ment des sites d'in for ma tion de minis tères ou d'agences
fédé rales.) Bien au- delà d'une fonc tion séman tique, les verbes modaux
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classent les arrière- plans de discours situa tion nels, établissent des normes
et comblent (appa rem ment) des lacunes de connais sances. Tout porte à
croire que les verbes modaux sont utilisés pour réguler et dépo li tiser
l'ar gu men ta tion. Dans le discours public, ils contri buent à faire croire que le
gouver ne ment a tout sous contrôle, et si les discours peuvent être
consi dérés comme des « systèmes de disper sion de pers pec tives » (Wallis
2016), l'ana lyse quali ta tive des textes tente de débus quer des
argu men ta tions qui rela ti visent la menace envi ron ne men tale par rapport à
l'ac ti visme poli tique exagéré.

English
Modal verbs and their argu ment ative use are at the center of this study of
discourses on the endan ger ment of the envir on ment. Using texts from
German polit ical reporting (mainly inform a tion pages of minis tries or
federal agen cies), the discourse func tions of modal verbs in the current
phase of envir on mental and nature endan ger ment are analyzed. Far beyond
a semantic func tion, modal verbs categorize situ ational speech
back grounds, set norms and (seem ingly) fill gaps in know ledge. There is
some evid ence that modal verbs are used to regu late and depol it i cize
argu ments. In public discourse, they contribute to the belief that the
govern ment has everything under control, and if discourses can be
regarded as ‘disper sion systems of perspect ives’ (Wallis 2016), the qual it ative
text analysis attempts to present argu ments that relativise the
envir on mental threat in compar ison to the exag ger ated polit ical actionism.
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